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Zur Eınführung
Als 1987 der Jahrgang des "Jahrbuchs für evangelıkale eologie‘
erschien‚ begleiteten ihn überaus gemischte Gefühle und rwartungen
der Herausgeber, des erlages und des hınter dem ahrbuch stehenden
"Arbeitskreises für evangelıkale eologie‘ (AfeT) einer rbeitsge-
meıinschaft nnerha der Deutschen Evangelıischen Allıanz ürden Au-

bereit se1n, nıyveauvolle TDe1ten diesem Etikett publizie-
ren? urde siıch eın Leserkreis fınden, der dem Projekt auft dem ohnehın
überfüllten ucChmar. eıne ance geben könnte? ürden evangelıkale
eologen den anden greifen, sich Von ıhnen eine theologische Be-
reicherung versprechen? Uur' verstohlen mancher Wissenschaftler,
der sıch N1ıcC ZU evangelikalen Spektrum rechnet, einen 16 dieses
Buch werfen der auch zwe1ı?

Fünf Te später wıird diese Fragen unterschie  1C beantworten
können, wird dem Projekt auch och eın wen1g e1t einräumen müssen,
damıt sıch bewähren kann Es jeg in der atur der ache, daß dıe
eıträge in IIJeT" durchaus unterschiedli  er Art sınd, Was ihre egen-
stände ange. Der "rote aden  „ besteht VOTLr em In bestimmten Nllıe-
SCH evangelıkaler eologie, dıe immer wleder vorkommen: der ehut-
SaMNe, vertrauensvolle mgang mıiıt dem Wort Gottes, der 1bel; das In-
eresse einer wissenschaftliche 1e ausdrücklich einschließenden
geistlichen Schriftauslegung; das missionarısche Engagement; der Ver-
such, nNniwortien auf konkrete Lebensfragen geben; der weltweiıte Ho-
Mzont u.ad

Eıne gute Mischung verschiedenartiger uIsäaätze finden sıch auch 1mM
1Un vorliegenden Jahrgang Gerhard Maıler, Rektor des übınger Al
brecht-Bengel-Hauses, hat seine "Überlegungen einer geistlichen
Schriftauslegung heute  „ beigesteuert, einen Vortrag, den anläablıc der
Verleihung des ohann-Tobias-Beck-Preises 1991 ıhn gehalten hat
s1ieben Thesen umre1ßt CT, WwWIe geistliche Schriftauslegung VOT dem Hın-
tergrund derenDebatte die Hermeneutik aussehen sollte utz
VonNn Padberg geht In seınen Bemerkungen ZUT gegenwärtigen Kırchen-
geschichtsschreibung" auf rundfragen der Kirchenhistorie ein, aus

ze1g eispie des iırchenhistorikers ann 1iılhelm Zie-
rold dıe Auseinandersetzung zwischen pletistischer Theologie und säku-
larer bZw verkıirchlichter Philosophie mıiıt eıner interessanten inschät-
ZUNg der amaligen atıon der Kirche Seelsorgerliche Ööte mancher
Gemeindeglieder nımmt der Beıtrag VON Tanz Stuhlhofer ber "das eWl1-

Schicksal früh verstorbener Kı auf, und Eberhard Hahn, selbst



bIis VOT kurzem Leıter eiıner theologischen Ausbildungsstätte in Brasılıen,
weitet dem europälischen Leser den Horizont mıt se1inem auch Grundfra-
SCH lateinamerikanıscher eologie berührenden ausführlichen Bericht
ber die brasilianische Sektion der "Fraternidade Teologica Latino-Ame-
ricana”, einen dem feT vergleichbaren usammenschluß evangelıkaler
eologen in diesem größten südamerikanıschen Lan

Der Herausgeberkre1s O mıt dem "Jahrbuch für evangelıkale heo-
ogle  „ eın Sprachrohr geschaffen aben, das sich Or verschaf-
fen we1ß und das dem wissenschaftlich WwW1e dem in der (Gemeıiunde arbe1-
tenden eologen als Orientierungshilfe dienen ann

Dr Heinz-Werner Neudorfer



Überlegungen eiıner
geistlichen Schriftauslegung heute
‚„ Wır eiIInden In einer ase der Erschlaffung‘, Ssagt_ Jean-Francois
Lyotard in ‚„Beantwortung der rage: ‚„„Was ist postmodern?“‘, 19872 g -
riıchtet Ihomas Carroll, und meınt damıt DaNz allgemeın ‚, ’enden-
Z der Zeit‘. Ist eine solche ‚„Erschlaffung” daran schuld, daß die
Odısche Eıinzelarbeıit gerade be1l der Schriftauslegung 1n uNnserIcerI Gene-
ratıon als unbefriedigen empfunden wird? Daß WIT sprachlıche
Entdeckungen in einem bestimmten V .acX Verhältnis Vbß dersel-
ben Schriftstelle nıcht mehr erregend finden? Daß WIT bel der Prüfung
uUuNsceTITeT eigenen Predigten überrascht feststellen, W1Ie wen1g historische
und phiılologische Abhandlungen oder sonstige speziıfische theologische
Einsichten 1er ausgelragen haben? Ist 6S eıne solche ‚‚Erschlaf-
1iun  .. die den Ruf ach einer geistliıchen Schriftauslegung, ach
WITKIIC Lebenschaffendem erzeugt?

Vielleicht ber ob NUun diese rage mıt einem Ja der mıiıt einem
Neıin beantworte eines ist sicher: regt sıch eiıne Cu«c und elementare
Sehnsucht ach einem lebendigeren mıt den bıblischen Texten,
und eine immer stärker werdende Eınsıcht, WIT be1 der Schriftaus-
legung Nn1ıc 11UT oder vielleicht 1Ur einem geringeren e11! mıt
der rklärung der Vergangenheıt aben, sondern auch und viel-
leicht 1e] mehr! mıt der Erhellung der Zukunft Dıie bıblıschen
Aussagen sınd in einem bestimmten Siıinne samıt und sonders UKUNftS-
aUSSaSEN, und N1IC. müde machende, der Vergangenheıit gew1dmete F3
teraturprozesse. Um einen der hermeneutischen Grundsätze des
zıtleren: Das es 1st ‚„ UNs aufgeschrieben, auf die das Ende der ı1ften
gekommen ist  66 (1 Kor 10,1 Wie tief das nbehagen immer spezla-
lisierteren und damıt immer sprachloseren uslegungsmethoden OT-
den Ist, se1 kurz einem Beıtrag in der Theologischen Literaturzeitung
VO  e 1990 illustriert.

Es handelt sıch eine Besprechung des Teılılbandes des uKas-
kommentars VON Francois Bovon, der 1989 im Ev ath Kommentar
z Neuen Testament erschlıenen 1st. Die Besprechung VOIN Jo-
sef Ins dus aderborn und ginn mıt der provozlerenden rage

Lyotard abge  CKt 1n Postmoderne und Dekonstruktion, Reclam Universal-Bi1-
10 Nr. 8668 [4] Stuttgart, 1990, 33



‚„‚Lohnt sıch eute noch, KOommentare schreiben?“2 S1e mündet
1ese1Dbe grundsätzliche Überlegung:

‚„„Ich möchte och einmal auf das Grundsätzlich sprechen kom-
ICN ohnt sıch heute noch, Kommentare schreiben? Miıt ecC ist
gefragt worden, ob die herkömmlichen historisch-kritisch ausgerichteten
Kommentare, die sıch auf spitzfindige Quellenscheidungshypothesen ka-
prizlıeren und den ext bis den etzten hinein W1Ie mıt eiıner
0O-W att-Lampe ausleuchten, ıhren Sinn och ıfüllen können. Ich
habe den vorliegenden Kommentar V OIl Anfang bis ZU nde gelesen
und mich ZU Schluß gefragt Wer außer einer Handvoll Spezlalisten
profitiert VON diesem ammelwerk mıt hıstorıschen, religionsgeschichtli-
chen, sprachwissenschaftliıchen Informationen und geistreichen Hypo-
thesen ber die Entstehungsgeschichte und die literarısche Struktur
usw.? Welchen geistlichen und theoretischen Gewınn 1ırft das es ab‘
amıt sSınd WITr e1m Thema: Muß der Kommentar der nıcht
Sanz anders aussehen als dıe bisherigen, dıe mehr oder weniger ach
dem gleichen ’Strickmuster‘’ arbeiten? Für meın mpfinden müßte die
geistliche Dımension des es (Gottes tärker herausgearbeıtet werden.
Literaturwissenschaftliche Feinarbeit ist gul und wichtig, aber sS1e ist NUur

orarbe1 und ınführung. Beispiel Sind ach Ww1e VOTr die großen
Klassıker Aaus>s der Väterzeit oder dıe theologischen Kommentare eines
Martın er und anderer Reformatoren, die heute och mıiıt
großem Gewıinn hiest. Man könnte hinzufügend hinweisen auf einıge
moderne Außenseıiter, dıe erkannt aben, worauf be1i der Bibelexegese
ankommt Dıie tiefenpsychologischen Ansätze zeigen der methodi-
schen änge doch mıi1t er Deutlichkeit, daß mehr geforde ist als 11UT

das Sezlermesser der historischen und lıterarıschen 1 Wenn das
Wort Von Karl Rahner, der Christ der Zukunft mMusse eın ystiker se1n,
WENNn anders och se1n wolle, und dieser Form richtig 1st,
dann müßte die hermeneutische Neubesinnung und damıiıt auch dıe Kom-
mentierung des Neuen Testamentes in diese Rıchtung gehen  .

hne auf alle halte dieser Rezension einzugehen, se1 NUur eın rund-
SC hervorgehoben: Die Weckung und Stärkung des geistlichen Le-
bens der Geme1inde und beim Einzelnen ist leiıder dahintengeblieben.
S1ie muß jedoch In der wissenschaftlichen Arbeıit berücksichtigt, 1mM Auge

ThLZ, 115, 1990, Sp 591
Aa Sp. 593



behalten, den Absıchten der Oal Botschaft entsprechend auf en
Leuchter gestellt mıt einem Wort Sıe muß gewollt werden.

Es ist dıe Absıcht dieses Vortrages, in diıeser Rıchtung ein1ge Linıen an-
zudeuten Um den Überblick erleichtern, ähle ich die esenTIorm

Erste These Geistliche Schriftauslegung IS nicht AUur
ein Projekt der Zukunft, sondern bereits weithin gegebene
Tatsache
Es g1bt ohl keıine Predigt, dıe nıcht aufng der Veränderung des
relıg1ösen Lebens zie sofern ist S1e INn einem weıtesten Sınne „„geıstlı-
che Schriftauslegung”. Es ist auch jedem Beobachter des kırchlichen Le-
ens klar, daß bıblısche extie oft mıt wiılder Entschlossenheıt, Ja
ohne Rücksıicht auf den Zusammenhang aktualısıert und el wıederum
in einem bestimmten inne gegenüber der üblıchen, schulmäßigen Aus-
legung „vergeıstlıcht“ werden manchmal SO gal dıe Ergebnisse
der kxegese Eın bekanntes Beıispiel ist dıe häufige enutzung des S1o-
Sans ‚„„‚Schwerter Pflugscharen““ dUus Jes Z  ( Hıer wiırd Öfters der AA
sammenhang völlıg vernachlässıgt und eiıne polıtısch eingängıge arole
vertreften, dıe VoNn einer vorausgehenden Bekehrung und einer vorausgehen-
den Aufriıchtung des mess1ı1anıschen Reiches nıchts mehr wlissen will Um
einen drıtten Bereich anzusprechen: Kırche, Gemeimninschaften und Kreıse be-
nutzen ein resige erwecklıche Literatur mıt teilweıse er Prägekraft,
dıe bıblısche Aussagen für die zukünftige Lebensgestaltung fruchtbar
mac. und in diesem Sınne durchaus geistlıche Schriftauslegung ist

ber und das macht die Tatsache oblem VOoN den verschie-
denen Bemühungen eine geistlıche Schriftauslegung führen keıne
der UUr wen1ge Brücken schulmäßıig-wissenschaftlichen Auslegung
mıt ıhren gewaltigen phılologıschen und historischen pparaten. Es hat
siıch eın ‚„Zweıter exegetischer Mar 66 etablıert. Dıe Berufung
auf dıe wıissenschaftliche Pflicht und Redlichkeit einerseıts, und auf die
geistliche ualıtä andererseıts, haben diesen Zweıten Markt den
Ersten und umgekehrt abgeschattet. Sollen WIT beı dieser Sıtuation be-
wenden lassen?

/weite These: Geistliche Schriftauslegung sucht das Wort
des lebendigen Gottes für uUuNs und für heute erfassen
amıt sınd dreı wesentliche Merkmale einer geıistlıchen Schriftausle-
Sung angesprochen re1l Merkmale, die zusammen eiıne Definıtion der
geistlichen Schriftauslegung ergeben.



Vorausgesetzt wırd hler, daß eine göttliche Person dıe bıblıschen Tex-
gew1ssermaßen Transmissionsriemen ihres Wıllens macht Dıie

menschlichen Verfasser werden durch keineswegs unwichtig, aber
doch sekundär. Primär geht c dıe Erkenntnis Es g1bt einen ebendi-
SCHI ott Das e1 ott spricht, und handelt gerade Hre se1ın Spre-
chen. Um N mıiıt Blaise Pascal In seinen Pensees (1657) formulieren:
ADer ott der Christen ist ein ott der 1e und des Jrostes; ist eın
Gott, der S1e tief innen ihr en und se1ine unendlıche Barmherzigkeıt
empfinden läßt; der sıch mıt ihnen vereinigt tund ihrer eeie und
S1e mıt Demut, Freude, Vertrauen, 1e6 erfüllt, der S1e eInes andren Zie-
les als selner selbst unfähig machtVorausgesetzt wird hier, daß eine göttliche Person die biblischen Tex-  te gewissermaßen zu Transmissionsriemen ihres Willens macht. Die  menschlichen Verfasser werden dadurch keineswegs unwichtig, aber  doch sekundär. Primär geht es um die Erkenntnis: Es gibt einen lebendi-  gen Gott. Das heißt: Gott spricht, und handelt gerade durch sein Spre-  chen. Um es mit Blaise Pascal in seinen Pens&ges (1657) zu formulieren:  „Der Gott der Christen ist ein Gott der Liebe und des Trostes; es ist ein  Gott, der sie tief innen ihr Elend und seine unendliche Barmherzigkeit  empfinden läßt; der sich mit ihnen vereinigt im Grund ihrer Seele und  sie mit Demut, Freude, Vertrauen, Liebe erfüllt, der sie eines andren Zie-  les als seiner selbst unfähig macht ... Das heißt Gott als Christ erken-  nen“. ” Wir versuchen hier ernst zu machen mit der Einsicht, daß die Bi-  bel Medium der Begegnung, Mittel der Kommunikation ist, und nicht  ein Nachschlagewerk menschlicher Glaubensvorstellungen.  Zweitens geht es um ein Wahrnehmen der Absicht der biblischen Bot-  schaften, daß sie ‚„für uns“ ergangen sind (vgl. wieder 1 Kor 10,11). Der  Ausleger, der Hörer, die Gemeinde, die Kirche sollen in ihrem ganzheit-  lichen Verhalten beeinflußt, u.U. radikal verändert werden. Diese Bot-  schaften wollen, man kann es nicht oft genug betonen, in erster Linie  Zukunft schaffen und nicht nur Vorgänge der Vergangenheit verständ-  lich machen. Kürzlich hat Eduard Lohse in einer Gedenkvorlesung für  Hans Conzelmann über „Theologie als Schriftauslegung‘“ formuliert:  „Aufgabe der neutestamentlichen Wissenschaft ist es, mit den Mitteln  und Methoden historischer Forschung das Neue Testament als Doku-  ment der Geschichte zu erklären‘“.” Diese Aussage greift viel zu kurz.  Sie verengt die neutestamentliche Wissenschaft auf historische For-  schung, sie zwingt sie nach rückwärts, um Vergangenes zu erklären, und  sie versäumt den Begegnungscharakter der Bibel, mit der Gott weitere  Begegnungen mit ihm — und nicht nur mit der Geschichte! — vorbereiten  und mich persönlich anreden will. Wenn wir das Wort „‚für uns“ zu hö-  ren suchen, dann bewegen wir uns in dem Bereich, den man in einer bi-  blisch-historischen Auslegung als dynamisches und ethisches Verständ-  nis beschreiben würde.  4  Zitiert nach Rinn, H., und Jüngst, J., Kirchengeschichtliches Lesebuch, 3.  Aufl., Tübingen, 1915, S. 294.  In ThLZ; 115; 1990; Sp. 865  6  Vgl. dazu meine Biblische Hermeneutik S. 60ff.  10Das €e1 ott qals 11S erken-
nen  .. Wır versuchen 1e7 ernst machen mıiıt der Einsicht, daß die Bı-
be]l edium der Begegnung, ıttel der Kommunikation Ist, und nıcht
eın Nachschlagewerk menschlıcher Glaubensvorstellungen.

Zweitens geht 6S eın Wahrnehme der Absiıcht der bıblischen Bot-
chaften, daß S1e ‚ JÜr UNS  ““ CTSANSCH sınd (vgl wieder Kor Der
usleger, der Hörer, die Gemeinde, die Kırche sollen In ihrem ganzheiıt-
lıchen Verhalten beeinflußt, u.UÜ radıkal verändert werden. Diese Bot-
chaften wollen, ann 6S IHC oft betonen, ın erstier Linie
Zukunft chaffen und nicht 11UT Vorgänge der Vergangenheıt verständ-
iıch machen. Kürzlich hat Eduard se in einer Gedenkvorlesung für
Hans Conzelmann ber ‚„ T’heologie als Schriftauslegung“ formuliert:
‚„„Aufgabe der neutestamentlichen Wissenschaf ist C5S, miıt den Miıtteln
und etihoden historischer Forschung das Neue estamen als oku-
ment der Geschichte erklären‘‘. Diese Aussage greift 1e] kurz
S1e verengt die neutestamentliche Wiıssenschaft auf historische For-
schung, S$1e zwingt sS1e ach rückwärts, Vergangenes erklären, und
sS1e versäumt den Begegnungscharakter der 1bel, mıiıt der ott weıtere
Begegnungen mıt iıhm und nıicht N1Uur mıiıt der Geschichte! vorbereiten
und miıch persönlich anreden 11l Wenn WIT das Wort TÜr uns  .. hÖ-
TemIn suchen, dann bewegen WITr uns in dem Bereıich, den in eiıner b1I-
blisch-historischen Auslegung als ynamisches und ethisches erstand-
N1ıs beschreiben würde.

Zitiert nach Rınn, H 9 und Jüngst, ı irchengeschichtliches Lesebuch,
übingen, 1915,

IhLZ: L33: 1990, Sp 865
Vgl dazu meıne Bıblısche Hermeneutik 6Off.
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Driıttens mussen WITr uns er arne1 verschaffen, daß die
anderes darstellt als, WIT, die alen eines orlentalıschen

Volkes Es ist eın 1im Ansatz alscher Versuch, WC WIT VON uNnserTeHN

eutigen Standpunkt aus den ‚„‚garstıgen Giraben“‘ der Geschichte
Schutten und uns mıiıt den damalıgen Menschen gleichzeıltig machen wol-
len Stattdessen sollten WIT ZUTr Kenntnis nehmen, daß die exie VvVon ih-
IC  = eigentlichen Autor her VoN vornhereıin dahın intendiert sınd, ‚für
heute “ reden und wirken. Daß die bıblıschen otschaften SA

‚„„‚Schn wurden, edeutet, daß die nre (Gjottes immer eine n-
wärtige Anrede se1in 11l
Fassen WITr ZUSsSammen Von einer geistlichen Schriftauslegung kann
dort sprechen, die bıblısche OISC als die Stimme des lebendigen
(Gjottes gehö WIird, s$1e das en des Hörers verändert und S1e
auf Gegenwart und Zukunft bezogen wird.

Driıtte ese (reistliche Schriftauslegung eht davon, daß
IC dıie Im ext selhst enthaltenen Deutungen aufnımmt
Wır kommen 16r einen Sanz entscheı1denden Punk:  —+ unachs ist eiıne
negatıve Abgrenzung nötig Ich für falsch, die lange Diskussion

SCHSUS lıteralis ortsinn und SCI1SUS spirıtualıs (geistliıcher
Schriftsinn) 1er fortzusetzen. Zwar bın ich überzeugt, daß einen
geistlichen Schriftsinn (SsenNSus spirıtualıs in Unterscheidung ZU Wort-
SINN g1ıbt ber ich möchte 1er Sanz Anderes herausarbeiten. Das
ist die Tatsache, daß die bıblıschen Texte strukturell auf Zzwel rundpfe1-
lern aufgebaut SINd: Faktum und Deutung. Wer einen biblischen ext
lıest, 16$ 1DSO eıne Sallz estimmte Deutung. Das hängt Sanz einfach
damıit ZUSaAIMNMECN, daß dıe Bıbel Geschichte rzählt Es g1bt Nun keinen
Geschichtsbericht, keıne geschichtliche Erzählung, die nicht zugle1ic
eine Deutung der darın enthaltenen Fakten anbıietet Um einen Extrem-
fall nehmen: Stellen WIT uns eine schlichte Tabelle VOT, die 1Ur die
riege eines bestimmten ers ufzählt, mıiıt Jahresdaten und Na-
IHG  S Schon eine solche Tabelle nthält eine OfSC eiıne ng
nämlıch dıe, daß Geschichtsschreibung wesentlich Kriegsgeschichts-
schreibung bzw Krıege ein wesentlicher Aspekt der Geschichte selen
eıne höchst provozlerende Deutung also. Man ann davon sprechen, daß
Herodot, der >  ate der Geschichte‘“‘, die Auseinandersetzung des Men-

Vgl meıne Hermeneutik 7Off£.
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schentums mıiıt den waltenden Mächten der Geschichte darstellen oll-
der Thukydıdes den Gesamtsınn des Geschehens erfassen oll-
der kann be1 L1IVIUS nachlesen daß das römische olk durch

vorbildhafte Beıispiele SCINCHN geschichtliıchen Auftrag CI1NNEIHN oll-
1LMMeEer 1St miıt der Geschichtsdarstellung e1iNe euverbunden

Kehren WIT zurück den bıblıschen Texten Es geht be1 der geıstlı-
chen Schriftauslegung nıchts anderes als C111 Erfassen der Deu-

dıe den Texten enthalten sınd sofern 1St geistliıche
Schriftauslegung dıe Eınladung, dıesen eutungen Zzuzustimmen Inso-
fern omm auch und gerade die geistlıche Schriftauslegung AQuUus
schlıchten Hören Sıe bıldet den egensatz jedem Vorgang, der der
Bıbel etwas aufstülpen der überstülpen will Man kann SIC begreifen als
CiNe ständıge Wiıederholung der Sıtuation VvVon 19 48 ‚„das olk hıng

SCIHCH Lıppen
Vierte These Geistliche Schriftauslegung gedeiht ANUr

ort SI INe kontrollierte Auslegung hleibt
Abgesehen VoNn der Gefährdung durch Phılosophıe und Polıtik (Kol
hat dıe Schriftauslegung nırgends mehr gelıtten als durch alsche geıistlı-
che Schriftauslegung Jeder von uns kennt dıe Ne1igung des Auslegers

wıeder dıeselben Gedanken dıe Schrift hıneinzulesen Jeder
weıiß welchem Maße dıe abenteuerlichsten Theorıien durch SO 1ST-
lıche Deutung bestätigt werden mußten Viele0solche Stich-
worte WIC „gelistlıche Auslegung und ‚„wilde Exegese Was kann unNns

helfen C116 solche ‚„‚wılde Schriftauslegung verhindern?
(Janz allgemeın Onnte tworten daß C1IiMHN SCHAUCS Hören und

sorgfältiges Entdecken der eutungen der biıblıschen Botschaft SIN aus-
reichende Abhıiulfe schafft ber haben WIT nıcht dıe Erfahrung gemacht

fast Jeder behauptet, besonders sorgfältig und demütıg SCINCI Aus-
egung seiın? Deshalb empfiehlt sıch, ach CINISCH konkreten Or1-
entierungspunkten Ausschau halten.

erster Stelle (>00101% ich dıe phılologische (sprachlıche) orgfalt SO-
ohl Was dıe en als auch Wäas die eutungen anbetrıifft muß

wıeder exakt zurückfragen Was SteE denn da? Diese rage e-

So Ötto SCINET Eıinleitung Herodot 1istorıen Aufl Stuttgart
971

Ab urbe condıta Praefatio



weist sich nıcht LIUT als 1liIreic kritisch gegenüber der Bıbelkritik, SOIN-
dern auch gegenüber einer alschen Geistlichkeit in der uslegung.

Sodann ist das geschichtliıche Verständnis der NeENNEN Ich
habe den Eindruck, die bsetzbewegung VO  — der Geschichte voll 1m
Gange Ist, sowohl in der säkularen als auch in der christlichen Umwelt
Das krampfhafte Festhalten Historischen als dem alleinsel1ıgmachen-
den Element der theologisch-wissenschaftlichen Auslegung kann die-
sCcnhn usstieg N1Ur Tördern, N1ıcC verhindern. ichtsdestoweniger muß jede
geistliche Schriftdeutung miıt eıner historischen verbunden bleiben WOT-
auf ich hinaus will, 1äßt sich einem e1ispie verdeutlichen, das Jean-
Franco1s Lyotard seinem ‚„‚ Memorandum ber dıe Legitimität“ all-
führt Die Volksgruppe der Cashinava hat eın bestimmtes al, ach
dem dıe Vergangenheıit rzählt WIrd. yo beschreı1ibt folgender-
maßen: ‚Jeder Erzähler versichert, CF die Geschichte, die e_
Za ‚„‚ immer gehört  .. Kr ist Zuhörer dieser Geschichte SCWESCH, und
ihr Erzähler War seinerse1its Zuhörerweist sich nicht nur als hilfreich kritisch gegenüber der Bibelkritik, son-  dern auch gegenüber einer falschen Geistlichkeit in der Auslegung.  Sodann ist das geschichtliche Verständnis der Bibel zu nennen. Ich  habe den Eindruck, daß die Absetzbewegung von der Geschichte voll im  Gange ist, sowohl in der säkularen als auch in der christlichen Umwelt.  Das krampfhafte Festhalten am Historischen als dem alleinseligmachen-  den Element der theologisch-wissenschaftlichen Auslegung‘ “ kann die-  sen Ausstieg nur fördern, nicht verhindern. Nichtsdestoweniger muß jede  geistliche Schriftdeutung mit einer historischen verbunden bleiben. Wor-  auf ich hinaus will, läßt sich an einem Beispiel verdeutlichen, das Jean-  Francois Lyotard in seinem ‚„Memorandum über die Legitimität‘“ an-  führt. Die Volksgruppe der Cashinava hat ein bestimmtes Ritual, nach  dem die Vergangenheit erzählt wird. Lyotard beschreibt es folgender-  maßen: „Jeder Erzähler versichert, er hätte die Geschichte, die er er-  zählt, „immer gehört“. Er ist Zuhörer dieser Geschichte gewesen, und  ihr Erzähler war zuvor seinerseits Zuhörer. ... Also müssen die Helden  selbst ihre eigenen Erzähler gewesen sein. Die Zeit ..., in der die erzählte  Handlung stattfindet, kommuniziert ohne Unterbrechun  % 2rnit der Zeit der  aktuellen Erzählung, die von dieser Handlung erzählt‘“.  Das heißt, der  Unterschied von Vergangenheit und Gegenwart wird durch den Akt der  Erzählung aufgehoben, das Einmalige wird zum Immerwiederkehrenden.  Der heutige Erzähler war „damals‘“ selbst dabei, als dies oder jenes ge-  schah. Genau das ist gegen den Sinn der Bibel! Die Bibel erzählt von  einmaligen Taten Gottes, von konkreten Antworten ganz bestimmter  Menschen, von umreißbaren Geschehnissen einer anderen Zeit, die zwar  heutige Geschichte konstituieren, aber nicht einfach darstellen. Jenes  „immer gehört“ bedeutet eine Vergegenwärtigung der Vergangenheit,  die die Vergangenheit selbst aufhebt. Im Sinne der Bibel aber bleibt das  einmalig-kontigente Faktum ein Faktum jenseits vom „„heute‘“, während  die Deutung dieses Faktums gerade für das „„heute‘“ beabsichtigt ist. Die  Bibel zwingt also zu einer Unterscheidung der Zeiten. Vielleicht ist es  eine der größten modernen Häresien, daß wir die Unterscheidung der  Zeiten aufgeben. Geschichtliche Erforschung der Bibel ist nötig, um ein  wahres Verstehen der Bibel in der Unterscheidung der Zeiten zu gewähr-  leisten, um die Tatsächlichkeit der in der Bibel erzählten einmaligen Ge-  schichte herauszuarbeiten und damit gleichzeitig die geistliche Schrift-  11  Siehe das obige Zitat aus Lohse.  12 Lyotard, Memorandum über die Legitimität, a. a. O., S. 59.  13Iso mussen dıe Helden
selbst ihre eigenen Erzähler SCWESCH se1n. Die Zeıt in der dıe rzählte
Handlung stattfindet, kommuniziert ohne Unterbrechun2h  mıt der Zeıt der
aktuellen rzählung, die VO  ' dieser Handlung et! Das el der
Unterschie: VON Vergangenheıit und egenwa wird Hrec den Akt der
rzählung aufgehoben, das Eiınmalige wird ZU Immerwıederkehrenden
Der heutige Erzähler WäaTl ‚‚damals“ selbst abel, als 1eSs oder jenes g-
schah Genau das ist den Sınn der Bıbel! Dıie rzählt Von

einmaligen Taten Olles, Von reien Antworten Zanz bestimmter
Menschen, VonNn umreißbaren Geschehnissen einer anderen Zeıt, die ZW.

heutige Geschichte konstituleren, aber nıcht infach darstellen Jenes
‚„„immer gehört  66 edeute eine Vergegenwärtigung der ergangenheıt,
die dıie ergangenheit selbst aufhebt Sinne der aber bleibt das
einmalig-kontigente aktum eın jense1ts VO „nNeEeuUte-” während
dıe Deutung dieses ms gerade für das ‚‚heute‘“ beabsıchtigt ist. Dıe

zwingt also eiıner Unterscheidung der Zeıten. Vielleicht ist 6S
eine der größten modernen Häresien, daß WITr dıie Unterscheidung der
Zeıiten aufgeben. Geschichtliche Erforschung der Bıbel ist nötig, eın
wahres Verstehen der Bıbel In der Unterscheidung der Zeıten geW.  r_
leisten, die Tatsächlichkeit der der ıbel erz:  en einmaligen Ge-
Schıchte herauszuarbeiten und damıt gleichzeitig die geistliche Schrift-

j1ehe das obıge Zitat AQus Lohse.
Lyotard, Memorandum über die Leg1itimität, d. O ,
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auslegung VOI ıhrem Abgleıten 1ins Subjektiv Wıllkürliche be-
wahren.

Eıne drıtte VOoNn Kontrolle besteht in der Glaubenslehre der Kırche.
Ich denke, jeder Ausleger durchläuft eiıne Zeıt, in der diese SOg
anologıa fide1 allergısch ist Eıne besondere Berücksichtigung der Kr-
kenntnisse rüherer und zeıtgenössıscher Y1ısten kann jedoch eıne sehr
gesunde, bewahrende Funktion en VOI em dann, WEn sıch sol-
che Erkenntnisse decken Zwar gılt ach wIe VOT der Satz, daß ogmen
und Bekenntnisse VoNn der Schrift her kritisıerbar sınd, während dıe
Schrift ıhrem Wesen ach nıcht kritisıerbar ist ber eiıne geistlıche
Schriftauslegung kann 198088 gesund bleıben, WEn Ss1e eıne rücksichtsvolle
Schriftauslegung bleıbt, WeNn s1e auf dıe Auslegung anderer
sten in rüheren und modernen Zeıten Rücksıcht nımmt. Sie soll Ja
Auslegung 55 Nutzen er (1 Kor 127 oder, mıiıt Emmanuel
Levınas sprechen, eıne Verantwortlichkeit ‚„„Für-den-Anderen” se1n.
Das aber kann nıcht hne diesen ‚‚Anderen” geschehen.

Fünfte These: InNne Schriftauslegung 1st NUr annn ge1st-
lich, Wenn SIEe gegenüber den Zeittendenzen kritisch hbleibt

Wır sprachen in der letzten ese VON Gefahren für dıe geistlıche
Schriftauslegung. Zu dıesen Gefahren, dıe VOIr allem dıe geistliche
Schriftauslegung bedrohen, gehö in erster Linıe auch dıie Affınıtät
Zeıtgeıist. Das ist SalzZ natürlıch, möchte S1e doch die Stimme Gottes für
uns und für heute erfassen (2 These). Wer aber sıch selbst und sein Heu-

im 1C hat, der sıeht sıch selbst nıe abstrakt, sondern NUur im Ensem-
ble der Zeiıtumstände. Dıe Aufnahme des Zeıtgeistes wiırd durch ZWEe]
Motiıve besonders nahegelegt. Da ist ZUm einen das missionarısche MOoO-
UV, das den anderen dort abholen will, steht, das ıhn VoNn seinem
Jetzıgen Standpunkt her verständnisvoll ZUur Bıbel führen ll Da ist ZU)

anderen das Motiv, es Wıllen in dıie eigene Zeıt hıneinzusagen,
Menschen in ıhrer Zeıt eiıne konkrete Zukunft bekommen und iıhre

erantwortung wahrnehmen
Eıniıge Beispiele können dıe Gefahr, Von der WITr 1er sprechen, leicht

ıllustneren Gjünter Brakelmann hat geze1gt, ın welcher Weıise an-
tische Predigten 1871 die Gründung des Deutschen Reıiches als Gottes
Geschichtswillen und später den Begınn des Ersten Weltkrieges als e1-

Näheres dazu ın meıner Bıblischen Hermeneutik 350ftf.
Levınas, und Unendliches, 1eN, 1986 73



NCNn Feldzug darstellten, den der Gott der Heerscharen auf deutscher Se1-
te Nıederschlagung westlicher Laster führte Als Hermann Dörries
1934 seine kleiıne Schriuft ber ‚‚Germanische Relıgion und Sachsenbe-
kehrung“ verfaßte, dıe schon 1935 in Aufl erschıen, und in der in
damals provozlerender und mutıiger Weise die ese ‚„‚Die deut-
sche Geschichte ist die Geschichte Deutschlands mıt dem Chrıisten-
tum“ mußte der Einfluß der zeıtgenössıschen Sıtuation auf dıe
des Themas nıemand mehr erörtert werden. Und WEn heute In r..
scher Folge Bücher, Artıkel und Predigten dıe Eıinzigartigkeit Jesu Chriı1-
st1 ZUMmM ema machen, dann weıiß Jedermann, daß daran der CN-
blicklich rnesig anschwellende Synkretismus schuld ist Paul Knuitter hat
1e6S$ in einem Beıtrag in der Evangelıschen Theologıe 1989 en DC-
sprochen: 55 WEn WIT den nuklearen Holocaust vermeıden, dıe Be-
dıngungen des Ungleichgewichtes nd der Ungerechtigkeıt, dıe
Konflıkt führen, beseıtigen wollen, WIT unNnseIec Welt NEUu gestalten MUuUS-
.  sen‘. daß dıe Relıgıonen ‚„„verpflichtet (sınd) wesentlıch Überleben
der Menschheıt beızutragen“, und das Christentum schließlich Se1-
NnenNn Absolutheıitsanspruch aufgeben muß

Eıne geıistlıche Schriftauslegung, Wäas immer dıe hıstorische Lage ist,
N VOoOTauS, dıe Eınflüsse der Jeweılıgen Zeıttendenzen zutref-
fend reflektiert. Sıe setzft weıter VOIQUS, daß s1ie 1im Lichte der göttlı-
chen Offenbarung krıtisch prüft Wo dıe Stimme des lebendigen es
eIiwas anderes sagt als eine Mehrheıtsmeimung der auch Miınderheıiıts-
meınung! uUuNscICI Zeıt, da hat S1e ın echtem prophetischem Geıist
Wiıderstand zurüsten Eıne Schriftauslegung, die ihre Zeıt nıcht
mehr richtig wahrnımmt, D) nıcht mehr ZUfr krıtischen Prüfung imstande
ist, und C) nıcht gegebenenfalls ZUMm geistlıchen Wıderstand rüstet,
kann sıch auch Nnıc mehr mıt dem Prädıkat ‚„geıistlıch” schmücken.

Sechste These: Wer geistlich auslegen will, steht Vor der
rage nach seiner Vollmacht
Wiıssenschaftliche Exegese, wıe s$1e üblıcherweise versteht, kommt
eigentlich hne dıe rage ach der Vollmacht des xegeten (Auslegers)

In icherung des Friedens, IT 1991, Nr 6, 1f Dort auch die nkündıgung
seines Buches über ‚„Krieg und Gewissen“‘.

16
Knıitter, Ochmals die Absolutheıtsfrage, Ev eo 4  „ 1989 505-516

bes 51 1f.
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dus»$s S1e bewegt sıch den es „richtig“ und ‚„falsc 18 Eın völlig
nichtchristlicher EKxeget kann „Tichtig Y und 61in csehr cANrıstlıiıcher
‚falsc CÄCBCSICICH

Nun en WIT oben passant VO ‚„‚echten prophetischen e1s der
geistlichen Schriftauslegung gesprochen der 1at eru sich derjen1-

der sıch geistliche Schriftauslegung bemüht 190811 ophe-
ten Und ZWäar mindestens als WIC C1M Prophet auf göttlıche
Inspıratiıonen ANSCWICSCH 1SL Man wird deshalb ohne
können daß C116 geistliche Schrniftauslegung den 1nspmerten usleger

auch den wiledergeborenen usleger
allgemeinen Sprachgebrauch 1ST gene1gt VON da Aaus

Schriıtt weılıterzugehen und C111C göttliche Vollmacht für geistliche
Schriftauslegung Anspruch nehmen SO we1ift möchte ich 1er JE-
doch nıcht gehen Ich möchte NUur betonen dal derjen1ge usleger der
ewWwuV geistlich auslegen 111 unweigerlich VOT der rage ach SCINCT

aC steht Wohlgemer NIC. VOT abstrakten der allge-
meıin-kirchlichen Vollmachtsfrage Sondern VOT unbedingt-persön-
lıchen

In kleinen christliıchen Zeitschrift las ich dieser Tage die Fra-
‚, Was dıe beste offiziell anerkannte Te WENN SIC sıch als

unwirksam Z  9 die Glieder dieser Kiıirche WIT.  16 lebendigen
Jüngern Jesu und wirklıchen Gemeinscha untereinander
machen?“‘ 7 Das 1st exa Problem Es genügt 1 N1IC sich mi1t
SCINCT Auslegung durchzusetzen besser argumentieren als andere,
dem Kontext und der Geschichte der Re  ichke1 und der Nachprüf-
barkeıt Gerechtigkeit w1iderfahren lassen Neın WENN dıe usle-
Zung ‚sıch als unwirksam WENN SIC als CIn Tropfen TOom
der eıt der Gegenstrom mıtschwiımmt WeNnN S1IC weder CIn ent-
schledenes Ja och CIMn entschiedenes Neın auslöst ann treıbt den
usleger die rage hinein abe ich Vollmacht? Daß 65 ihn nNOTL-
wendiıg diese rage hineintreibt charakterisiert Schriftausle-
SuNg als C1NC geistliche
18 Zum e2T1 der Codes V Niklas Luhmann Ökologi sche Kommunikation

aden 08®
19 Lebendige Gemeinde Organ der Gott-hıilft-Bı  eime, Maı 991 Jahr-

Sang, Nr (von Henny)
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Sıehte ese Geistliche Schriftauslegung vollendet Sich
in der Praxıis des Gehorsams
DIie ufe üblıche schulmäßige uslegung 8 in erster Linıe ‚erkl1äa-
ren  LL Sozlologisch gesprochen lefert s1e ‚‚Informatıonen”. 1DI1SC
Oormulle: en WIT mıiıt jener E1igenart des griechischen Denkens
(un, die Paulus in KOrTr LZZ auf dıe orme nng „ die Griechen fragen
ach eisheıt  ..

Geistliche Schriftauslegung ann sich damıt nıcht egnügen. Und ZW.

aus Zzwel Gründen nıcht Das ‚„„Erklärungs‘-Mode geht dem heute
NCU entdeckten ommunikations- (Begegnungs-) Geschehen der
vorbel, wıird auch der auf Gehorsam zielenden Absicht der 1blı-
schen Botschaften nıcht gerecht

Denn daran ann eın Zweiıfel se1in: Diese biblische Absıcht zielt nıcht
1Ur auf eine Veränderung uUuNseTES Wiıssens, sondern auch und hauptsäch-
lich auf eine Veränderung unNnserIer Praxıis. Eıne uslegung, die be1 den
Angesprochenen keine praktische eränderung hervorruft, bleibt eine
unvollendete rucKke, eın abgebrochener Prozeß Das ist VONl Spener
ebenso EeuUutlCc gesehen worden WIe in der egenwa beispielsweise
VOIl us der Emmanuel Levınas Interessanterweise aben
sowohl Spener als auch Stählın auf die Konsequenzen für die theolog1-
sche Ausbildung Wert gelegt SO chrıeb Gustav Stählın ‚„„Alle7. Siebte These: Geistliche Schriftauslegung vollendet sich  in der Praxis des Gehorsams  Die heute übliche schulmäßige Auslegung will in erster Linie „erklä-  ren‘.  Soziologisch gesprochen liefert sie ‚Informationen“. Biblisch  formuliert haben wir es mit jener Eigenart des griechischen Denkens zu  tun, die Paulus in 1 Kor 1,22 auf die Formel bringt: „,die Griechen fragen  nach Weisheit“.  Geistliche Schriftauslegung kann sich damit nicht begnügen. Und zwar  aus zwei Gründen nicht: a) Das „Erklärungs‘“-Modell geht an dem heute  neu entdeckten Kommunikations- (Begegnungs-) Geschehen der Bibel  vorbei, b) es wird auch der auf Gehorsam zielenden Absicht der bibli-  schen Botschaften nicht gerecht.  Denn daran kann kein Zweifel sein: Diese biblische Absicht zielt nicht  nur auf eine Veränderung unseres Wissens, sondern auch und hauptsäch-  lich auf eine Veränderung unserer Praxis. Eine Auslegung, die bei den  Angesprochenen keine praktische Veränderung hervorruft, bleibt eine  unvollendete Brücke, ein abgebrochener Prozeß. Das ist von Spener  ebenso deutlich gesehen worden wie in der Gegenwart beispielsweise  von Gustav Stählin oder Emmanuel Le&vinas. Interessanterweise haben  sowohl Spener als auch Stählin auf die Konsequenzen für die theologi-  sche Ausbildung Wert gelegt. So schrieb Gustav Stählin: „Alle ... Schu-  lung und Erziehung aber muß eingebettet sein in ein ganz innerliches  Wirken an der Seele des werdenden Christusboten. Denn selbst wenn  dieser die ganze Welt für Christus gewönne und nähme doch Schaden an  seiner Seele, so wäre es ihm nichts nütze. Darum ist das Herz einer theo-  logischen Schule die Kapelle, die Stätte, wo die Studenten in täglichem  Dienst zum Glauben, zur Anbetung und zu gemeinsamer Erbauung ge-  führt werden“‘,  Es ist mir wichtig, daß wir hier noch einmal den Bezug zum Ausleger  selbst ins Auge fassen. Denn geistlich auslegen kann nur, wer selber ge-  horsam hört. Ohne seinen persönlichen Gehorsam wird seine Auslegung  zur leeren Hülse, sie verliert die Kraft, zu einer Imitation dieses Gehor-  sams zu verführen (vgl. 2 Kor 5,11). Wenn der Soziologe Niklas Luh-  mann über die Theolo  %e unserer Tage urteilt: ,,  Sie hat, hart gesagt, kei-  ne Religion zu bieten‘  6  , wenn er wenig später fragt: „„käme es ... für die  20 Vgl. wieder Lohse ThLZ, 115, 1990, Sp. 865.  22 Luhmanna. a. O. S. 191.  21 Zitiert nach ThB, 20, 1989, S. 101.  17Schu-
lung und rzıehung aber muß eingebette se1in in eın SallZ innerliches
iırken der egele des werdenden Christusboten Denn selbst WC
dieser die SaNzZc Welt für Christus gewÖönne und nähme doch Schaden
seiner eele, waäare ihm nıichts nütze Darum ist das Herz einer theo-
logischen Schule die Kapelle, die S, die Studenten In täglıchem
Dienst Glauben, ZUr Anbetung und gemeinsamer rbauung g -
führt werden‘“‘.

Es ist MIr wichtig, daß WIT 1er och einmal den ezug 7A1 usleger
selbst 1Ins Auge fassen. Denn geistlich auslegen kann NUI, WeTr selber g-
Orsam hört hne seiınen persönlıchen Gehorsam wird se1ine Auslegung
ZUur leeren ülse, S1e verliert die Kraft, einer Imitation dieses eNOT-
Sans verführen (vgl Kor 5,11) Wenn der S50zl0loge iklas Luh-
INan ber dıe eoOol0oCN unNnscrIer Tage urteilt I> Sıe hat, hart gesagt, ke1l-

eligion bieten WEINN wenig später rag ‚‚Käme7. Siebte These: Geistliche Schriftauslegung vollendet sich  in der Praxis des Gehorsams  Die heute übliche schulmäßige Auslegung will in erster Linie „erklä-  ren‘.  Soziologisch gesprochen liefert sie ‚Informationen“. Biblisch  formuliert haben wir es mit jener Eigenart des griechischen Denkens zu  tun, die Paulus in 1 Kor 1,22 auf die Formel bringt: „,die Griechen fragen  nach Weisheit“.  Geistliche Schriftauslegung kann sich damit nicht begnügen. Und zwar  aus zwei Gründen nicht: a) Das „Erklärungs‘“-Modell geht an dem heute  neu entdeckten Kommunikations- (Begegnungs-) Geschehen der Bibel  vorbei, b) es wird auch der auf Gehorsam zielenden Absicht der bibli-  schen Botschaften nicht gerecht.  Denn daran kann kein Zweifel sein: Diese biblische Absicht zielt nicht  nur auf eine Veränderung unseres Wissens, sondern auch und hauptsäch-  lich auf eine Veränderung unserer Praxis. Eine Auslegung, die bei den  Angesprochenen keine praktische Veränderung hervorruft, bleibt eine  unvollendete Brücke, ein abgebrochener Prozeß. Das ist von Spener  ebenso deutlich gesehen worden wie in der Gegenwart beispielsweise  von Gustav Stählin oder Emmanuel Le&vinas. Interessanterweise haben  sowohl Spener als auch Stählin auf die Konsequenzen für die theologi-  sche Ausbildung Wert gelegt. So schrieb Gustav Stählin: „Alle ... Schu-  lung und Erziehung aber muß eingebettet sein in ein ganz innerliches  Wirken an der Seele des werdenden Christusboten. Denn selbst wenn  dieser die ganze Welt für Christus gewönne und nähme doch Schaden an  seiner Seele, so wäre es ihm nichts nütze. Darum ist das Herz einer theo-  logischen Schule die Kapelle, die Stätte, wo die Studenten in täglichem  Dienst zum Glauben, zur Anbetung und zu gemeinsamer Erbauung ge-  führt werden“‘,  Es ist mir wichtig, daß wir hier noch einmal den Bezug zum Ausleger  selbst ins Auge fassen. Denn geistlich auslegen kann nur, wer selber ge-  horsam hört. Ohne seinen persönlichen Gehorsam wird seine Auslegung  zur leeren Hülse, sie verliert die Kraft, zu einer Imitation dieses Gehor-  sams zu verführen (vgl. 2 Kor 5,11). Wenn der Soziologe Niklas Luh-  mann über die Theolo  %e unserer Tage urteilt: ,,  Sie hat, hart gesagt, kei-  ne Religion zu bieten‘  6  , wenn er wenig später fragt: „„käme es ... für die  20 Vgl. wieder Lohse ThLZ, 115, 1990, Sp. 865.  22 Luhmanna. a. O. S. 191.  21 Zitiert nach ThB, 20, 1989, S. 101.  17für die
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christliıche elıgıon cht VOI em darauf an, der durch Jesus geleb-
ten und bezeugten Sıcherheit des Begleıtetseins durch ott estzuhal-
ten ?°* D dann meldet sıch mE in dıesen Formulıerungen und Fragen dıe
Notwendigkeıt, WIT als Ausleger selbst VoNn der egegnung, Ja SOBar
VON der Gemeimnnschaft mıt Gott berührt sınd, und eıne solche Berührung
vermitteln. Diıese Berührung, und erst recht dıe Gemeınnschaft, kann nıcht
in Gefühlen aufgehen. Sıe vielmehr, diıeses unzweıdeutige Wort
och einmal gebrauchen, Gehorsam ach Jesu Wort und Leben
ist 1Ur der Gehorsam in der Lage, das Recht einer Auslegung erken-
NeN (Joh 7A7 nsofern könnte SORar zugespitzt formulıeren: Ge-
horsam ist dıe wahre Methode der geistlıchen Schriftauslegung.

Immer wıeder sınd WIT auf dıe kommuniıkatıve Grundstruktur eıner bi-
blisch-hıstorischen Auslegung zurückgekommen. Der Rıng Schlıe sıch,
WeNnNn WITr Jjetzt nocheinmal dıie egegnung betonen, in deren Dıenst die
Bıbel steht rst Vom Charakter der egegnung her ahnt In\ Em-
manuel Levınas dem Eıngeständnis brachte .„Für miıch zählt das Ge-
sagte Nnıc 1e] w1e das agen selbst. Das agen ist für miıch wenıger
aufgrund eines nhalts Informatıonen als aufgrund der Tatsache, daß

sıch eınen Gesprächspartner richtet, VoNn Bedeutung.“
Dr GerhardMaier

23 192
74 Levınas 31
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’DIe Geschichte des Christentums’. Bemerkungen
ZUTr gegenwärtigen Kirchengeschichtsschreibung
Aaus nNnIa eiıner Neuerscheinung

Zum an der Forschung
2000 Jahre Kirchengeschichte darzustellen ist eıne schier unlösbare, aber
notwendige Aufgabe, enn die Vergewisserung ber den Weg des hr1-

der ergangenheıt be1 der Klärung des Standortes in der
egenwa: und vermittelt Gestaltungsperspektiven für dıe Zukunft Die
vielfältigen Gefahren, die be1l der Bewältigung dieser Herausforderung
me1lstern Sind, zeıgen sıch, WENN 1Ur einen kurzen HS auf manche
UuTtTe perspektivische Verzerrungen entstandene Defizıte der biısher1gen
orschung irft SO g1bt och immer Arbeıten, die in positivistischer
Weise die VON den Quellen gebotenen aten tıklos zusammenstellen
und eschichtsbilde: entwerfen, die gänzlıch deren Deutungsmustern
ver. bleiben Eın anderes Xirem besteht, WENN ragen die Über-
lıeferung herangetragen werden, die ihr nıcht adäquat sind und Von ihr
daher auch nıcht beantworte werden können. Infolgedessen werden
geistlich-kirchliche Phänomene lediglıch polıtisch der ideologisch inter-
pretiert, Was ZW sıch stimm1g se1n InNag, deren Adus einer bestimmten
Wirklichkeitswahrnehmung entstandenen ICaber N1C entspricht.
uch eine konfessionell geprägte e der Kirchengeschichte ist gele-
gentlıc. och anzutreffen, s1e sieht dann beispielsweise demi
telalterlichen Miss1ionar und Kirchenreformer Bonifatıus aus protestant1-
scher Perspektive den Zerstörer des romfreien germanischen Christen-
{ums und dQus katholischer das rbı eines deutschen Christen Selbst

ugleic Besprechung von Die Geschichte des Christentums: eligion, Politik,
Kultur, Hg Jean-Marıe Mayeur, Charles PietrI1, Andre Vauchez und
enar! deutsche Ausgabe hg VO  —_ Norbert Brox, Odılo Engels, Georg
etschmar, Kurt Meier und Herıbert moO1NS. Band Die elit der
Zerreißproben (1274-1449), Hg cnhe! Mollat du OUr und Andre
Vauchez, eutsche Ausgabe bearbeitet und hg VOoN Bernhard Schimmelpfennig
erder Freiburg, Basel, Wiıen, 1991:; Zzuerst Desclee/Libraine me
Fayard: Parıs, 012 Seıten, Farbtafeln, Schwarzweiß-Abbildungen,

98,- (Subskrı  1ptlonspreis biıs ZU] später 248,-) Zitate
aus diesem Band werden ohne weıtere ngabe direkt 1im ext nachgewilesen.
Vgl die usammenstellung der gegensätzlıchen Positionen be1 Arnold Ange-
nendt, Das Frühmauittelalter. Die abe.  ische ıstennel von 400 his 900
Stuttgart, Berlıin, Köln, 28f.
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dıfferenziert vorgehenden Spezialuntersuchungen einzelnen kırchen-
geschichtlichen Themen unterläuft miıtunter, aufgrund der eigenen Prä-
Sung durch den Religionsbegriff der Aufklärung unzulässıge ertungen
in ıhre Darstellungen miıschen.

Hınzu omMm als grundsätzlıche Problematık dıe rage, Was denn Kır-
chengeschichtsschreibung etztlich se1 Dıe Reflex1ion ber dıie theoreti-
sche Grundlegung des Faches schwankt zwischen dem Verzicht auf ent-
sprechende Erwägungen und einer programmatıschen Überfrachtung, die
wıe eiıne Flucht VOT solıder hıstorıscher Arbeıt anmuten kann und unwill-
kürliıch vergleichbare Unsicherheıiten in anderen theologıschen Dıszı-
plınen erinnert. Helmut Thielicke hat 1e6Ss einmal treffend mıt den folgen-
den en karıkıiert ‚„Dıie Methodenfragen drohen 1er eıner Intellı-
genzübung werden, dıe sıch im Vorfeld abspielt, ohne daß der
Raum des eigentlıchen Geschehens eireten würde, der daß in
ıhm Aufenthalt ähmedifferenziert vorgehenden Spezialuntersuchungen zu einzelnen kirchen-  geschichtlichen Themen unterläuft es mitunter, aufgrund der eigenen Prä-  gung durch den Religionsbegriff der Aufklärung unzulässige Wertungen  in ihre Darstellungen zu mischen.  Hinzu kommt als grundsätzliche Problematik die Frage, was denn Kir-  chengeschichtsschreibung letztlich sei. Die Reflexion über die theoreti-  sche Grundlegung des Faches schwankt zwischen dem Verzicht auf ent-  sprechende Erwägungen und einer programmatischen Überfrachtung, die  wie eine Flucht vor solider historischer Arbeit anmuten kann und unwill-  kürlich an vergleichbare Unsicherheiten in anderen theologischen Diszi-  plinen erinnert. Helmut Thielicke hat dies einmal treffend mit den folgen-  den Worten karikiert: „Die Methodenfragen drohen hier zu einer Intelli-  genzübung zu werden, die sich im Vorfeld ... abspielt, ohne daß der  Raum des eigentlichen Geschehens betreten würde, oder daß man gar in  ihm Aufenthalt nähme ... Methodenfragen sind jedenfalls ein Transport-  problem. Transportfragen stellen sich aber erst, wenn die Ware da ist.  Ohne Ware sind Transportüberlegungen absurd. In diesem eigentümli-  chen Stadium der Absurdität scheinen wir uns heute aber nicht selten zu  befinden.““ Die damit angedeuteten Schwierigkeiten, die hier nicht wei-  ter erörtert werden können, verlangen nach Klärung, denn gerade der Kir-  n  chenhistoriker wird seine Aufgaben nur dann sachgemäß bewältige  4  wenn er sich über die Tragweite seines Gegenstandes im klaren ist.  Ganz konkret geht es dabei um die Frage nach dem Handeln Gottes in  3  Helmut Thielicke, Der evangelische Glaube: Grundzüge der Dogmatik, Band  1: Prolegomena: Die Beziehung der Theologie zu den Denkformen der Neuzeit  (Tübingen, 1968), S. 270.  Hier wie im folgenden kann es nicht um vollständige, sondern lediglich um ex-  emplarische Hinweise gehen. Genannt seien zu diesem Komplex daher nur Hu-  bert Jedin, „Einleitung in die Kirchengeschichte“, Handbuch der Kirchenge-  schichte, Hg. Hubert Jedin, Band 1: Von der Urgemeinde zur frühchristlichen  Großkirche (Freiburg, Basel, Wien, 1965; Nachdruck 1985), S. 1-55; Karin  Bornkamm, „Kirchenbegriff und Kirchengeschichtsverständnis“, Zeitschrift für  Theologie und Kirche 75 (1978), S. 436-466; Rudolf v. Thadden, „„Kirchenge-  schichte als Gesellschaftsgeschichte“, Geschichte und Gesellschaft 9 (1983),  S. 598-614, Nachdruck: Ders., Weltliche Kirchengeschichte: Ausgewählte Auf-  sätze (Göttingen, 1989), S. 11-28 und 183-187; Eckehart Stöve, „Kirchenge-  schichtsschreibung“, 7heologische Reale  klo;  je, Hg. Gerhard Müller,  Band 18 (Berlin, New York, 1989), S. 535-560; Bernd Jaspert, „„Hermeneutik  der Kirchengeschichte“, Zeitschrift für Theologie und Kirche 86 (1989), S. 59-  108 und Lutz E. v. Padberg, „Mediävistik und evangelikale Kirchengeschichts-  schreibung: Bemerkungen zu einer Forschungsaufgabe“, Jahrbuch für evange-  likale Theologie 5 (1991), S. 100-121, hier S. 104ff.  20Methodenfragen sınd jedenfalls eın Iransport-
problem Transportfragen stellen sıch aber erst, WEn dıe Ware da ist
Ohne Ware sınd Transportüberlegungen absurd. diıesem eigentümlı-
chen Stadıum der Absurdıität scheiınen WITr uns heute aber nıcht selten
befinden.“ Dıe damıt angedeuteten Schwierigkeıten, dıe 1eTr nıcht WEel-
ter erörtert werden können, verlangen ach arung, denn gerade der Kır-
chenhistoriker wird seine Aufgaben 1Ur dann sachgemäß bewältige
WE sıch ber dıe Tragweıte se1ines Gegenstandes 1m aren ist
(jJanz konkret geht dabe1 die rage ach dem Handeln es in

Helmut Thielıcke, Der evangelische Glaube Grundzüge der Dogmaltik, Band
Prolegomena: Die Beziehung der Theologie den Denkformen der Neuzeit

(Tübingen, 270
Hıer wıe im folgenden kann nıcht vollständıge, sondern lediglıch
emplarısche Hınweise gehen Genannt selen diesem Komplex er NUur Hu-
bert e  ın ‚„„Eınleitung iın dıe Kırchengeschichte“, ar  UC der Kirchenge-
schichte, Hg e  1ın Band Von der Urgemeinde Zur frühchristlichen
Großkirche (Freiburg, Basel, Wiıen, 1965; achdruc! , 1-55 Karın
Bornkamm, ‚‚Kırchenbegriff und Kirchengeschichtsverständnis“, Zeitschrift für
Theologie UN Kirche 75 436-466 Rudolf Thadden, ‚Kırchenge-
schichte als Gesellschaftsgeschichte“, Geschichte und Gesellscha; (1983).

598-614, aCNdruc| Ders., Weltliche Kirchengeschichte: Ausgewäi  € Auf-
sätze (Göttin C}  ‚9 11-28 und 183-187; Eckehart Stöve, ‚‚Kırchenge-
schichtsschreibung“, Theologische eale klo €, Hg Gerhard üller,
Band erlin, New York, 989 535-560; Bernd Jaspert, ‚‚Hermeneutik
der Kirchengeschichte“, Zeitschrift für Theologie und Kirche 59-
108 und Lutz Padberg, ‚„„‚Mediävistık und evangelıkale Kıirchengeschichts-
schreibung: Bemerkungen einer Forschungsaufgabe‘, Jahrbuch für ECVANDE-
ikale Theologie (1991). 100-121, hier O4ff
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der Geschichte, Was nıcht als theoretisches Postulat formulıeren, S()I1-

dern nachvollziehbar erweisen ist
Vor diesem Hıntergrund überrascht nNIC daß weıthın der Mut

Gesamtdarstellungen der Kırchengeschichte fehlt Die infolge der inter-
nationalen und interdıszıplınären Forschungsdiskussion N1IC. mehr
überblickende Fülle der erscheinenden 1teratur mac diıese Aufgabe für
einen einzelnen Hıstoriker ohnehın praktısch unmöglıch, und bedarf
schon phänomenaler Kapazıtäten, die in manchen Stellenausschrei-
bungen für Professoren geforderte Abdeckung des Faches 2  in seiner
ZeNn Breıte einlösen können. Sıeht Von mehr erzählenden Arbeiı-
ten HNEUu aufgelegten Handbüchern und knappen Überblicken ein-
mal ab, hat auf protestantıscher Seıte zuletzt Aland e1in! aus

einsclalägégeg Vorlesungen erwachsene umfangreichere Kırchengeschichte
vorgelegt Umfassende, den neuesten Forschungsstand repräsentierende
Gesamtdarstellungen, dıe auch ein verlegerisches Wagnıs sind, scheinen
ındes heute 1Ur och durch Bündnıisse mehrerer Gelehrter möglıch
Se1IN. Im deutschsprachigen Raum gelang das zule mıt dem katholı-
schen Handbuch der Kirchen chichte, für dessen Herausgabe Hubert
Jedıin verantwortlich zeichnet dıe weıtaus knapper konzıpierte Okume-
nısche Kıirchengeschichte mußte schon dus Platzgründen dahınter zurück-
bleiben Die protestantischen Gegenstücke Die Kirche IN ihrer (rJe-

Dazu zuletzt Klause Wie Gott In der Geschichte (Gießen, Ba-
sel, und sein Beıtrag in diesem an
Etwa Albert Zeilinger, Kirchengeschichte: en und Zusammenhänge, Band

(Konstanz, 1990 dazu meine Rezension 1im 'AaNFDucı für evangelikale
eologie (1991), 714f und 228f.; und Friedrich Hauss, Väter der Christen-
heit, NEeEUu hg vVvon Sılvio Spahr (Wuppertal, Zürıich, in dieser Neuausgabe
sind tlıche NEeCUu verfaßt, aber nıcht namentlıch gekennzeichnet worden.
arl Heussı, Kompe  1um der Kirchengeschichte, Auflage (Tübingen,
1991; acNAharuc der Auflage Von 1981; 1907-1909) und Kurt Diet-
rich chmidt, Tü  1, der Kirchengeschichte, 8 9 ergänzte Auflage (Göttin-
gCn, 1984: Auflage 949
Bernd Moeller, Geschichte des Christentums IN Grundzügen, verbesserte
Auflage, Uniı-Taschenbücher 905 (Tübingen, 1987; Auflage und Ek-

Mühlenberg) Epochen der Kirchengeschichte, Uni-Taschenbücher 1046
(Heıdelberg, 980
Kurt Aland, Geschichte der Christenheit, ände, Z durchgesehene Auflage

10
(Gütersloh, 1991 Auflage 1980 und
Handbuch der Kirchengeschichte, Hg e  ın an reiburg, asel,
Wiıen, 62-1 Sonderausgabe 1985

11 kumenische Kirchengeschichte, Hg Raymund Kottje und Bernd Moeller,
Bände, 4., durchgesehene Auflage (München, 1983; Auflage 1970-1974).



schichte und das hemals ostdeutsche Parallelunternehmen Kirchenge-
schichte IN Einzeldarstellungen en ZWdrF heachtliche Lieferungen her-
vorgebracht, sınd aber ach jahrzehntelangerel och immer nıcht ab-
geschlossen, bereıts Jjetzt mıt der Neufassung der zZzuerS! 6I-
schıienenen SC beginnen mußte Verglıchen damıt kam
bıographıisch orjentierte Unternehmen Gestalten der Kiırchengeschichte
Schneller Zıel, allerdings trotz der einfühlsamen Eınleitungen
des Herausgebers Martın TESCHNaAl einsichtigen Gründen dıe durchge-
hende Linie. Jüngster Zeit sınd einıge Projekte angekündıgt und mıt
ersten Proben auf den Weg gebrac worden, sS1ie drohen freılıch Teıl
durch ausufernde Konzeption enzyklopädıschen mfang erreichen.
Es sSte befürchten, daß manche VoNn iıhnen bald, ebenso wIie andere,
verheißungsvoll begonnene Vorhaben, ins Stocken geraten werden.

Die Kirche In ihrer (Jeschichte Fin Handbuch, egründet von Kurt Dietrich
chmidt und rnst Wolf, hg Von Bernd Moeller, Bände ın Einzellieferungen
(Göttingen, Teıl Neuauflagen, bısher 25 Lieferungen, und Kir-
chengeschichte IN Einzeldarstellungen, Hg Gert Haendler, Kurt Meıer und Joa-
chim Oogge, Teıle in Eınzelbänden erlın, > bisher Bände Vgl
auch die annotierten Bıblıographien Gesamtdarstellungen der Kirchenge-
schichte, Hg Martın Brecht, Verkündigung und Forschung 25 (München,

und Kurt-Victor elge, ‚„Dıie Kırchengeschichte ın Sammelwerken und
Gesamtdarstellungen“, IT heologische UNdSCHAAU 53 (1988), 210222

13 (restalten der Kirchengeschichte, Hg Martin Greschat, Bände in Teıl-
engart, Berlıin, Köln, Maınz, 1981-1986).
Vgl Zugänge Zur Kirchengeschichte, Hg Manfred Jacobs, Kleine Vanden-
hoeck-Reıihe, 10 an! (Göttingen, f1), bisher zwel an erschienen; in
der VO!  3 ohlhammer Verlag in rascher olge hg el dıenbücher Theo-
ogie sınd fünfan Kirchengeschichte geplant, 6S lıegt VOT rnst Dass-
Mann, Kirchengeschichte Ausbreitung, Leben und Lehre der Kirche IN den
ersien drei Jahrhunderten, 1enbücher Theologie Stuttgart, Berlın,
Köln, dazu dıe Rezension von Carsten eter Thiede in diesem Bande
Zu den auch die Kirchengeschichte berührenden Großunternehmen gehöl dıe
VO| Oldenbourg Verlag München geplante nzyklopädie deutscher eschich-
le, Hg Lothar Gall, in rund 100 Bän

15 Hıerzu zählt in der el ”Theologische Wiıssenschaft’ dıe Geschichte des
Christentums, von der als Band und bıslang erschienen sınd Carl Andresen,
Von den nfängen his Zur Hochscholastik (Stuttgart, Berlın, Köln, Maınz,

und ans-Walter Krumwiede, Neuzeit: 17. his 20 Jahr: (ebd.,IC kommt auch Kirchengeschichte als Missionsgeschichte, HgHeinzgünter Frohnes, Hans-Werner Gensichen und eorg Kretschmar, Von der
vorliegen Band Die lte Kirche, Hg Heinzgünter Frohnes und Uwe
KnoOorr (München, und Band !/1 Die Kirche des früheren Mittelalters,
Hg Knut Schäferdiek (ebd., » dazu Wolf-Dieter Hauschıild, ‚‚Kırchenge-schichte als Missionsgeschichte. UÜberlegungen einem ’Pro und se1l-
ner Realısierung“, Zeitschrift für Kirchengeschichte (1975),



Nun nutzt das Klagen ber diese Lage der Forschung wen1g, hılfreich
sınd alleın Ursachenanalyse SOWIe konzeptioneller und gestalterıscher
Mut, dıe Sıtuation äandern. Dabeı kann der 16 ber dıe natıona-
len Grenzen stimulıerend wiıirken. Namentlıch dıe französısche Kırchen-
geschichtsschreibung 1er beachtliıche Erfolge vorzuweılsen, VOI
lem aufgrund ıhres methodıschen Neuansatzes, der S1e VON einer ere1g-
nısorlentierten Geschichte der kırchlichen Institutionen einer dıe VeTI-
schıedenen Mentalıtäten beachtenden Geschichte der glaubenden Men-
schen gelangen 1eß Zu sınd 1er VOI allem die er Histoire
du C’atholicisme France, Histoire des Catholiques France du
siecle w NON JOUFS, Histoire Vvecue du peuple chretien und Histoire de Ia
France religieuse, dıe bereıts in ıhrer Tıtelformulıerung den Unterschied

DerZUT herkömmlıchen Kırchengeschichtsschreibung erkennen lassen.
Schwerpunkt dieser Darstellungen 1eg auf der Geschichte der relıg1ösen
Lebensformen 1im Kontext VvVon Ideen-, Kultur-, unst- und Literaturge-
schichte und insbesondere auf der Geschichte der einfachen Christen Dıe
französısche Forschung hat sıch damıt abgegrenzt on der tradıtionellen
Auffassung, ‚„dıe dıe Kırche fast ausschlıeßlich als hıerarchıisch geglıe-
derte Institution versie und sıch für iıhre Bezıehungen den polıtisch
Mächtigen interessiert“, und sıch 99A0 einer Geschichte der Glaubenden
und iıhres Alltagslebens gewandelt““. Beı dıesem VvVon sozlalgeschichtlı-
chen Fragestellungen methodischen orgehen geht eI-
kennbar dıe Eıngliederung der ’histoire relıgieuse’ in dıe 'histoire
soclale’ (Ehlers 492), eın satz, dem in Deutschland och immer
mıt Skepsıs begegnet. Diıese Dıstanzbereıitschaft äßt sıch unter ande-

16 Dazu eingehend Annette Rıeks, Französische SOzial- undMentalitätsgeschich-
Ein Forschungsbericht, Münsteraner Theologische Abhandlungen Alten-

erge,
17 Andre Latreıille, Etienne Delaruelle und Jean-Remıi Palanque, Histoire du A

tholicisme France, an (Parıs, 195 7; 1960:; Histoire des (’atholi-
Uues France du szecle NOS JOurS, Hg Francois Lebrun (Toulouse,

Histoire Vecue du peuple chretien, Hg Jean Delumeau, Bände (Tou-
louse, und Histoire de Ia France religieuse, Band Hg acques Le Gofftf
(Parıs, 198
Annette Rıeks, ‚„„Die französısche Sozıial- und Mentalıtätsgeschichte als Basıs
einer Geschichte der glaubenden Menschen“, Zeitschrift für Kirchengeschichte
101 (1990), 58-79, Zıtat Dort und bel Padberg (wie Anm 4 1212
Anm dıe einschlägige Literatur dıeser Methode

19 Vgl oachım Ehlers, ‚„Zwanzig anre Mittelalterforschung in Frankreich
(1969-1989). ı1lanz und Perspektiven“, (G(eschichte In issenschaft und Unter-
richt 41 (1990). 489-498, hier 491£



16  S damıt erklären, in der deutschen Tradıtion unfter Kırchenge-
schichte oft eın Theologiegeschichte verstanden wird, wodurch
freilıch dıe efahr besteht, dıie Masse der einfachen Gläubigen aus der hı-
storischen Betrachtung auszublenden Der französısche Ansatz hat
demgegenüber den OrZug, auch dıe Kırchengeschichte als Bestandteıl
der ’histoire des mentalıtes’ betrachten, dıe wıederum als Bereich der
’hıistoire totale verstehen ist SO kann dieses Konzept insgesamt defi-
1ert werden als „„dıe sozlalpsychologısche Dıiımensıon des Versuchs, in
aspektiver Forschung die SaNzc hıistorische Wırkliıchkeit erfassen‘“.
Aufgabe evangelıkaler Hıstoriker ware NUunNn, diese methodischen Anre-
SuUuNgCH aufzugreıfen und mıt ıhren spezıfiıschen Fragestellungen VeOeTI-
bınden amıt Onnte das rreicht werden, Was Ernst Dassmann ürzlıch

Definıition VoN Kırchengeschichte formuliert hat ETr versteht s1e nam-
ıch ‚„als eıne theologıische Abhandlung dıie es eıl sich in der
Geschichte verwirklıiıchen sıeht Wenn Jesu Tod und Auferstehung rlö-
SUNng und Sündenvergebung gebracht haben, mussen sıch iıhre Folgen
auch in der Geschichte aufweıisen lassen. Selbstverständlich ist dieser
Aufweis nıcht objektivierbar; ist auch nıcht leicht ber WenNnn mıt der
Geschichte dıe Kırche und mıt dem real ex1istierenden Christentum

die christlıche Botschaft argumentiert wird, hat eiıne theologısch
verstandene Kırchengeschichte mehr eısten als dıe Befriedigung hı-
storischer Neugıer Sıe bekommt mıt dem Glauben se]lbst tun, weıl
diıeser zumındest subjektiv und für den einzelnen von der Geschichte
verunsıchert der gestärkt, keinesfalls aber in uhe gelassen wird “

Das gılt eiw: für die Überblicke VON Moeller und Mühlenberg (wıe Anm 8)
vgl NC Köp  * ‚„‚Dogmengeschichte oder Theologiegeschichte?‘ ZeitschrIi,
für Theologie und Kirche 85 (19838) 455-473, der dıe Theologiegeschichte
Qus der Kırchengeschichte herauslösen und ıhr einen eigenständıgen Rang YC-
ben möchte. Ferner Gerhard Ebeling, Kirchengeschichte als (Geschichte der
uslegung der eiligen Schrift, ammlung gemeınverständlıcher Vorträge und
CcCNrıtften aQus dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte 189 (Tübın-
gCnHh, acNdaTruc| Ders., Wort Gottes und Tradition: Studien einer
Hermeneutik der Konfessionen, Kırche und Konfession B Auflage (Göttin-
gCH, 1966; Auflage 9-27; in Auseinandersetzung damıiıt Friedrich de
Boor, ‚„‚Kırchengeschichte oder Auslegungsgeschichte?““, Theologische Litera-
furzeitung 907 (1972). Sp 401-414 und Jaspert (wie Anm 4 76f£ Zuletzt
nahm noch einmal tellung Gerhard Ebeling, „Heıiliger Geist und Zeıtgeist.
Identität und andel in der Kırchengeschichte“, Zeitschrift für Theologie und
Kirche (1990), 185-205
eks (wıe Anm 18), 71
assmann (wıe Anm 14),
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ZUu einem Großprojekt der Kirchengeschichts-
schreibung
Es entspricht der geschilderten atıon des Forschungsstandes, daß das
neueste Projekt ZUTr Kırchengeschichtsschreibung dus Tankreıc. omm
Es handelt sıch Die Geschichte des hristentums eligion, Politik,
E, herausgegeben VON Charles Pıietr1 Geschichte und Ge1istes-
geschichte des antıken Christentums, KOom), Vauchez (Mittelalter-
3C Geistes- und Mentalıtätsgeschichte, arls), Marc Venard (Geschich-
te der Neuzeıt, arıs und Jean-Marıe ayeur (Geschichte der Neuesten
ZEIL, arıs Für die eutische Ausgabe konnten ausgewlesene Gelehrte
SCW OMNNCNHN werden, nämlıch Norbert Brox Kırchengeschichte und
Patrologie, egensburg), 110 Engels (Mittelalterliche Geschichte,
öln), eorg Kretschmar (Kiırchengeschichte und Neues Testament,
unchen), Kurt Meiıer Neuere iırchengeschichte, Le1pz1g) und Herbert
Smolinsky (Mittlere und Neuere Kıirchengeschichte, Freiburg). Darüber
hinaus zeichnen für dıe einzelnen Bände Fachherausgeber verantwort-
ıch Das samitwer' soll 13 extibande und eınen Registerband Von Je-
weıls 100 Se1iten mıt Farbtafeln und Schwarzweiß-Abbildungen
fassen. Der Verlag Herder in reiburg im Breisgau, der dıe eutsche
Ausgabe besorgt, plant, Jährlic voraussichtlich Zwel ände vorzulegen,

daß das Gesamtwerk Ende 1997 abgeschlossen ware Solche Ankündi-
SUNSCH sSınd reilich als vorläufig betrachten, ware schon eın Erfolg,
WEeNN diese Kıirchengeschichte VOT der ahrtausendwende ZUuU SC
käme

Dıie chronologische Aufteilung der ände 01g ıls tradıtionellen, teıils
unkonventionellen Grenzziehungen, die im einzelnen diskutieren seın
werden. Für dıe Frühzeit sınd vorgesehen die Bände Das Neuec olk Got-
fes (Ursprünge bis 250), Das Entstehen der einen Christenheit 0-4
und Der lateinische Westen und der byzantinische Osten (4531 -042) Auf
das Miıttelalter endallen ıschöfe, OÖnche und Kaiser-054), Ohe-
punkte des Papsttums (1054-1274) und Die Zeit der Zerreißproben
(1274-1449). Der Schwerpunkt legt, WIe melst be1 olchen Unterneh-
9 In der Neuzeıit und der Gegenwart, bestehend dus den en
Von der Reform ZUr Reformation (1450-1530), Das Zeitalter der Be-
kenntnisse (1550-1620/30), Das Zeitalter des Rationalismus-
23 16€!| Anm Dıie folgenden Bände werden eweils nach Erscheinen 1m Rezen-

sionsteil Von JET vorgestellt.
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Aufklärung, Revolution, Restauration (1—  y Liberalismus,
Industrialisierung, Expansion Europas (1830-1914), Ebrster und /weiter
Weltkrieg, Diktaturen und totalıitäre Systeme (1914-1958) und K risen
und Erneuerung bis heute).

In einem knappen OrWO Gesamtwerk bemerken die deutschen
Herausgeber, dıe Geschichte des hrıstentums wolle keineswegs 35
den hıstorıischen Entwicklungsprozeß der römisch-katholischen eltkır-
che  CC behandeln ‚, Vielmehr wird 1er das stentum betont in un1ver-
salgeschichtlicher Breıte und in interkonfessionellem Rahmen SOWI1e in
seinen zeılt- und geistesgeschichtlıchen Verflechtungen gesehen.“ Zu dıe-
SC  Z Anspruch heißt ferner: 55  Dem Gesamtwerk eıgnet eıne integrative
Verknüpfung Von Spirıtualıität und Lehre, VOoNn Institutionen- und Polıi-
tiıkgeschichte, Von kultur- und kunstgeschichtlichen spekten, VoNn 1NEeN-

talitätsgeschichtlichen wıe ethıischen Problemen1750), Aufklärung, Revolution, Restauration (1750-1830), Liberalismus,  Industrialisierung, Expansion Europas (1830-1914), Erster und Zweiter  Weltkrieg, Diktaturen und totalitäre Systeme (1914-1958) und Krisen  und Erneuerung (1958 bis heute).  In einem knappen Vorwort zum Gesamtwerk bemerken die deutschen  Herausgeber, die Geschichte des Christentums wolle keineswegs „nur  den historischen Entwicklungsprozeß der römisch-katholischen Weltkir-  che“ behandeln. „„Vielmehr wird hier das Christentum betont in univer-  salgeschichtlicher Breite und in interkonfessionellem Rahmen sowie in  seinen zeit- und geistesgeschichtlichen Verflechtungen gesehen.“ Zu die-  sem Anspruch heißt es ferner: „Dem Gesamtwerk eignet eine integrative  Verknüpfung von Spiritualität und Lehre, von Institutionen- und Poli-  tikgeschichte, von kultur- und kunstgeschichtlichen Aspekten, von men-  talitätsgeschichtlichen wie ethischen Problemen ... So bietet diese ’Ge-  schichte des Christentums’ ein Erlebnis lebendiger Anschauung von  Weltgeschichte und ermöglicht darüber hinaus überraschende Einsichten  für das Verständnis gegenwärtiger Zusammenhänge“ (S. V). Diese pro-  grammatischen Perspektiven zeigen eindeutig die Herkunft des Vorha-  bens aus der französischen Kirchengeschichtsschreibung, ihr Ertrag wird  sich freilich erst nach Vorlage des Gesamtwerkes prüfen lassen. Über den  methodischen Ansatz und das dem zugrundeliegende Verständnis von  Kirchengeschichte hätte man gerne mehr gewußt, indes wurde aus nicht  mitgeteilten Gründen auf eine chronologisch geordnete Vorlage der Bän-  de verzichtet, und der bis jetzt (März 1992) vorliegende Band über das  Spätmittelalter beginnt ohne eine theoretische Einleitung. Insgesamt be-  sehen ist das Vorhaben eindrucksvoll und verdient Beachtung. Ob es al-  lerdings die hochgestimmten Worte des Werbeprospekts: ‚„Ein Höhe-  punkt der Geschichtsschreibung für das 3. Jahrtausend; ein kulturelles Er-  eignis, für das es keine Entsprechung gibt“, einzulösen vermag, wird sich  erst in einigen Jahren zeigen.  II. Zu Band 6 der ’Geschichte des Christentums’  Der von Michel Mollat du Jourdin und Andre Vauchez edierte Band Die  Zeit der Zerreißproben (1274-1449) hat jene Epoche zum Gegenstand, in  der die Vereinigung der verschiedenen christlichen Kirchen zum letzten  Mal vor der Gegenwart angestrebt wurde. Seine Eckdaten sind daher das  Konzil von Lyon (1274) und das von Basel bzw. Ferrara/Florenz (1431-  1449). Zu Recht betont Bernhard Schimmelpfennig als deutscher Heraus-  geber, daß hier zum ersten Mal versucht wurde, „alle Formen des  Christseins für eine Epoche vorzustellen“ (S. IX). Die Gliederung, eine  26SO bıetet dıese ’Ge-
schichte des Christentums eın Erlebnis lebendiger Anschauung Von

Weltgeschichte und ermöglıcht darüber hınaus überraschende Einsıchten
für das Verständnis gegenwärtiger Zusammenhänge” S V) Diese PTO-
grammatıschen Perspektiven zeigen eindeutig die Herkunft des Vorha-
ens dus der französıschen Kirchengeschichtsschreibung, ıhr Ertrag wırd
sıch freılıch erst ach Vorlage des Gesamtwerkes prüfen lassen. Über den
methodischen Satz und das dem zugrundelıiegende Verständnis Von

Kirchengeschichte hätte SEINC mehr gewußt, indes wurde dQus Nn1ıC
mitgeteılten Gründen auf eiıne chronologisch geordnete Vorlage der Bän-
de verzıchtet, und der bıs jetzt (März vorliegende Band ber das
Spätmuittelalter beginnt ohne eıne theoretische Einleıutung. Insgesamt be-
sehen ist das orhaben eindrucksvoll und verdient Beachtung. al-
lerdings die hochgestimmten Worte des Werbeprospekts: „„Eın Ööhe-
punkt der Geschichtsschreibung für das Jahrtausend:; eın kulturelles Er-
e1gn1s, für das keıine Entsprechung g1bt”, einzulösen>wird sıch
erst in einıgen Jahren zeigen.
IIl. u and der Geschichte des Christentums’
Der Von ollat du ourdın und Andre Vauchez edierte Ban: Die
Zeit der Zerreißproben (1274-1 449) hat jene Epoche ZU  - Gegenstand, in
der dıe Vereinigung der verschıiedenen chrıstlichen Kırchen letzten
Mal VOT der Gegenwart angestre wurde Seine Eckdaten sınd daher das
Konzıil Von Lyon (1274) und das VoNn Basel bzw. Ferrara/Florenz 31-

Zu Recht betont Bernhard Schimmelpfennig als deutscher Heraus-
geber, daß 1er ersten versucht wurde, ‚„alle Formen des
Christseins für eine Epoche vorzustellen“‘ S 1X) Dıe Glıederung, eiıne



große Herausforderung be1 SOIC einem Werk, Oorlentiert sıch der
berühmten ’"Unam sSsanctam catholicam’ VON aps Bonıifatıus
(1294-1303) dUu» dem Jahre 1302 DIie Autoren bleiben allerdings nıcht
dessen eutungsmustern VEel!]  el, sondern verändern die Thesen des
Papstes in Fragen. Dementsprechend Ste. der eıl unter der Über-
schriıft ’Eıne Kıiırche?)” S 17-346) und behandelt ufbau und st1tut10-
NCN der römiıischen WIE der byzantiınischen Kırche und der anderen ren-
1schen Kıirchen, den Kirchenbegriff und seine Infragestellung UrCc.
Protest- und Häresiebewegungen. Bereıits die Kapıtelüberschriften Zze1-
SCH, daß schon dieser Zeıit VON der ’einen)’ Kırche n1ıc mehr die ede
se1in konnte. Der zweıte e1] ’Heilige Kirche?” (S 49-564) wendet siıch
dem inneren Erscheinungsbild der Kırche und erörtert, immer getirennt
ach römischer und byzantinıscher Kirche, die Formen der Glaubensver-
mıttlung, die Heılswege, SOWIe Sıtten, Moral und Heıliıgung. Der drıtte
Teıl ’Katholische Kırche) (S 567-887) 1SKulle zunächst allgemeın das
Verhältnis VON Kırche und weltlicher aCcC und sk1izzlert dann umfas-
sender Weise dıe Lage der Kırche 1mM französıschen Königreıch, auf den
britischen seln, 1m Deutschen eic ın den Miıttelmeerländern SOWIe in
Mittelost- und Nordeuropa. Darüber hinaus werden die Beziehungen ZWI1-
schen den Kırchen des ÖOstens und des Westens SOWIe das Verhältnis VON
rTısten und Nichtchristen erhalb Araber Spanıien, Juden) und
außerhalb der römiıschen Christenheit (Kreuzzüge, Miss1ionsvorhaben)
beschrieben Der durchdachte ufbau des andes ist ansprechend und
überzeugend, wiewohl beı dieser Methode thematischer Längsschnitte
N1IC ausbleiben konnte, daß manche Themen und Persönlichkeiten
sıch überschneidender Weise mehrfach behandelt werden.

Orma. und editorisch ist der Band überaus sorgfältig gearbeitet, Wa
be1 dem stattlıchen Te1ISs reilich auch rwartet werden Der unter-
sSschıedliche Stil der elfAutoren, dıe meist mehrere Abschniıtte igesteu-

aben, erleichtert dem Leser die Lektüre des umfangreichen es
anc. chreiben geradezu spannend, etwa Andre Vauchez, andere
nüchtern bılanzıerend und wlieder andere recht Knapp, abe1l aber sSte{s
den Quellen unmittelbar folgend Miıt einem Übermaß Gliederungsab-
chnitten (teilweise 11UTr Aa Zeılen, 499, 502) sind die elträge
VO  a’ Marıe-Helene Congourdeau versehen die den gesamten Bereich der
byzantinischen Kırche übernommen hat Miıt einer Ausnahme erZy
24 Vgl EeIW. den Konzilien DOff, und yclıf 91{ff,

und
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Kloczowsk1 Aus Lublın) lehren alle Autoren französıschen OCANSCHNU-
len, wodurch sich natürlıch eine gew1sse Gewichtung auch be1 den L.ıte-

raturangaben erg1Dbt. AaDe]1N darf nıcht veErgeESSCH werden, daß sıch eben
eiıne Übersetzung eines zuerst 1990 arls erschienenen Buches

handelt Der eutfsche Herausgeber hat ach eigenem ekunden 1Ur gele-
gentlic den exf eingegriffen, ingegen die nmerkungen äufiger
ear  1te Das ist dem Band, obschon nıcht en Teıilen in gleicher
Intensıität, sehr zugute gekommen und erleichtert zumal dem deutschen
Benutzer die Weiterarbeit nmerkungen und Literaturverzeichnisse
(meist Ende der insgesamt Abschnitte)  1112 sınd informatıv, aber unter-
schliedlich benutzerfreundlich rediglert. Eine eigentliıch erreichbare Iko-
nographie der Kirche e obwohl 168 durchaus ZU Konzept der fran-
zösiıschen Mentalitätsgeschichte gehö Der Band ist ZWAar mıt einer Re1-
he Farbtafeln, Schwarzweiß-Abbildungen und arten ausgestattet,
die indes fast nıe dem ext zugeordnet werden. den Folgebänden
müßte daher un  ing auf eine erzahnung VoNn ext und Bıld geachte
werden, erg1bt siıch doch erst dus$s der Kombinatıon eine historische uel-
le VON unschätzbarem Wert

mfang und Stoffülle des es machen schwer, den auf
appem Raum diskutieren Fast immer gelingt den Autoren, den
Leser dıe damalıge atıon hineinzuversetzen und eın Jebendiges
Bild der Vergangenheıt entstehen lassen. Ausgesprochen anregend
und teilweise geradezu spannend ist etwa dıe Lektüre der Abschniuitte ber
die Päpste und ihre ähler S 31f£) SsSowl1e ber die Konzilien von Pısa,
KOonstanz und ase (S 9Off, ndre Vauchez gelingt eiıne hervor-
ragende Kurzdarstellung der spätmittelalterlichen Konzeptionen Vvon Kıir-
che mıt treffenden Porträts VON yclıf und Hus S Zu den Ööhe-

25 Unnötig erscheint dıe Wiederholung der Zitierweisen egınn ihrer Beiträge
132, 294, 393, 444, 496, 545, 610 und 812

26 kürzungen werden oft nıcht aufgelöst, eispiel Anm 19 COD
und 33() Anm 49 BISIME Zeitschriftenaufsätze werden in den Literaturlı-
Sten teils mıt, teıls ohne Seitenangaben zıtlert. Die hilfreichen Literaturver-
zeichnisse sınd unterschiedlich gEeSEIZT,; vgl 72 mıiıt 131 und 1M mfang
ungleichgewichtig; vgl mıt 444 Hıer waren ın den folgenden Bän-
den noch Verbesserungen möglich

D Symptomatısc dafür 1st der Verweils 413 und 428®% auf Farbtafel 30, obwohl
diese nicht durchnumeriert sınd, gemeıint ist wohl für 413 die Tafel CN-
über VOonNn 769 oben pe.  a  V ist die Bildunterschrift 29() und eigentlich
unnötig dıe Abbildung der nach 9062 entstandenen Kaiserkrone be1 417
uch dıe Karten Sind nıcht optım. ın den ext integriert. Ansätze einer Iko-
nographie werden OS und dıiskutiert.
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punkten des es gehö VO  — dem gleichen Autor das Kapitel ber Pro-
test- und Häresiebewegungen (S das der Schilderung des Um -

der Kırche mıt Andersdenkenden VON geradezu beklemmender
Aktualıtät ist e1 werden auch methodische nregungen vermitte

dem 1CAWO: der ’Inquisiıtionshäresien’: dem Bemühen, abwel-
chende Glaubenshaltungen klassıfizıeren, wurden Vvon der Inquisıtion
manche Häresien 1m TUN! erst geschaffen (S 316) Bestimmte Quellen
SInd VOT diesem Hıntergrund LICU lesen, und rag sıch, ob dieses
quellenkritische odell auf andere Epochen übertragbar ist Eschatolog1-
sche Strömungen, rel1g1öse Volksbewegungen und mystisches Streben
werden 1er einfühlsam diskutiert, Frömmigkeitsformen also, die och
heute egegnen und Irrıtationen nla geben Wiederum VON Vauchez

die überaus gelungene, konzise Darstellung der Heilswege in der
römıschen Kirche Heiligenverehrung, Einschätzung der Sakra-

und Stellung ZUuU Tod ernellen den Glauben der amalıgen Men-
schen und zeigen er hınaus, WIe austauschbar manche Strukturen
selbst zwıschen Miıttelalter und egenwa S1Ind. Das gılt ebenso für den
gelungen Abschnitt ber die großen rediger der eıt (S

Diese el 1eße sich fortsetzen, wobel gewWl1 auch manche Ab-
chnıtte kontrovers diskutieren könnte,  MA/A einigen eiıne Straffung, anderen
eine Erweıterung gut gelan hätte rag ach dem Ertrag des Ban-
des, kann sıch getrost dem mıt knappen Strichen das Wesentliche
zusammenfassenden Rückblick des Herausgebers ollat du Jourdın All-

(S 888-895). Er weist zunächst auf die schlichte, aber für alle
Epochen gültige atsache hın, daß Kırche eben auch VoNn Menschen g..
formt WITd: ‚‚Da dıe Kırche ihre geistlıchen Diener dus dem weltlichen
Stand der Laiıen rekrutieren muß WI1Ie Oldaten au dem Zivilstand
ver: sS1ie ihre schlımmsten e1 ebenso WI1Ie ihre besten diesen elt-
lıchen I1ısten Gegensätze kennzeichnen daher diese ZWAar rel1g1Öös du>-
gerichtete, aber VvVon den Einflüssen des sozlalen Miıliıeus allenthalben
urchtränkt: Gesellschaft.“‘ Hiıer muß die Krıtik ansetzen, auch dıe
Papsttum, das gerade in jener Epoche „ dıe atsache der Unvereinbarkeit
VO  - vangelıum und dem Anspruch Cäsars“ vergaß S 888) Die Men-

28 wırd die devotio moderna recht knapp ehandelt; dazu Jjetzt 1KOLlaus
taubach, ‚„Pragmatische Schriftlichkeit im Bereich der Devotio moderna
Frühmuttelalterliche Studien 25 (1991) 418-461:; dagegen ist eiwas
ausführlıch geraten.

29 888; gerade hier zeigt sıch die Berechtigung des Ansatzes der Mentalıtätsge-schichte.
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schen des Spätmıittelalters en el durchaus differenzieren, Ww1e
dıe namentlic In England und Deutschland schon änger virulenten
antırömıischen Eınstellungen konkretisieren, au denen dann dıe at1l0-
nalkırchen erwuchsen. amıt ze1igt sıch auch dıe Berechtigung der rage-
zeichen be1 den Überschriften der dre1 Buchteıile, denn vVvon der ealıta
der einen Christenhe1 der unanfechtbaren und unangefochtenen
ufor1ta des Papstes kann für das Spätmittelalter N1IC. mehr die ede
se1InN. Entsche1iden dazu beigetragen aben tiefgreifende Miıßverstän  1S-

und Uneinigkeiten ber dıe rage ach dem Wesen der Kırche und der
Einfluß rationalıstischer Strömungen, WIeE be1l Marsılıus VON ua und
Wılhelm VO  e ckham festzustellen ist Von daher nımmt 68 N1IC. WUll-

der, daß auch die Christen der Zeıit ’zerrissen’ Waren ‚‚Eın außerordent-
iıch feines Gespür für die Strömungen der Zeıt kontrastierte mıit einer
außerordentlich großen Unstetigkeıit der timmungen“ (S 890) DIie
Gläubigen wurden e1 kaum VO  —_ den Fragen bewegt, dıe in tradıtıonel-
len Darstellungen der Epoche 1m Vordergrund stehen. 395 der aps
Avignon gewählt worden in Rom der In Pısa, belastete das GewI1Ss-
SCI] eInes bretonischen Fischers der eines bayerischen Ackerbauern
erziic wen1g" Be1l ihnen ‚„‚schwankte das Sündenverständnıiıs
zwıschen der Nichteinhaltung vorgeschriebener Regeln einerse1its und
dem Bewußtsein einer persönlıchen, Danz konkret begangenen Schuld
andererseits‘‘ S 891) geradezu modern anmutender Weise wollten
die einfachen Christen ihrer Hınwendung ott selbst entscheiden

den ihnen zugänglichen Formen der Frömmigkeıt, weshalb der mi1t-
tela  Tlıche Antıiklerikalismu auch nıcht antırel1g1Ös Die herkömm -
lıchen Forschungsmeinungen der ITrennung Von 1fte- und Volksreligion
und Von der vorherrschenden Sünden- und Todesangst des Spätmittelal-
ters dürfen VOT diesem Hıntergrund einer RevIisıion. AISE CS, rag
ollat du ourdın berechtigterweise, „Nnicht sınnvoller, zwıschen den
volkstümlıchen Formen der Frömmigkeıt einerse1ts und ihren verfeiner-

Formen andererse1its unterscheıden, die en zugänglıc und ber
alle gesellschaftlichen Unterschiede ınweg verbreitet und nıcht
der soz1ılalen Schicht, sondern dem persönlichen geistlichen Nıveau und
edurnmnıs entsprachen?“ (S 892) Ge die These Von der Todesangst,
dıe seıt Johan Hulzıngas Forschungen für Generationen das ıld dieser

Johan Hulzınga, Herbst des Mittelalters: Studien über ens- und Geistesfor-
men des und Jahrhunderts ıIn Frankreich und In den Niederlanden
(Stuttgart, 1975; zZuerst 1919; seitdem zahlreiche Auflagen).



Epoche geprägt hat, spricht die nachweıisbare, ‚, VON überschäumender
Vıtalıtät begleıitete Hoffnung“ die auf dem ungebrochenen lau-
ben dıie Übertragbarkeit und Teıilhabe den Verdiensten des Erlösers
und der eılıgen basıert

Aus seinen Möglıichkeiten heraus verstanden, War das Spätmittelalter
also durchaus 'normal’, auch in der gewl 1910808 schemenhaf; erkennbaren
Anfrage der Laıen ach Übereinstimmung der kirchlichen Lehre mıt den
Ursprüngen des Glaubens Ihr Drang ach ugang dem bıblıschen
reXt: der och immer den Geistlichen VOorbenNalten 16 obwohl doch
immer mehr Leute lesen konnten und sıch die 116 Technik des Buch-
drucks abzeıchnete, und ach der Kommunı1on in beiderle1 Gestalt, VON
den Hussıten mıt Q vorgebracht, zeigte reilich schon das Kommen
einer Epoche. Für das Spätmittelalter aber gılt zusammenfassend,
Was auch ber andere Epochen Oonnte Es „liegen in die-
SCIN zerrissenen, sich ach Eıinheıit sehnenden 21  er dıe Gegensätze
CNS beleinander. Aus völlıg entgegengesetzien Schlüssen erg1ıbt sıch für
uns ein Bıld der westlichen Gesellsc alsEpoche geprägt hat, spricht die nachweisbare, „von überschäumender  Vitalität begleitete Hoffnung‘“ (ebd.), die auf dem ungebrochenen Glau-  ben an die Übertragbarkeit und Teilhabe an den Verdiensten des Erlösers  und der Heiligen basiert.  Aus seinen Möglichkeiten heraus verstanden, war das Spätmittelalter  also durchaus ’normal’, auch in der gewiß nur schemenhaft erkennbaren  Anfrage der Laien nach Übereinstimmung der kirchlichen Lehre mit den  Ursprüngen des Glaubens. Ihr Drang nach Zugang zu dem biblischen  Text, der noch immer den Geistlichen vorbehalten blieb, obwohl doch  immer mehr Leute lesen konnten und sich die neue Technik des Buch-  drucks abzeichnete, und nach der Kommunion in beiderlei Gestalt, von  den Hussiten mit Macht vorgebracht, zeigte freilich schon das Kommen  einer neuen Epoche. Für das Spätmittelalter aber gilt zusammenfassend,  was man so auch über andere Epochen sagen könnte: Es „liegen in die-  sem zerrissenen, sich nach Einheit sehnenden Zeitalter die Gegensätze  eng beieinander. Aus völlig entgegengesetzten Schlüssen ergibt sich für  uns ein Bild der westlichen Gesellschaft als ... eines einzigartigen Neben-  einanders von ’diabolischem Fieber’ und einem unlöschbaren ’Durst  nach dem Göttlichen’“ (S. 894).  IV. Zum Nutzen des Werkes für Evangelikale  Nun könnte gewiß der eine oder andere fragen, was denn ein solches  Werk mit evangelikaler Theologie zu tun habe. Ganz abgesehen davon,  daß schon eine solche Frage ein merkwürdiges Verständnis von wissen-  schaftlicher Arbeit offenbart, an der doch zunächst einmal grundsätzlich  alle beteiligt sein sollten, lassen sich durchaus eine Reihe von Gründen  geltend machen, von denen abschließend einige kurz genannt seien.  Erstens ist die Kirchengeschichte wie die Profangeschichte unteilbar,  sie verlangt daher in ihrer Gesamtheit die Aufmerksamkeit des Forschers.  Natürlich hat jeder sein Spezialgebiet, er kann es aber nur dann sachge-  mäß vertreten, wenn er es in den Ablauf der Geschichte einzuordnen ver-  steht. Selbstverständlich werden sich Evangelikale Bereichen wie Pietis-  mus und Erweckungsbewegung besonders zuwenden, aber diese sind  trotz ihrer Bedeutung nur Ausschnitte. In noch viel stärkerem Maße als  bisher müßte gerade mit den Methoden der Mentalitätsgeschichte er-  forscht werden, wie sie sozial- und frömmigkeitsgeschichtlich mit ihrer  Zeit verflochten sind und auf welchen Fundamenten sie basieren.  Zweitens sind auch Evangelikale nicht frei von paradigmatischen Vor-  entscheidungen bis hin zur Instrumentalisierung von bestimmten Ge-  schichtsbildern. Die Beschäftigung mit einem Werk wie dem hier vorge-  31eines inzıgartıgen eDen-
einanders Von "diabolischem Fieber’ und einem unlöschbaren "Durst
ach dem Göttlichen?““ (S 894)

Zum Nutzen des Werkes für vangelikale
Nun könnte gewl der eiıne oder andere ragen, Wäas enn eın olches
Werk mıiıt evangelıkaler eologie habe CGjanz abgesehen davon,
daß schon eiıne solche rage eın merkwürdiges Verständnis Von W1ISsen-
SC  iıcher offenbart, der doch zunächst einmal grundsätzlıc.
alle beteiligt seın sollten, lassen sıch durchaus eiıne e1 Von Gründen
geltend machen, VON denen abschließend einıge kurz genannt selen.

Erstens ist die irchengeschichte WwI1Ie dıe Profangeschichte unte1  ar,
S$1Ie verlangt er in ihrer esamiheı die Aufmerksamkei des Forschers.
aturlıc. hat jeder se1ın Spezlalgebiet, kann aber NUur dann sachge-
mäß vertreien, WEeNN BT den Ablauf der Geschichte einzuordnen VeTI-
ste. Selbstverständlich werden sıch Evangelıkale Bereichen wıe Pietis-
INUS und Erweckungsbewegung besonders zuwenden, aber diese sınd
trotz iıhrer Bedeutung nur uUuSschnıtte och 1e1 stärkerem Maße als
bısher mu gerade mıiıt den etihoden der Mentalıtätsgeschichte CI-
orscht werden, WIe SIC sozlal- und firömmigkeitsgeschichtlich mıiıt ihrer
Zeıit verflochten sind und auf welchen Fun  enten S1e basieren.

Zweıitens sıind auch Evangelıkale nıcht freı Von paradıgmatiıschen Vor-
entscheidungen bis hın ZUT strumentalisierung vVvon bestimmten Ge-
schichtsbildern Die Beschäftigung mıt einem Werk Ww1e dem 1er 2C-
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tellten vernı Kenntnissen, die och immer den Erkenntnissen VOTI-

ausgehen ollten, und ZUr Überwindung VON Vorurteilen ber frühere
Epochen der Kirchengeschichte. S1e kann nıcht zuletzt anderer,
nıcht vertrauter etihoden und Perspektiven VOTr affırmatıver Ge-
schichtsbetrachtung bewahren.

T1tfens gehö SCAIIC ZUTr wissenschaftlıchen Redlichkeıit, in dem
jeweiligen Fachgebiet möglıchst alle zumındest tendenziell, aktısch ist
das heute aum mehr erreichbar bliıkatiıonen registrieren, egal AdUusSs

welchem ager s1e kommen. Berechtigterweise werfen Evangelikale den
Universitätstheologen VOI, daß diese Gegensatz etwa ihren angel-
sächsischen ollegen die evangelıkale lteratur weıithın 1gnorleren. Eın
olches orgehen ist in OCANsStEmM Maße unwissenschaftlıch und auf
seine wender zurück. Evangelikale ollten sıch solche erührungsäng-
ste

Viertens kann die Geschichte des Christentums Anlaß ZUr itıschen
Überprüfung der eigenen Arbeit geben Ist übertrieben 9 daß
dıe Evangelikalen gerade auf dem Gebilet der Kirchengeschichte och
wissenschaftlıchen Nac  olbedarf haben? Sicherlich lıiegen ihre Arbeıits-
schwerpunkte du»s verständlıchen tründen auf anderen Feldern, das ent-
hebt s1e aber N1IC. der Pflicht, auch j1er tätıg werden. Die Angle1-
chung der Kırchen- die Profangeschichte und das Ausblenden der
geistlichen Perspektive wird eCc beklagt ber die Markıerung e1-
NC Forschungsdefizits ist eine ache, dıe C  ung eiıner Alternative
eine andere.

Utz Padberg
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Das ew1ge Schicksal verstorbenerer
Was geschieht mıt Kleinkindern, Wenn S1e sterben? Miıt Kındern, die ab-
getrieben werden, mıt Kındern, dıe ftoft Welt kommen, mıt Kındern,
die während der ersten Lebensjahre sterben? Wartet der Hımmel auf
diese Kınder, der die Hölle?

Es handelt siıch dabe!1 nıcht eine trockene rage, die bloß egen-
stand theoretischer Spekulationen einıger Theologen ist Viele gläubige
Eltern bewegt diıese rage Müssen sS1ie ständıg zıttern, daß eines ıhrer
gelıebten Kınder stirbt, bevor eiıne Entscheidung für Jesus getroffen
hat und dann verlorengeht? Und, als Reaktıon auf diese Befürchtung:
Sollen dıe ern auf eiıne möglıchst frühe Entscheidung hınarbeıten?
(Dıeses ‚„„‚Hınarbeıten" kann dann leicht einem Drängen werden.)

Es handelt sıch hıerbeli wI1e WITr och sehen werden auch eın
quantıtativ erstrangıges Problem. allgemeınen wiırd ja eher als
Ausnahme, als ‚‚Sonderfall“® betrachtet, den eım ema der rret-
tung entweder bloß nebenbe1 streıft der überhaupt gnorıert

Ich möchte 1er alle möglıchen Antworten durchgehen. Jede der möÖg-
lıchen Alternatıven hat ihre Probleme, dıe sıch be1 sorgfältigem Durch-
denken Teıl SOBar als sehr groß erweisen.

Wenn ich 1er den Begriff ‚„Kleinkinder“ gebrauche, meıne ich
durchwegs Kınder VOTI Erreichen jener Alters- der Reıfegrenze, bis
der sich die Kınder als persönlıch unschuldıg vorstellt hne

nötıg ist, diese Grenze Jetzt SCHAUCI festzulegen.
Alle Kleinkinder werden

Dafür spricht, S1e hne Tatschuld sınd. Man könnte ı1er auch
auf Jesu äußerst posıtıve Haltung gegenüber den Kındern hinweisen (Mt
19,14 und wiırd Davıds TW  ng, dereıinst seinem VCI-
storbenen Sohn gehen, zıtiert (2 Sam > Hıer beschreıbt Davıd
aber vermutlıch bloß dıe Eınbahn’ uUuNsSseCICS Erfahrungshorizontes: Le-
bende werden oten, aber nıcht umgekehrt.

egen dıie automatısche (  ng ler Kleıiınkınder spricht: Es ist Ja
nıcht S daß der neugeborene genauer: neugezeugte) Mensch in
Gemeiinschaft mıt ott ebt bıs ZU jenem Zeıtpunkt, erstmals be-
wußt sündıgt, sondern wırd bereıts in die Irennung von ott hınein-
geboren Psalm 317 weist in diıese Rıchtung. (Allerdings g1bt auch
die Ansıcht, daß den geistlıchen Zustand Neugeborener als „„ge1st-
ıch neutral“‘ ansehen sollte erst im Laufe der Jahre entwiıckelt sıch das
iınd aufgrund eıgener Entscheidungen in eıine bestimmte Rıchtung).



Dagegen spricht aber auch die riesige Zahl dieser Kleinkıiınder on
Hermann CREMER schrıeb 1m Kapitel ber das Kindersterben: „1St
nıcht vielleicht die Hälfte der Menschheıt, dıe Tra wird,
ehe S1e we1ß, Wäas en he1

Rechnen WITr einmal Sanz grob medizinisch gul versorgien Län-
dern 1st die Abtreibungsrate csehr hoch manche Schätzungen gehen bis

einer Abtreibung PTo eDu unterentwıckelten ern (der Ver-
gangenheıt und egenw. gibt ZWAar aum Abtreibungen, aber eine
hohe Kindersterblichkeit Daneben gibt c überall einen Anteil VO  .

Fehlgeburten. Zumindest In rüheren Zeiten wurden viele neugeborene
Rr getötet, VOT em Mädchen uch rel1g1öse Kinderopfer gab
es in em ann als grobe chätzung gelten, daß dıe Hälfte er g -
zeugten Menschen nıe eın er persönlıcher geistlicher Nische1l-
dungsfähigkeıt kam Diese waren dann alle automatisch im immel

Nun betrachten WIT die andere Hälfte, also jene Menschen, dıe eın DC-
WI1SSES er erreichten. Die Spıtzenwerte für den Ante1l wledergebore-
1CT Christen in der Bevölkerung eines größeren es liegen etwa be1l
5% Der Normalfall ist aber wesentlıch geringer Rechnen WITr einmal
Durchschnitt mıt 1% Iso 1% VoN der Hälfte er Menschen, das Ssınd
(0.5% der Menschheıit Die menscnlıche Bevölkerung des Hım-
mels würde demnach AaUuUsS den 50% Kleinkindern plus 0.5% Wiıedergebo-

estehen (Die rage, Was mıiıt denen Ist, die nıe VOIN Evangelıum
gehö aben, einmal ausgeklammert. Eıne andere Gruppe, die gläubi-
SCH en ZUr eıt des AT, zahlenmäßilg N1IC 1Ns EWIC) 99%
der menschlichen immelsbewohner waren also Kleinkinder, die nıe
eine posıtıve der negatıve Entscheidung für Jesus getroffen aben
Bılder VO! zukünftigen iıimme w1e etiwa in der Johannes-  ffenba-
IuNng geliefe müßten demnach VOL em diese Kleinkiınder erwähnen
welche Gestalt auch immer s1e dann Hımmel aben werden, sind

Jedenfalls Menschen, die nıe eıne geistliche Entscheidung getroffen
haben) Dıe winzige Minderheit wledergeborener Chrnsten, die neben
auch imme sınd, Ist demgegenüber vernachlässigbar. S1e könnte
vielleicht einer Nebenbemerkung Eerw. werden: und dann sah ich
in eiıner kleinen Ecke auch och eın Paar Chrıisten

Dagegen spricht schl11eB3lıck auch, WIe schwerwiegend demnach das
Erreichen einer bestimmten Alters- der Reiıfegrenze waäre. Hıer kommt

In seinem Buch Jenseits des Grabes Vom Leben nach dem Tode 1923, ach-
druck 1eßen 83



otalen Umschwung Denn bıs dahın 1st der ensch auto-
matısch gerettet und ab da 1st Rettungswahrscheinlıichkeıit äaußerst

Jedenfalls gılt das WenNnn die Heıilsnotwendigkeıt der Wiıederge-
burt vertreten wird. Wenn N1iCcC kann dıe Rettungswahrscheimnlichkeıit
auch durchaus größer SCIN

Diese gewiıchtigen Einwände werden weıthın N1ıcC bedacht, und
erfreut sıch dıe Annahme der Errettung ler Kleıinkınder großer Belıebt-
heıt unter den Christen Sıe wurde Von dem ben rwähnten Hermann
REMER (S 86) vertreten aber ohl auch Von Oswald
Sanders sıeht SCINEM uch Und die Menschen hne Evangelium für
dıese N1ıCcC evangelısıerten Menschen Rettungs-Chancen sagt
aber daneben doch auch, ‚„‚daß dıe Jandläufige evangelısche Überzeu-
SunNng dahın geht Kiınder für gerettet halten und äßt diese Über-
ZCUBUNg stehen Im 1NDIi1C auf Kınder die früh gestorben sınd auf
Abgetriebene und auf Geisteskranke meın Werner SEL 30 dürfen
WIT gewiß SCIN daß dıe vorgenannten Personen Nnıc der Verdammnıis
verfallen Gc Wer diese Ansıcht vertritt muß aber auch arau achten
daß dabe1 konsequent 1St Kann dann gleichzeıntig och behaupten
”Irl es Hımmel g1bt einmal 191008 Freiwilliıge und keine Zwangseın-
quartierten?”” Wenn Menschen dıe früh gestorben sınd C1iNe 61-

SCHC Entscheidung treffen können automatısch Hımmel landen
kann nıcht daß S1C „freiwillıg dort sınd außer rech-
net mıt der Möglıchkeıit daß S16 ach dem Tod och eiNe Entscheidung
treffen können Diıese Möglıchkeıt schlıeßt Gıitt aber SCINCIN uch

ott UNC. Evolution? ausdrücklıc aQus indem dort ber dıe
Wiıedergeburt sagt ‚„„Dieser Vorgang iırdıschen en Men-
schen 1st notwendig, das eıl erlangen CC 1tts Eınzelbehauptun-
SCH lassen sıch also aum wıderspruchsfreien System ZUSamm-

menfügen

Egal;, ob InNnan dıie Grenze Jetzt beIi Jahr, bei D oder ahren ansetzt
Wie WENILSC er ährigen der ganzen Erde siınd ohl wledergeborene Chris-
ten! Das gılt auch für dıe Kinder Von Christen
Gießen 1968, 37

seinNnem Buch Fragen — die Wieder gestellt werden, Bıelefeld "1990,
71-73

ebd 65

4
Neuhausen--Stuttgart 21990, d ausführlicher S 43.-
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Tle Kleinkinder gehen verloren
Dafür spricht die schon unftfer erwähnte Irennung des Menschen VoNn
Gott bereıts aD der Zeugung

Dagegen spricht das damıt verbundene Gottesbild 6S handelt sıch
eınen ziemlıch gleichgültigen Gott, der eine resige Zahl VON Menschen
verlorengehen Läßt (ohne diese sıch entschıieden hätten der die
Möglıchkeıt gehabt ätten, ihr Schicksal wenden) Dıeses Gottesbild
wıderspricht nıcht NUur UNSCICH Wunschdenken, sondern auch der bıblı-
schen Geschichte, ott ze1gt, daß bıs Außersten geht,
möglıchst viele Menschen reiten

Dıiıese Posıtion wird aum ausdrücklıc vertreften, aber dıe ehre Von
der Heılsnotwendigkeıt der Wıedergeburt beinhaltet in Verbindung mıt
der Annahme, daß ach dem irdıschen Tod keine Entscheidungsmög-
ichkeı1 mehr g1bt, zwangsläufig diese Posıtion.

Die Kleinkinder VoN Christen werden
afür nnte Kor 7,14 angeführt werden: Dıe Kınder eines Gläubigen
sınd heıilıg. och auch der ungläubıge Ehepartner ist durch den gläubı-
SCH ner geheiligt, ohne deswegen se1in.

Dagegen spricht: Das eıl ist eın Erbgut, das genetisch, gleichsam
e1ım Zeugungsvorgang, weıtergegeben wiırd.

Mıtunter werden auch für dıe VOTLr der Chrıstwerdung der ern SC-
storbenen Kınder Rettungs-  ege ausgedacht: Diese Kınder werden 1m
Gebet rückwirkend ott übereignet. (Diese Praxıs erinnert dıe Mor-
‘9 die intensıve Ahnenforschung betreiben, sıch dann stellver-
tretend für möglıchst \_{iele Vorfahren taufen lassen.) Wenn ein sol-
ches stellvertretendes Übereignen möglıch ist Warum dann NUur für die
Kınder VOoN Gläubigen? W arum WIT dann nıcht auch für alle ande-
Icn (früh verstorbenen) Kınder? der geht bloß dıe seelısche Be-
ruhıgung der gläubigen Eltern? Überhaupt habe ich den Verdacht, daß
diese Alternatıve dem Wunschdenken derer entspringt, dıe prinzıplell
dıe Argumentatıon für Alternative riıchtig finden, aber 1900881 dıie für
gläubıge ern unangenehmen Konsequenzen abmıiıldern wollen
(Hauptsache, unNnsere Kınder sınd el, dıe anderen sınd uns nıicht
wichtig Nebenbe1 bemerkt, eru diese Praxıs auf der Vorstellung
Von einem ‚„stellvertretenden Glauben“, den WIT ansonsten ja scharf ab-
lehnen etwa be1 der Taufwiedergeburtslehre, der eım für Tote dar-
gebrachten öm . .-kath MeßBopfer.
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Dıie Z7U eıl prädestinierten Kleinkinder werden
Miıt ‚„‚Prädestination“ Vorherbestimmung) 1st gemeıint ott hat einige
Menschen aufgrund seiner eigenen, völlıg freien Entscheidung, unab-
angıg VOIl ollen der Handeln der betreffenden Menschen, ZU e1l
prädestinlert, darunter auch Kleinkinder Diese Vorherbestimmten WCTI -

den eretitet, alle anderen N1IC.
Dagegen spricht alles, Wäas die Lehre VON der Prädestination

spricht. Hınblick auf die Kleinkınder trıtt dieser Lehre in völliıger
Ungeschütztheıit Wır sehen einen Gott, der ganz wiıllkürlich,
ohne daß irgendein Unterschie zwıschen den Handlungen/Entscheidun-
gCch der Menschen vorliegen würde, die einen für den ımme und dıe
anderen für die estimm (Als biblischer Hauptbeleg für dıe Prä-
destination gıilt Römer

Jene, die sich heim Alterwerden FÜr Jesus entschieden
hätten, werden
Die Überlegung abe1l Ist, daß ott Ja we1ß, WI1Ie sıch die Menschen,
wäaren sS1e größer geworden, einmal entschieden hätten. Dementspre-
en erg1bt sıch ihr ew1ges Schicksal Als biblische Begründung
könnte auf Mt 1,21-24 verwlesen werden, Jesus Sagl, daß dıe Be-
wohner VON Iyrus, on und om umgeke waäaren, hätten s1e Jesu
under erlebt

Dagegen pricht, daß el wesentliche Entscheidungen in einer
Scheinwelt fallen (Und ZW. eiwa genausoviele WIe In der wıirklıchen
Welt!) Gottes Urteile auf der rundlage dessen, Was geschehen WAare,
könnten in ihrer Berechtigung leicht angefochten werden. Diese MöÖög-
ichkeit wird VO  — Andreas CIWOSCHH.

ene Kleinkinder, heı denen Gott Ine spätere Entschei-
dung für iıhn vorhersieht, bewahrt EF daß IC das nötige
er erreichen
le jene, dıe früh sterben, sıind demnach solche, dıie sıch auch nıcht
für Gott entschıeden hätten, WEeNn S$1e größer geworden waren (sıe gehen
also verloren).

Werden alle Menschen gerettet? Überlegungen Allversöhnung, enf 1982,
903f
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Dagegen spricht: Diese früh gestorbenen Menschen könnten als
ungerecht ansehen, daß S1e (n Adam) verurteilt wurden, hne indıvıdu-
el] schuldıg geworden se1n, und 1im Unterschied vielen anderen
Menschen auch keıine ance e  ng hatten.

/7wischen Grott un dem Kleinkind Zibt eine für Außen-
stehende unbeobachtbare Kommunikation
Kkann ott 1Ur ber den Verstand des Menschen mıiıt dıesem kommun1-
zieren? ott ber den Verstand hinausgehende Möglıchkeıten hat,
dann hat auch ugang verstandesmäßıg noch wen1g entwıckelten
Menschen wWI1Ie Kleinkındern. Wenngleıch deren Verstand och nıcht
weıt entwickelt ist, können demnach Kleinkinder doch auf Gott reagle-
Te  — Entsprechend ihrer Reaktıon entscheı1idet sıch ıhr ew1ges Schicksal
Zwar ist VoNn einer Beziehung Gott be1 einem Kleıinkınd wen1g sicht-
bar, dennoch ist bedenken: uch e1ım wıedergeborenen Christen
wiırd es Wırken erst ach un ach auch für Außenstehende erkenn-
bar, und die Reaktionsmöglıchkeıiten für Kleinkiınder sınd eben stärker
eingeschränkt.

Es 2ibt noch Entscheidungsmöglichkeiten nach dem Tod
Dafür spricht: Denken WIT daran, WI1e wichtig die Jahre des Christseins
für uns welche Reıifung Ss1ie bewirkt en Das macht uns be-
wußt, w1ıe wesentlıch solche Reıifeprozesse sınd. Sollte annehmen,
daß im Himmel jene Menschen, dıe sıch erst urz VOT ihrem Tod ent-
schıieden aben, hne jede solche Reıifung verbleiben? Wenn aber
prinzıpıiell zugesteht, daß auch ach dem Tod Entscheidungen und
Reıfeprozesse g1bt, ist INan Von der Möglıchkeıt eiıner Entscheidung
für Jesus nıcht mehr weıt ntfernt (Dıeses Problem en auch
Jene, die mıt der automatıischen Errettung ein1ger der aller Kleıinkıin-
der rechnen: achen diese ann ach iıhrem Tod doch och Reıifepro-

durch, der bleiben S1e ew1g in iıhrem seelısch und geistliıch
reifen Zustand?)

Als bıblısche Begründung dieser Alternatıve wird Petr 3,19 (Jesus
predigte den Geistern 1m efängnıs und 4,6  > (den oten wurde das
Evangelıum verkündet) Dıiıe Bedeutung diıeser Stellen ist aller-
dıngs unklar

Auf diese Alternative WwIeSs mich Ulrike Leichte hin



Sollte diese Alternatiıve ergäben sich auch entsprechende
Konsequenzen für JENC Menschen dıe 111C VON Jesus gehört en

Dagegen können CIN1SC Bıbelstellen angeführt werden Luk 26
(der reiche Mann und der ATl Lazarus) oder ebr nac. dem Ster-
ben kommt das er1C

nangenehm dieser Alternatıve 1st auch daß bısher völlıg klar e_
schlenene Abgrenzungen schwieriger werden Vor em gegenüber der
IO  = -kath Lehre VO Fegefeuer Dann vielleicht auch gegenüber ofe-
riıschen Vorstellungen VON €e1  arnatıon VO Astralleıb und dem
Durchwandern mehrerer Sphären, und auch gegenüber der Allversöh-
NUunNng

Miıt der Möglıchkeit VO  — Entscheidungen ach dem 'Tod rechnen etiwa
Hermann CREMER  an am UuT 0 (S 78-82), Gerhard Oder rthur

SMITH!O
Eıne besondere gegenwärtig VOT em Von den Zeugen ehovas VOI-

retene Varıante sıeht dU», daß viele ungläubig verstorbene Menschen
TE des 1000Jjährigen Reiches ZuU eben erweckt werden und
dann die ance en ZU Glauben kommen

egen dıe eıisten Alternativen ann einwenden daß SIC sıch D1I-
blısch und/oder erfahrungsmäßig aum begründen lassen also pekula-
UV sind

och C1Ne weitere Posıtion 1ST sehr verbreıtet ‚, Wir 1sSsen die Ant-
WO N1IC aber WIT darauf daß ott gerecht 1sSt Ich respek-

diese Posıtion Wer SIC vertrıtt sollte S1C aber auch konsequent VeEeTI-
Und das edeute daß auch die Umfeld liegenden Fragen

OITeNlassen muß Denn au der Beantwortung der rage ach dem CW1-

SCH Schicksal früh verstorbener Kınder können sıch auch Konsequenzen
INDI1IC. eiwa auf dıe Menschen ohne Evangelıum der auf Ent-

scheidungsmöglichkeiten ach dem To0od ergeben Wer die e1INe rage of-
fenlassen 11l sollte ann auch die anderen Fragen OITenlassen

Franz Stuhlhofer

Leben nach dem Tode Gladbeck 19  X 28 31
10 Allversöhnung AuSweß oder Irrweg? Prodromus-Serie Nr 985

6l u 67
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‚„‚Fraternıdade Teolögica Latino-Americana,
SeCcAo Brasıl“ der brasıl1anısche
‚‚Arbeıtskreıs für evangelıkale Theologie*.
Kıne Eıinladung ZU espräc
Einführung
Dıiıstanz bewırken nıcht ANUr der Atlantık und die portuglesische Sprache;
die (Christenhe1i (und in ihr die evangelıkalen Gruppen) Brasıiliens (wıe
auch Lateinamerıikas insgesamt) ze1g sich ihrer eigenständiıgen Sıituation
und Aufgabe nnerna des (GJanzen des unıversalen Leibes Jesu Chrnistı
zunehmend bewußt Und doch Unterschieäliche Akzente mMussen ann
nıiıcht bereıits als solche ennen, sondern können befruchtend wirken,
WEeNNn sS1e miı1teinander 1n Verbindung gebrac werden, WEeNN gegenseı1t1-
SCS Hören geü WIrd.

Vieles geschieht in den Kirchen dieses großen andes, Was ‚„‚drüben“”
ınfach deshalb nıicht verstanden (und häufig auch nıicht 7111 Kenntnis
genommen) wiırd, we1ıl dıe Sprachbarriere unüberwindlıc ist Dıie VOI -

liegende ntersuchung ıll daher in erster Linie Übersetzungshilfe
Se1nN, die ZUuU aran anschließenden Austausch und ZUr gemeinsamen
Arbeıit ANTCSCH möchte er berichtet sS1e zunächst VON der Entste-
hung, SOWIe VON der VOTSCHOMUNCNCH Standortbestimmung der ‚„Frater-
nıdade"“ und erörtert dann anhand einiger zentraler Themenbereiche,
W1Ie die theologische Arbeit in der Bruderschaft konkret wahrgenom-
men wIird.

Als Basıs für diese Informationen dienen die se1t 1983 erschlienenen
(und bis einschließlich 1990 berücksichtigten)- usgaben des ‚„„‚Boletim
Teolögico“ abg BT); dieses stellt das theologische Sprachrohr der
‚„‚Fraternidade Teolögica Latino-Americana, 5 Brasıl" (‚„Latein-
amerikanische theologische Bruderscha Sektion Brasilien“‘ abgk
FTL-B) dar

Am Schluß treten WITr anhand Vvon Beobachtungen und Anfragen selbst
in das espräc E, e1 einige Schwerpunkte der theologischen
Verantwortung, w1e s1e VoNn der Christenhei weltweit geforde wird, all-

zuzeigen.

4()



Wesen und erden der ‚‚Fraternidade Teolögica Latıno-
AÄmericanad, Seca Brasıl i&

F1 Zur Geschichte der FTL-  w
Der 1966 in erim veranstaltete Weltevangelisationskongreß führte
1969 ZU L1.Lateinamerikanischen Evangelisationskongreß (CLADE

020 Dort wurde die ‚„‚Fraternıdade Teolögica Latıino-Americana“
gegründet. begegnet ‚„die visionäre Kraft einer ruppe VON CV anl-
gelischen Denkern, dıe der biblischen OfSC treu sein und mıt ihr die
Bedürfnisse des Kontinents in denanehmen wollen.“ Die theolog1-
sche Arbeit manıfestiert sıch VOT em nationalen DZWw kontinentalen
Konsultationen und Kongressen SOWIe Publiıkationen, die häufig den
Ertrag dieser agungen ZUMN aben

Bereıts das em der ‚Fraternidade  C6 umschre1bt die Aufgabenfel-
der, dıe S1e sıch gestellt S1E. Es wird folgender Weise gedeutet:
Das 5Symbol ‚„repräsentiert die Bedürfnisse des Menschen nnerha sS@e1-
NEes reften Kontextes den Ulıvenzweig der Frıede), die aage
die Gerechtigkeit), die Tofe und Fische den täglıchen Unterhalt) und
pha und mega das Or' jeweils im 1C. des Kreuzes.“

chwerpunktmäßig konzentriert sıch dıe theologische rbe1i auf l_
sche eologie, Ethik, Geschichte und Struktur der Kırche, Glaube und
ultur, christliche und theologische Ausbildung, Pastoraltheologie, Mis-
S10n und Evangelisation. e1 verfolgt s1e insbesondere drei Zielset-
ZUNSCHNH.:

‚,a) Örderung der Reflexion 1imM Bereich des Evangeliums und seiner
edeutung für den Menschen und die Gesellsc in Brasılien. amıt
wırd S1e die Entwicklung eines evangelıschen Denkens Ördern, das
ohl dem Wort Gottes, als auch den Urc. das Leben und die brasiliani-
sche Welt gestellten Fragen Aufmerksamkeit chenkt Für die Reflexion

R.Gutierrez Corti  eZ,  _ !!A proposia teolögıca da FIL® Der theologische Ansatz
der FTL), 1nN: 9, SA0 copoldo 1989, 58
Vgl den Tätigkeitsbericht des Generalsekretärs der FIL, C.Rene Padılla Re-
latörıo0 do Secretärio Geral Assembleia eral da FIL, 9084 1988°,9! O.; 67-74
Als Themen begegnen VOT allem dıe Bereiche Biblische Theologie (Hermeneu-tik), Oz1ı1ale (Die Evangelikalen und die politische Macht: TMUu Kırche
und 1ss1on (Missıon in der Großstadt), theologische Ausbildung.I S50 copoldo 1983, .‚Umschlagseite.Vgl Artıkel der Statuten der in: 1’ O’ 1Of.



wiırd der normatıve Charakter der Bıbel als geschriebenem Wort es
anerkannt, in dem unfer der Leıtung des Geinstes dıe bıblısche Ofifscha
in ihrer Bezıehung den Bedingtheıiten (relatividades) der konkreten
hıstorischen Sıtuation gehö wird.

b) Dıie ITIC  ng eiıner Gesprächsbasıs zwıschen Denkern, dıe Jesus
Chrıistus als Erretter und Herrn bezeugen, und die bereıt sınd, ihre efle-
x10nsarbeıt 1mM Licht der Bıbel vollzıehen, das Evangelıum inner-
halb der lateinamerıikanıschen Kulturen bekanntzumachen.

Leıstung eines Beıtrags Leben und 1SS10N der evangel1ı-
schen Kırchen in Brasılıen und Lateinamerıika, hne in ıhrem Jeweılıgen
Namen sprechen wollen, och dıe tellung eines Pressesprechers in
Brasılien einzunehmen.“

dem theologıschen Prozeß, der durch dıe Pole ‚„Bıbel“ und ‚„„KOn-
text'  c in Gang gehalten wiırd, omm dem Begrıff ‚„Reıch Gottes)” mehr
und mehr die hermeneutische Schlüsselstellung Dıe bıblısche Bot-
schaft bestimmt dıe Rıchtung, die Gegebenheıten des Kontextes
reißen dıe Herausforderung, dıe „integrale Missıon“ zielt ‚„auf dıe Ver-
wandlung der Gesellschaft und der chöpfung, aber
weıß, daß diese Verwandlung mıiıt dem olk es begıinnt.“ Dies wird
später 1m einzelnen zeıigen se1In.

Zur Bestimmung des theologischen Standortes der
FIL-B

Heft finden sıch ZWEeI größere Arbeıten, in denen die Auseıimander-
mıt ‚„westlicher“‘ (d europäischer und nordamerıkanischer),

SOWIeEe lateinamerıkanıscher Theologıe geführt und e1 eiıne gewIlsse
Standortbestimmung VOTSCHOMUMNECN wird.

1.2.1 Zunächst unternımmt Ismael Amaya „Kıne Kriıtik der westli-
chen theologıschen Strömungen“.
Kennzeichen der ‚„‚tradıtiıonellen westlichen Theologie“ ist dıie systematı-
sche/dogmatısche Vorgehenswei;e. Dabeı kommen eher phılosophısche

Aus dem der Statuten der FIL-B in d Sä0 eopoldo 1985 111
Die Statuten der brasıl1anıschen FIL lehnen sıch in W  ihren Zielen CNg an die der
‚„‚Mutter“ -FTL dl ersetizen jedoch iın der ege ‚‚Lateiınamerıka & UrTrC| ‚„Brası-
1en  6C
Cortez, O., 65
‚„‚Uma critica das Correntes teologicas ocıdental1s“, ın 5: ÖO., 525
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als bıblısche ıterıen Anwendung Bıbelzıtate belegen lediglıch den
durch dıe kırchliche Tradıtion bereıts vorgeprägten Inhalt VoNn Glaubens-

‚„„Dıie Quelle der ogmatıschen Theologıe 1st nıcht dıe Bıbel al-
leiın sondern dıe durch dıe Tradıtion der rc. ausgelegte Bıbel c

Vomerbis Begınn des 20 Jahrhunderts wird die Theologıe
weıtgehend Von diesem Verfahren estimm Das reformatorische „„sola
scrıptura bıldet darın lediglıch eC1Nec bald VETBSECSSCHEC Episode

Im Jahrhundert lassen sıch VICI rundformen unterscheiden de-
nenNn esten versucht wIırd auf dıe ‚‚wissenschaftlıche Revolution
theologısch ICaglCcICH Der ‚„„‚wissenschaftlıche Modernismus der
„evangelısche Lıberalısmus der .„‚Fundamentalısmus” und dıe ‚„Neo-
Orthodoxie*“‘ (lutherischer der calvınıstischer ägung)

Die ‚‚Schwächen der westlıchen Theologıe sınd mıiıt den Faktoren
‚„„Ideologıe und ‚„Technologie verknüpft

a) ach dem Soziologen Alexıs de Tocqueville 1st jede Relıgion mıt
ihr entsprechenden polıtıschen Anschauung verbunden SO VeOI-

stehen sich eiw. dıe Verein1igten Staaten Analogıe Befreiung und
Exodus des Volkes Israel als das ‚„„NCUC Israel“‘ ‘ADIE Motıivatıon für die
kolossale strengung, C1in gıgantısches Missionsunternehmen rund
dıe Welt unterhalten 1st großen Teıl der Überzeugung begrün-
det Gott Amerıka besonders das angelsächsısche Amerıka Zu

eder rlösung der Welt gemacht habe
Weıl dıie westlıche eologıe nnerhalb demokratischer Systeme ent-

wiıickelt wurde (bzw ist) S1C unfähig, dıe damıt verbundenen e]
entdecken und prophetisch aANZUPDTaANSCIN Reichtum UÜberfluß Verschwen-
dung, Genußsucht werden als Beıispiele für dıeses Schweıigen

Die technologische Explosionist mıt ungeheueren Zunahme
VOoNn Informatıon und damıt einhergehender Spezlialısıerung verbunden.
Der eologe wiırd ı diesem Zusammenhang isolıerten Fachgelehr-
ten Elfenbeinturm der den Kontakt Realıtät verloren hat SO
nımm etw.: dıe nordamerıkanısche Theologıie folgende TODIeme weIlt-
gehend nıcht wahr Ökologie sozlale Fragen (Ehescheidung, Drogen
Unmoral) Bürgerrechte

Amaya fordert abschließend daß Theologıe sıch nıcht auf dıe Analyse
und Systematısierung bıblıscher Inhalte beschränken dürfe S1C muß

Ebd
10 ebd 12
11 Ebd 15f
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dıe heutige Sıtuation hineinsprechen: ‚‚Unsere Aufgabe ist CS, dıie Wahr-
heıten, die s1e. SC Jesus, Paulus, Johannes, Petrus) ZU Ausdruck g_
bracht aben, darzulegen, sS1e. für uNnsere eıt und Sıtuation rele-
vant und ANSCHMOCSSCH Sind. Die unwandelbaren emente des Evangeli-

mMussen in dıe Sprache jedes es hineinvermittelt und für jede
Generation relevant gemacht werden. Unsere Aufgabe ist daher, dıie
uns in der gegebenen Wahrheiten entzıliern und ihre Bedeutung
für eıt interpretieren. Das ist das zentrale Problem ın eoOl0-
gıschen Kreisen: Wie können die ren der in jeder Generatıon,
besonders in der uNsSCrCN, interpretiert und angewan werden?“

1.2.2 „Eine lateinamerikanische Analyse der lateinamerıikanischen
Theologie®‘ markiert zunächst den besonderen Kontext der theologi-
schen Arbeıt auf diesem Kontinent: Dieser ist einmal Uurc. dıie 0-
1SC. gepr Kolonisierung i1chworte mı1  lalterliche Scholastik:;
Ideologie der roberung und damıt verbundene Vertröstung der Kolon1i-
sı1erten auf das Jenseıts; Antıiprotestantismus), Zu andern UurCc. die 1m

Jahrhundert einsetzende protestantische 1ss1on erkmale: eIrel-
ende der 1bel, kämpferische Glaubenshaltung, täuferische rund-
ausrichtung gegenüber Gesellsc. und Kirche) bestimmt Seit dem 11
Weltkrieg bıldet die Zuwendung ZUr sozlalen rage (Theologien der Be-
freiung) ein zentrales Element der ‚„Fermentierung‘‘ innerna. der chrıst-
lıchen Kırchen, neben sınd eine neuerliche ‚„‚Missionswelle*”, beson-
ers aus den USA, und VOTLr em die erstarkende Pfingstbewegung als
wichtige Faktoren NECNNECHN

eıl der Untersuchung werden auf dem Hintergrund eiıner naly-
des Ansatzes der Befreiungstheologie die zentralen ufgaben eiıner la-

teinamerikanischen evangelıkalen theologischen Arbeıt angezeigt:
Dıie eologıe der efreiung mıiıt der ‚„„Praxis“ ein, untersucht die-
anhand eines marx1ıstischen Instrumentarıums, kommt somıit einer

i1schen rüfung DZW Erneuerung des historischen Bewußtseins und
fragt VON 1er aQus dıe Zwangsläufig führt dieses Verfahren
der hermeneutischen Erkenntnıis, daß ‚„ UNSCIC Art, die lesen,

unNnserer Praxis (oder ihres ehlens), unNnscerekt Zuge-
hörıgkeıt einer bestimmten sozlalen Klasse nıe neutral Ist; sobald WITr

12 25
13 5.Escobar, P.Arana, V.Steuemagel, R.Zapata, ‚„„‚Uma anälıse latıno-americana

da eologıa latino-americana“, In: 5’ . 26-4



ın dıe Schrift herantreten, bringen WITr immer schon ein Vorverständnis
des Textes mıt  CC

Dıiıe evangelıkale Beurteijlung dieses satzes geht
a) Von der Vorrangstellung des es es du.  N ‚‚Alles wırd Von

Gottes Wort erhellt und von ihm gerichtet.“‘ Allerdings wird an gC-
merkt, viele (evangelıkale) Christen ihre Praxıs diesem Wort N1ıcC
unterwerfen, sondern unreflektiert iıhre eigene ultur als Ausprägung e1-
Nes christlichen Lebensstils mıßverstehen und damıt dem Säkularısmus

verfallen drohen Bıblısch betrachtet hängt demgegenüber Erkenntnis
mıt dem Tun des Gotteswillens ZUSaMMECN, findet die Liebe iıhren Aus-
3  ck im Gehorsam.

Aus dıesem trund muß Theologie kontextbezogen se1ın, ‚„„‚denn der
Gehorsam hat seinen 1im Hıer und etzt.““ ährend der arx1ısmus
als eıne mıt dem Atheısmus verbundene Ideologie verworfen wiırd, ist
dıe Alternative eines atheıistischen und nıhılistischen Materıualısmus
ebenso abzulehnen. dieser Stelle wiırd die Bedeutung des .„„Reıches
Gottes‘‘ als „„‚Schlüssel für das Verständnis des Handelns Gottes und uUuN-

Miıssıon“ erkennbar.
C) Statt mıt den Nordamerikanern ber Formen bıblıscher Inspiration
streıten, stellt sıch dıe Formulierung einer „evangelıschen ermeneu-

uk“ als „dringende Notwendigkeıt“ dar ‚„ Wır werden ungeduldig mıt e1-
1e  Z hermeneutischen Vorgehen, das das ausschlıeßt, das SDIN-tualısıert und das Evangelıum VoNn Jesus Chrıistus in einen unanstößıigenund unauffällıgen Theologieprofessor verwandelt  C6

d) Dıese Theologıie strebt (ebenfalls) eın es historisches Be-
wußtseıin an, das nıcht einfach alle el dem amerıkanıschen Impernalıs-
INus anrechnet, sondern die Jahrhundertelange katholische Herrschaft
und Indoktrination mıiıt iıhren Folgen in den gegenwärtigen Strukturen
verschiedenster berücksichtigt. In dem Maße, in dem auch vangelı-kale Christen in (polıtische) Machtpositionen aufrücken, bedürfen sie el-
NeT theologischen Begleıitung, die den ‚„„‚Konstantinısmus:‘“ und die mıt
der Machtausübung verbundenen Versuchungen und Vorteıle auf-
ec

14 Ebd 40
15 Ebd 41

Ebd
Ü7 Ebd

Ebd
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Schließlic wird diese eologie eine eolog1e des Ge1istes sein
muüssen, dıe eiwa olgende Fragen beantworten hat ‚„ Wie eht der
Gei1st heute? Reichen die traditionellen theologischen Kategorien aus,

die gegenwärtigen Zeiten beurteilen?“®

1.2 ro Savage beschäftigt sıch miıt dem Thema ‚„Die theologische
Danach 1st Theolo-Arbeit in einem lateinamerikaniıschen Kontext*®

g1ie Studium des es Gottes un! Anleıtung des eılıgen Ge1istes
ZUuU wecC der vollmächtigen Erhellung einer gegenwärt  igen atıon
eologıe wird 1Im Gottesdienst geboren und s$1e hat missionarısch
wirken, kann 168 aber 191088 aufgrund eiıner umfassenden Kenntnis der S1e
umgebenden Welt eologie hat ihren retien historischen Der
Theologe ‚„„wird sıch bewußt werden müssen, daß se1ne arlegung eiıner-
se1Its Urc den konkreten Kontext einen spezifisch historischen Charak-
fer erhalten wird, und daß SI andererse1ts als 1e: des es Christi ZUur

uferbauung dieses Le1ibes aufgrund des TLIES, dem dieser sıch eI1n-
det, eıtragen WIT 6

Lateinamerikas hat die eologie insbesondere dre1 verschie-
ene soz1lale rundgruppen (indıanısche Bevölkerung, Mestizen, Eın-
wanderer), die Urbanisierung mıiıt en damıt verbundenen Problemen,
die Industrialisierung und wirtschaftlı Internationalisıerung, WI1Ie VOT

em das Phänomen der Volksfrömmigkeıt (religiosidade popular
berücksichtigen.

elche Punkte sıeht davage auf der theologischen Tagesordnung La-
teinamerikas?

Vornean sSte die orderung ach einer an gSCMESSCHCHN Herme-
neutik Diese einer oppelten Form der Exegese inma mMUuUS-
SCH ‚„dıe historischen Bındeglieder des ontex(tes, In dem die Kırche VOI-

wurzelt Ist”,  . identifizlert, benannt und er werden; zn andern muß
‚„dıe edeutung der OfSsScCc Gottes erhalb eines sozlalen Ontexties
von VOT 2000 Jahren, w1ıe 1im bıblıschen ext beschrieben ist,  .. ent-
e werden. uch diese exegetische ist auf die Leiıtung-des
20

„O OFr teolög1co latıno-americano"””, In: 2, S30 copoldo
1984, 53-81

22 59
23 Sie wird iın ihrem Wesen schrieben als Vorgang, in dem erhoben wird, ‚„ WET

Gott ist und Was VonNn seinem Volk ın der heutigen Welt 63
24
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Ge1istes angewilesen. Der ITheologe seinerseits erkennt demütig seine e1l-
SCHC re und ideologische Konditionierung All, diese Grundhal-
ung des ‚, Verdachts erleichtert ihm, sıch Je NEeU dem el des WOT-
tes unterwertfen.

zwelter Stelle 1nde sıch das Thema ‚‚Gott, sein IC und die Ge-
schichte  0 Der Umstand, daß der lateinamerikanische Protestantismus
weıtgehend ITucC westlicher Missionsbemühungen ISt, nng mıt
sıch, daß einerseits die spanische Reformation, die edeutung des Trien-
ter Konzıls und der Gegenreformation, SOWIeEe die bereits bestehende Kul-

außer acht gelassen wurden, andererseits eiıne ‚„privatisierte Relig10-sıtät“, die sıch 1Ur das persönliıche eıl bemüht und den Herrn ber
atur und Geschichte unberücksichtigt läßt, vermittelt wurde. aher ist

fIragen: ;„„Wo können WIT das eic des Herrn in uNseren Kontexten
sehen? Welches sSınd die inweise und Kennzeichen seines Reiches
außerhalb des direkten Einflusses kırchlicher Strukturen? Kann Gott
(auch) urc die Bıindeglieder der Geschichte handeln, oder ist BE edig-ıch Zuschauer, der an des ’Sportplatzes’ sSıtzt und ber dıie 1dioti-
schen Spielchen der Menschheit lacht? welcher Form ecel Satan
und se1in( die Bildung eines Anti-Reich g'7 Welches sSınd dıe Kenn-
zeichen und Hınweise dieses Anti-Reiches?“

eıtere Punkte auf der theologischen Tagesordnung sınd der Arme,
die ünde, Befreiung/Erlösung (wovon und wofür?), der Ccue ensch
und die Cuc Menschheit, die rage ach Jesus Christus, das Wesen der
Kırche, das Verhältnis VON Kıirche und aa und Schlıeblic. die nab-
hängigkCét und /Zusammengehörigkeit des Volkes Gottes weltweitem
Ausma

25 Vgl ebı  - 66 ImCauf dieses Thema stellt davage der Irichtung der katho-lıschen Kırche durch die Gewalt des Schwertes dıe massıve Unterstützung derevangelischen Kirchen durch dıe acC des Dollars gegenüber, sıeht iın denüberkirchlichen Missionsbewegungen den Einfluß ‚„‚transnationaler“‘ Strukturenund Tagt, wWann die Kırche der Dritten Welt ‚„„die Erfahrung Von Apostelge-schichte I5 mache, und der Heilige Geist die Kirche fre1 Von bevormundenderEITSC nach seinem ıllen leiıten könne. Gleichzeitig hofft auf eın Ver-hältnis gegenseıltiger Verantwortung von gleichgestellten Partnern, ın dem sichnıcht NUTr Christen der Dritten Welt ihre Fehler Synkretismus, Nationalismus)vorhalten lassen müssen, sondern mıiıt iıhren nfragen dıe Brüder der ErstenWelt (Vernachlässigung der missionarischen ga auf dem eigenen Konti-
nentT, verschiedene Formen der Anpassung, Konsumgesellsc und usprä-

26 Ebd. 6€ von ynkretismus) gleichermaßen gehört werden.
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Der Themenbereich ‚„„‚Hermeneutik“
20 Die + Nummer des ‚„‚Boletim“ beschäftigt sıch umfassend mıiıt der
rage der Hermeneutik aDel spricht Valdır Steuernagel bereits 1Im
„Editorial®‘ die wesentlichen all, die in den nachfolgenden
uIsatzen erl1aute: werden:

Der ext hat eine „ REISE.. inter sich und kann er N1IC ‚„auftomat-
isch“ verstanden werden.

Dıie Hermeneutik muß sıch miıt der Beobachtung und terpretation
der Realıtät beschäftigen, die nıe neutral, sondern stets Von Ideologien
eeın ist Dazu gehört die Kenntnis ‚‚der Lebenswelt (universo) und
der Xgerpflichtungen (compromiss0s), dıe der Interpret eingebunden
Nı66

War die Hermeneutik Br VOI em VON der Philosophie beein-
flußt, 1st S1e das heute VOoNn der Sozlologıie. Einerse1its ann die Theolo-
g1ie auf andere Disziplinen N1ıC verzichten, andererse1lts hat S$1e ‚„‚auch
eın orientierendes Wort für den Menschen und die Gesellschaft.“

Das Verhältnis VoNn Hermeneutik und e1b Christı wıird folgender-
maßen bestimmt ‚‚Hermeneut ist das olk Gottes in (seiner) inkarniıer-

1ss1on (em MLSSAO encarnada), als Antwort auf den illen Gottes
und die Bedürfnisse unserer Men%<(:)hen. 5a Dıie Hermeneutik muß den
ern VON Volk und rot haben.“

Dıie edeutung des eilıgen Gel1lstes für die Auslegung ist era ZeN-

tral, daß von der Notwendigkeıit einer ‚‚charismatischen Hermeneutik“
gesprochen wird. aDe1 Ist beachten ‚„Jede biblische Hermeneutik
muß dem Wort unterworfen, dem e1s gehorsam und unseren Leuten
und unserem gegenüber verpflichtet sein.“

Enı1o0 Celler referiert seinem ag ‚„Evangelisation und
Hermeneutik®‘ verschiedene Modelle VonNn Hermeneutik und OomMm !
schl1ebH3lıic auf ‚die Notwendigkeit einer kontextuellen Hermeneutik 1N-
nerhalb der brasılianıschen Wirklichkeit“ sprechen. aDel handelt

28 B  Ebx_eopoldo 1984, 5-8

29

31
32 A an a  ‚„„Evangelizacäo Hermene&utica”, ehalten auf dem Brasilianıschen Evangel1-

sationskongreß 983 ın elo Horizonte, 3! O » 0-24
32 16ff.
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es sıch darum, beim bıblıschen Wort zwıschen ‚‚kulturellem Gewand““
und 9395  otsc 1im eigentlichen Sınn  D untersche1ıden, SOWIle diese mıiıt
dem (gereinigten) Gewand ‚„ UNSCICT eigenen Kultur“® NEeUu bekleiden
Dieses Programm olgende Aspekte:

Zunächst ist das Selbstverständnis der bıblischen Schriften erhe-
ben; el gebührt ihnen (angesichts ihrer Eıinheıit, Autorität und Spira-
t1on) ein umfassender Vertrauensvorschuß.

Dıiıe C ach einem hermeneutischen Schlüssel trägt die in
sıch, Uurc) vorgegebene Fragestellungen die Interpretation der
präjudizieren. NNOC formuliert Mueller ‚, Wir schlagen VOT .><0> daß
die Perspektive des Reıiches Gottes und seiner üllung zentral 1st für
das bıblische Selbstverständnis: mıt diesem Schlüssel können die exte
sowohl 1Im 1E des Ganzen, als auch die Beziehung zwıischen den VOET-
schiedenen JTexten gesehen werden; 1st das Antrıebselement,  A1L. das diese
einziıgartige Geschichte, die die Schrift erzählt, voranbringt.“

Als Missıionskirche hat die brasilianische Kırche die christliche Bot-
schafi en Gewand der jeweiligen Missionare ernhnalten Not-
wendig ist daher ‚‚die uC ach einer re der Bıbel, dıe Von der
Wiırklichkei und den Bedürfnissen und Problemen des brasıllanischen
Volkes ausgeht.“

Hinsichtlich des ‚‚hermeneutischen Zirkels“ 1St eıne Fusıon des l_
schen mıiıt dem eutigen Horizont anzustreben.
el omMm ! dem eılıgen e1s die Funktion ‚einer Von ata-

ysato  66 Z der diese Fusion erleichtert: denn 61 1st erselbe 1mM 1blı-
schen Wort und 1im usleger.

Mueller faßt dıe hermeneutische Aufgabe ZUSsammen Die ‚zeitlose
(atemporal) bibliısche OISC. Uffenbarung Gottes, VON der gesagt
wird, daß iIimme und Erde vergehen, S1e selbst aber N1IC vergehen
wird, die den Charakter Jesu Chrnisti trägt, und also gesiern, heute und
MOrSCN 1eselbe ist  6 soll vollständi AQus dem bıiblischen Horizont, mıt
seinem besonderen kulturellen Ausdruck, den Horizont des Auslegers,
der ebenfalls seine eigene Iturelle Ausprägung besitzt, überführt WeTI-
den Betont wird, daß der gesamte ‚„„‚Ratschluß Gottes egenstan der
Auslegung se1ın hat, die Konzentration auf einen ‚‚Kanon 1im Kkanon  eb
demnach abzulehnen ist. Mueller SC  1e mıt einem unsch

35 18
36
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„Möge der Herr seinem Volk Hırten, Propheten und Lehrer schenken,
dıe spüren, eben und nachdenken ber die Wirklichkeit des brasılıanı-
schen Volkes, möge ihm Seminare und theologısche Fakultäten g_
ben, in denen die udenfen N1IC. SCZWUNZCH werden, Nniworten auf
Fragen suchen, dıe N1IC dıe unseTrTeN SINd, TODIeme lösen, die 1N-
NCN vielleicht nıemals Uurc den Kopf SCHANSCH waren, WENN S1e. N1IC:
VON außen hereingebracht worden wären, die wertvolle Zeıit und Energie
verbrauchen einer Welt, in der jede 1ınute Menschen sterben, ohne
das Evangelıum VOoON (Christus kennen, und wodurch HS GCIE Gedanken
VON dem abgelenkt werden, Was s1e Wiırklichkeit beschäftigen müßte
Wır sınd aufgerufen, eiıne evangelıstische Hermeneutik entwiıickeln,
eın Studium des ortes, das motiviert und ausgerichtet ist auf dıe kon-
kreten Wirklichkeiten unseresS eigenen Volkes, und das arau bzielt,
ebendiese Wirklichkei verändern, indem in ihr Zeichen des kommen-
den Reiches aufgerichtet werden.“

Die edeutung des Reiches als hermeneutischem Schlüssel für das
Verständnis der stellt Guillerme ook In se1n Beıtrag berCI  30heraus.99 le) Heilsgeschichte und Vollendung des Reiches

Einleitend beschreibt die Aufgabe der ‚„‚Kontextualisierung der bI-
i1schen otschaft“ S1e hat dazu beizutragen, ‚„„daß die Geschichte
der 1ıbel sıch in der Geschichte der Kiırche und in der unseTeTr lateiname-
rikaniıschen Völker inkarniert.“

Seine sführungen leiten ihn folgenden Ergebnissen:
Eschatologische offnung me1ıint N1IC. Passıivıtät, sondern bedeutet

„An die Möglıichkeıten Von Veränderungen glauben, nıcht 1Ur 1m Le-
ben VON Sündern ohne Christus und hne Hoffnung, sondern auch 1im
z1alen SLatus quUO aufgrund der Aktion Gottes in der Kirche Es 8
tief der Geschichte unNnseTIeTr lateinamerikaniıschen Völker teilzuneh-
HMCn (comprometer-Se), WEeNnNn auch NIC: siıch mıt ihr verwechseln.“

uch ook hebt dıe entrale unktion des Reiches hervor: ‚,‚Das e1ICc
Gottes ist das Verbindungsglied (Paradıgma der Heilsgeschichte), das
die SaNZC Bıbel durchzieht und dadurch all (‚ZieM, Wäas S1e Ssagl, einen
sammenhängenden Sinn (coerencia) g1bt.” Be1i der Charakterisierung
37
38 23

Vgl eb  O,

40 Ebd. 4
„A Biblla, ra Vacaäo CONSsumacCaOo do Reino“, 3} a;:2.0; 45-91
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des jetzt schon gegenwärt:  igen Reıiches nımmt Arılas auf, WE C

Sagt_ ‚„„‚Nach Jesus hat das eic| Gottes mıiıt der Totalıtät der üllung
des Gotteswillens für die chöpfung und das Menschengeschlecht, mıit
der völligen Befriedigung der J1eIisten Sehnsüchte der Armen, der Hun-
gernden, der 1denden tun, n ist eın e1C| ’absoluter Gerech-
tigkeit, furchtloser jebe, unıversaler ersöhnung, ewigen Friedens. “
Jetzt schon gilt ‚„„’Das e1IC 1st Pro-Leben und Antı-Tod, ist gute Bot-
schafi für die Armen, ist Verfügbarkeıit der Sündenvergebung und Ge-
genwart des Ge1istes in der Kirche.’? (M.Arı1as)“ Beıinhaltet die
des Reiches die totale rrichtung der Gottesherrschaft ber die Erde, 35
muß dıe ntezipation dieses Reiches ebenfalls Zeichen VON Gerechtig-
keıt, Frieden und 1e einschließen.“

Dies schlägt sıch 1Im erhalten der Kirche nieder: ‚„Die Antwort der
Kıirche auf die Herausforderung der tiıschen Tage, in denen WIT eDenN,
ihre Antwort gegenüber denen, die leiden, die ohne Christus und ohne
Hoffnung sterben, ist en Zeichen des Reiches. Ihre Beteiligung Pro-
JE VON solchen, die ihre er und ihren äch éen entmenschlichen
und elımınıeren, ist eın Zeichen des nti-Reiches  66

uan Stam stellt seinem Aufsatz ‚„Die ibel, der Leser und sein h1-
storischer Kontext“*‘ folgendes Zitat VON VOTan ‚„„Die Her-
ausITorderung der Hermeneutik besteht darın, die OfSC dus ihrem Or1-
ginalen Kontext den Kontext der gegenwärtigen Leser transportie-
ren, in iıhnen ense Eindruck (impacto) hervorzurufen, den s1e
auf die ursprünglichen Hörer der Leser gemacht hat.“ Be1l der Kenn-
zeichnung der hermeneutischen Aufgabe (0)900081 bereıits ekKannten
Gesichtspunkten:

Bibelauslegung kann NUur kontextbezogen se1N. el mMussen 0-
ICH, dıe dus$s der europäischen DZW nordamerikanischen Missıonsbewe-
Sung sSstammen und dıe bıblische OfSC. theologisch, Iturell und
z1al vertiremdet aben, ausgeschieden werden, damıt AF dırekten
Konfrontation zwıschen dem bıblıschen und dem gegenwärtigen latein-
amerıkanischen Kontext kommen kann

42
43

69
67 (mıit einer ormulierung VvVon Arıas, der wlıederum H.Küng zıtiert).

45
46 74, mıiıt Verweis auf 11aS.
47 nA Biblıa, leitor SCH histör1co““, 3) CA
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Während das bıblısche Wort grundsätzlıch Wort in Raum und Zeıt,
also ‚„„‚historisches” ist, zeichnet sıch der mgang mıt der Bıbel innerhalb

eradezu durch eıneder evangelıkalen Bewegung in Lateinamerıik:  e a a  SOn  CC  a  18aus Als CharakterI1-‚„„Flucht VOIL jeglıcher historischen Wiırklichkeit“
S{l derartiger ‚‚fundamentalıstischer” Bibellektüre ennt Stam Ge-
schichtslosigkeıt, allegorische Auslegungsmethode, Individualisıierung,
Spiritualisierung, Reduktionismus und Dıchotomie (Leib Seele, Indiıviı-
uum Gemeinde, Geschichte Ewigkeıt, Engagement Spiritualität)

Bıblische Hermeneutik hat demgegenüber folgenden Punkten ech-
Nung Sıe ist historiısch in Analogıe Inkarnatıon verste-
hen und verbindet Bıbelwort und heutigen Kontext Sıe zielt nıcht 198008

auf Kenntnis, sondern auf Gehorsam Sıe ist radıkal mı1issi0onarısch: ‚‚An-
gesichts des es sınd WITr dazu gerufen, seiınen (SC Gottes) Weısun-
SCH und Beispielen gegenüber treu se1n, aber auch treu gegenüber der
Geschicht< gegenüber Lateinamerıika, gegenüber dem Herrn der Ge-
schıichte.“

Analogıe reformatorischen Bestimmung der Kırche als „„SCMDCI
reformanda“ wird ologıe als ‚‚kontextualısıerte Theologıe, dıe sıch

ontextualisıert““ bezeichnet. De inn eınes Textes ist in An-> nıcht in erster Linıe be1 Se1-lehnung Ausführungen von P Rıcoeur
NeIM utor, sondern in seiner jeweılıgen Gegenwart suchen. Entsche1-
dend ist beı ler hermeneutischen Aufgabe dıe Gegenwart des Heılıgen
Geıistes be1 der Gemeinde, dıe das Wort hört ‚„„Dıe Notwendigkeıt einer
Lektüre des Evangelıums, ausgehend Von jeder besonderen historischen
Sıtuation, und 1e6S$ unter der Leıtung des Heılıgen Geıistes, ist dringend.Während das biblische Wort grundsätzlich Wort in Raum und Zeit,  also „historisches“ ist, zeichnet sich der Umgang mit der Bibel innerhalb  eradezu durch eine  der evangelikalen Bewegung in Lateinamerikaa p  aus. Als Charakteri-  „Flucht vor jeglicher historischen Wirklichkeit“  stika derartiger „„fundamentalistischer“ Bibellektüre nennt Stam: Ge-  schichtslosigkeit, allegorische Auslegungsmethode, Individualisierung,  Spiritualisierung, Reduktionismus und Dichotomie (Leib — Seele, Indivi-  duum — Gemeinde, Geschichte — Ewigkeit, Engagement — Spiritualität)” .  Biblische Hermeneutik hat demgegenüber folgenden Punkten Rech-  nung zu tragen: Sie ist historisch in Analogie zur Inkarnation zu verste-  hen und verbindet Bibelwort und heutigen Kontext. Sie zielt nicht nur  auf Kenntnis, sondern auf Gehorsam. Sie ist radikal missionarisch: „„An-  gesichts des Wortes sind wir dazu gerufen, seinen (sc. Gottes) Weisun-  gen und Beispielen gegenüber treu zu sein, aber auch treu gegenüber der  Geschicht  $ gegenüber Lateinamerika, gegenüber dem Herrn der Ge-  schichte.““  In Analogie zur reformatorischen Bestimmung der Kirche als „‚semper  reformanda“ wird Th  ggl  ogie als „kontextualisierte Theologie, die sich  stets kontextualisiert“  bezeichnet. De:  T  inn eines Textes ist — in An-  ;  — nicht in erster Linie bei sei-  lehnung an Ausführungen von P.Ricoeur  nem Autor, sondern in seiner jeweiligen Gegenwart zu suchen. Entschei-  dend ist bei aller hermeneutischen Aufgabe die Gegenwart des Heiligen  Geistes bei der Gemeinde, die das Wort hört. „Die Notwendigkeit einer  Lektüre des Evangeliums, ausgehend von jeder besonderen historischen  Situation, und dies unter der Leitung des Heiligen Geistes, ist dringend.  _ Nur wenn das Wort Gottes im Volk Gottes ’Fleisch’ wird, nimmt das  Evangelium in der Geschichte Form an.“  48  Vgl. ebd. 94.  49  Ebd. 98.  50  Vgl. 99ff. Stam versteht dies als „‚westliches kulturelles Erbe von Renaissance,  Aufklärung, bürgerlichem Kapitalismus, Pietismus und, so unglaublich es auch  scheinen mag, des liberalen Modernismus, der von Schleiermacher inspiriert  wurde.“ (Ebd. 102).  al  Ebd. 109.  32  Zitat von S.Coe, „Contextualizing Theology“ (in: Missions Trends 3, Grand  Rapids 1976), ebd. 114.  53  Interpretation Theory. Discourse and the Surplus of Meaning, Fort Worth 1976,  87f. 92.  54  Zitat von R.Padilla, ebd. 124.  52Nur WEeNnNn das Wort es 1mM olk es ’Fleisch‘ wiırd, nımmt das
Evangelıum in der Geschichte Form ©

ebd 94
Ebd 0®

99ff. Stam versteht dies als ‚„„westliıches kulturelles Erbe Von Rena1ssance,
Aufklärung, bür erlıchem Kapıtaliısmus, Pietismus und, unglaublich es auch
scheinen maäag, 65 lıberalen Modernismus, der vVvon Schleiermacher inspinert
wurde.“ (Ebd 102)

< 1 Ebd 109
52 ıtat Von S.Coe, ‚„‚Contextualızıng Theology  cC6 (ın Missıo0ons Trends 3, Tan!

p1ds ebd 114
53 Interpretation eOry Discourse and the Surplus of Meanıng, Fort Worth 1976,

87 02
ıtat von adılla, ebd 124



arlon uc Hustriert ın seinem Aufsatz „Hermeneutik beı
Luther“ anhand einer Analyse der Adelsschrift den Vorgang der Her-
meneutık. Dabe!1 unterscheıidet zwıischen ‚‚Kontext des Interpreten”
Luther), ‚„‚Kontext der chrıft““ und ‚„„‚Kontext der damalıgen Chrıisten-
heıit““, die sıch gegenseılt1g beeinflussen. Dıiıeses ‚„‚Kontext-Gefüge” 1St
ber den ‚„„‚Kontext der Kommuniıkatıon““ mıiıt dem ‚„„Kontext des heutigen
Lesers“ verknüpfen. Fluck leıtet daraus folgende Thesen für eiıne ‚‚la-
teinamerıkanısche Hermeneutik“‘ ab

Als iınd seiner Zeıt Luther nıcht notwendigerweıse
heutigen Probleme lösen.

Dıiıe Schriftauslegung der Reformatıon kann uns jedoch Vorbild se1in,
da auch Luther auf der Basıs einer SCHAUCH kxegese seine Lebenswirk-
ıchkeıt interpretiert und damıt ‚„ Theologıen, Ideologıen und Systeme

hat““
Eıne kontextualısıerte Hermeneutik bedarf einer umfassenden I Jn-

tersuchung der geistig-geistlichen Gegenwartssıtuation des brasılıanı-
schen Volkes Dıiıes schlıeßt Aspekte w1e dıe Form der Machtausübung,
das juristische System, dıe wiırtschaftlıche Lage, das Schulsystem, dıe 1N-
ternationalen Verflechtungen, das Selbstverständnis des olkes im Splie-
gel seiner thık ein Miıt Luther ist jedoch festzuhalten, daß nıcht
DUr das Hören auf dıe Sıtuation, sondern VOr em das Hören auf
ott gehen hat, dessen Evangelıum sıch des eılıgen Geistes
kontextualısiert.

Der Themenbereich ‚„‚Lxegese €&

Das Arbeıtsfeld „Fxegese- soll anhand Von dreı Aufsätzen VoNn ul10
abatıiero, der bıs 1989 Generalsekretär der brasılıanıschen ‚„FTa-

ernıdade  c W dargestellt werden.

3.1 der Arbeıt „Amos und dıe 1Ss]10on der brasılianiıschen Tr
In der Gegenwart“ eschäftı sıch Zabatıero mıt den Begriffen, dıe
Amos für dıe Unterdrückten verwendet, miıt den Miıßständen in Israel
und schließlich mıt der Zukunftshoffnung „„Utopie”) des opheten.

‚‚Hermenö&utica Lutero”, S50 eopoldo 1986 44-76
Ebd }5, mıt ıtat aus dem ‚„‚Dokument Von orto Alegre“, ebd
Vgl ebd
Vgl ebd
‚ AmOs m1ssä0 da igreja brasıleira atualıdade“, D, S30 eopoldo
1985, 47-106



Letztere verfolgt anhand VoNn Apg 15 und Röm Q 1ins hıinein
und fragt Schluß ach den Möglıichkeıiten einer Aktualısıerung der
Botschaft dieses Buches. Dıiıe exegetische Arbeıt (ım ständıgen Gespräch
miıt der angelsächsıschen W.Kaıser, Ladd, Bright und deutschen

v.Rad, H_W . Wolff Forschung) betont vielfach den Zusammen-
zwıschen Prophetie und Gesetz Dıiıe Propheten sınd Tora-Ausle-han&CI J dıe Sünde ist in ıhrem Wesen Bundesbruch der Jag Jahwes

wIird VoNn Dtn 31 her als Gerichtstag verständlıch
Welches ist der hermeneutische Rahmen, in den diese solıde exegetl-

sche Arbeıt gestellt wird?
Ziel der Untersuchung ist CS, dadurch einen ‚„Beıtrag ZUT Reflexion

und Praxıs der Missıon der Kırche“ eısten Dabe1 legt siıch Amos
nahe, da die wirtschaftlıche, sozıale und relıg1öse Sıtuation 1m damalıgen
Israel und heutigen Brasılıen sehr nlıch ist Als Wort es redet dıe-

Botschaft heute Allerdıngs sınd sowohl die ‚„„spirıtualıstısche
Leere”. als auch dıe durchweg ideologısch besetzten polıtischen,
zıalen, ökonomischen, kulturellen und relıg1ösen ‚‚ Vermittlungen” dieser
Botschaft vermeıden. aher gılt CS, ausgehend VOIN ‚„‚solıden Funda-
ment im Wort es und in der Unterscheidung der Gei1ister‘“‘ eine Opti-

treffen Dıe ‚„„‚Neu-Ankündıgung (re-anu  ) der Prophetie” ak-
tualısıert dıe Botschaft des Amos in drei grundsätzlıchen Aspekten

Neu-Konstruktion (re-construindo) der eologlie.
Gegenüber einer ‚„„Theologıe der Ersten Welt53 wıe auch der ‚„ Theolo-
gie der Befreiung“ hat Theologıe in Aufnahme der ‚„Theologıe des
Amos“ e1m Gotteswort, wıe sıch konkret 1im und offenbart hat  5

Vgl ebd
Vgl ebd
Vgl ebd

63 Ebd
Ebd 41t.
dıe sich iıhrer Ideologieabhängigkeıt nıcht EWU. ist, weitgehend leiıhen bei
philosophischen Systemen macht und adurch die Bıbelauslegung verfremdet,
aufgrund ihrer akademisch-intelle!  ellen Ausrichtung wesentliche Bereiche
wI1ie Spiriıtismus, Dämonen, aber auch die aCc des eıligen Geıistes in der
theologıschen el außer acht läßt, den kritischen Dialog mıiıt der s1e um  ‚—
benden Wiırklichkei VerSäu: und VO! Leben der Gemeinden ist

ebd
66 beı der die Theologie hinter dem Bemühen Weltverantwortung zurücktritt,

Von der ‚„‚Lektüre der Wirklichkeit“ präjudizie: und damıt Von der soziolog1-
schen Analyse abhängig wird: Vgl ebd 93



als der Quelle einzusetzen, als Ansatzpunkt die historische Wiırklichkei
(nıcht aber ein phiılosophisches 5ystem) wählen, als Ort iıhrer Arbeıiıt
den des Armen aufzusuchen, in rTUüschem Dialog mıt der Volksreli-
g10N, -sprache eic ıfolgen, in der Kraft des eiligen Geistes, 1m
Zeichen VonNn Kreuz und Aufers  ung (niıcht aber 1ImM Gefolge Von
menschlıcher aC Ideologie der Utopi1e) geschehen. ‚„ Wır eTI1nN-
den uns in einem entscheidenden Ooment der Theologiegeschichte, und
uns die Verantwortung E der historischen Synthese (SC
1im inne einer posıtiven Aufnahme der positiven Aspekte verschiedener
Posiıtionen der Vergangenheit Anteil nehmen (participar), die ott
als das Subjekt der Geschichte verwirklicht.als der Quelle einzusetzen, als Ansatzpunkt die historische Wirklichkeit  (nicht aber ein philosophisches System) zu wählen, als Orr ihrer Arbeit  den Ort des Armen aufzusuchen, in kritischem Dialog mit der Volksreli-  gion, -sprache etc. zu erfolgen, in der Kraft des Heiligen Geistes, d. h. im  Zeichen von Kreuz und Auferstehung (nicht aber im Gefolge von  menschlicher Macht, Ideologie oder Utopie) zu geschehen. ‚„Wir befin-  den uns in einem entscheidenden Moment der Theologiegeschichte, und  uns fällt die Verantwortung zu, an der neuen historischen Synthese (sc.  im Sinne einer positiven Aufnahme der positiven Aspekte verschiedener  Positionen der Vergangenheit) Anteil zu nehmen (participar), die Gott  als das Subjekt der Geschichte verwirklicht. ... Wir haben das Vorrecht  und die Verantwortung, Orthodoxie zusammen mit Orthopraxie zu glau-  ben und zu verwirklichen.“  2. Neu-Beurteilung (re-avaliando) unserer kirchlichen Praxis.  a) Das Verhältnis zu „„denen von draußen“: Ausgehend vom „Rest Isra-  els‘“, der überlebt, betont Zabatiero die dialektische Existenz der Ge-  meinde: Sie kann sich weder — als Elite — von der Welt isolieren, noch in  ihr au  f  dern.‘“  Ö%ehen; sie hat ‚„,zu lieben und zu dienen, zu hassen und zu verän-  z  b) Christliche Anbetung angesichts von sozialer Ungerechtigkeit:  Christlicher Gottesdienst darf weder zur Individualisierung noch zur Sä-  kularisierung (wenn etwa kirchliche Musik zum reinen Protest gegen  Unterdrückung verkommt) oder Emotionalisierung der Gemeinde füh-  ren. Anbetung ehrt Gott  ‚„Utopie Gottes“ beteiligt””.  6%Uf der Grundlage des Bundes; sie ist an der  c) Christliche Praxis dient dem Staat nicht: Christliche Kritik am Staat  kann sich nicht auf die Individualmoral beschränken. Mit der Theologie der  Befreiung ist die Verkörperung der Sünde in den Sozialstrukturen zu kriti-  sieren, wenn auch deren Lösungsansatz zu verwerfen. Christliche Praxis  sollte „frei vom Staat“ sein, sich „gegen die Legitimierung von Unrecht“  (auch von strukturellem) wenden und ‚,sich der menschlichen Id  glogien  und Utopien bewußt sein, ohne sich auch nur einer zu unterwerfen.“  67  Ebd: 96.  68  Ebd. 98.  69  „Sie muß dem Volk Gottes die geistlichen Kräfte geben, um seinen Kampf aus-  zufechten und es zu einem Teilhaber am Subjekt der Geschichte zu machen.“  Ebd. 100.  70  Ebd. 101.  55Wır en das Vorrecht
und die Verantwortung, Orthodoxie ZUSammmen mıt Orthopraxie glau-
ben und verwirklıichen.“

Neu-Beurteilung (re-avaliando) unseTrTer kırchlichen Praxıs.
Das Verhältnis ‚„„denen VoNn draußen‘“‘: Ausgehend VOINn ‚„Rest Isra-

els  .. der uDerle betont Zabatiero die dialektische Ex1istenz der Ge-
meinde: Sie ann sıch weder als 1fe VvVon der Welt isolieren, noch
ihr
dern.  6äehen; sS1e hat ‚,ZU lıeben und dienen, hassen und eran-

Christliche be  ng angesichts Von sozlaler Ungerechtigkeit:Christlicher Gottesdienst darf weder ZUT Indiıvidualisierung och ZUTr SÄä-
kularısierung (wenn etiwa kırchliche us1ı ZU reinen Protest
Unterdrückung verkommt) der Emotionalisierung der Gemeinde füh-
Ien. Anbetung ehrt ott
‚„„Utopie Gotte beteiligt6%“f der rundlage des Bundes:; sS$1e ist der

C) Christliche Praxis dient dem Staat cht Christliche Staat
kann sıch NIC| auf die Indiıvidualmoral schränken Miıt der eologie der
Befreiung 1st die Verkörperung der Sünde den Sozilalstrukturen kriti-
sıeren, WC. auch eren Lösungsansatz verwerfen. Christliche Tax1ls
sollte „Treıi VO Staat‘“ sein, siıch ‚„ SCHCH die Legitimierung Von Unrec
aucC Von strukturellem wenden und „„Siıch der menschlichen ologıenund Utopien WUu se1n, ohne sıch auch 1910808 einer unterwerfen.‘‘

67 96
68 0®

„dIe muß dem Volk Gottes dıe geistlichen Kräfte geben, seinen amp: dQus-zufechten und es einem Teıilhaber Subjekt der Geschichte machen.“‘
70 101
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Die Kirche: Prophetische Gemeinschaft
a) Kırche ist der 10pos der U-topie ‚„„Utopie ist3. Die Kirche: Prophetische Gemeinschaft  a) Kirche ist der Topos der U-topie: „Utopie ist ... die ideale Gesell-  schaft, die noch nicht existiert, nach der man sich aber sehnt und für die  man kämpft. Amos hatte seine Utopie — die sich nicht wörtlich verwirk-  lichte, die aber von den Autoren des NT neu erfunden (reinventada)  wurde; diese (wiederum) haben sie von Jesus Christus gelernt.“  „Der  Rest ist das Volk, das den Bund leben kann. Da es das Volk des Reiches  darstellt, ist dies der privilegierte Ort der Verwirklichung des Reiches.  Gewiß kann die Kirche als solche nur das ’schon jetzt’ der Utopie ver-  wirklichen; das ’noch nicht’ ist ihr gegenwärtig noch fremd. In jedem  Fall wird das Vermögen, das ’schon jetzt’ zu verwirklichen, zum Impe-  rativ der prophetischen Gemeinde.“ Dies heißt nicht, daß die Kirche das  Reich offenbar machen würde; „weil jedoch das Reich schon  B  ommen  ist, stellt die Kirche das Zeichen dafür dar, ist sie sein Agent.“  In Auf-  nahme einer Arbeit von H.Snyder  wird Kirche folgendermaßen defi-  niert: Sie erkennt die kosmische Dimension des Evangeliums, das aller  Welt gilt, an; sie entdeckt neu die Macht und Dynamik des göttlichen  Wortes; sie gewinnt die Bedeutung der Geschichte zurück; sie betont die  Ethik des Reiches als Ethik des Kreuzes; sie entwickelt eine christliche  Vision von Kultur. „Es ist an der Zeit, daß sich die Kirche in der brasi-  lianischen Kultur inkarniert und die volle Ausstrahlung (radiäncia) des  Evangeliums in den irdenen Gefäßen unseres Landes zeigt.“  b) Prophetische Gemeinde im Dialog mit den Utopien: Die Kirche hat  die Ideologien, von denen die sie umgebenden Utopien bestimmt sind,  kritisch zu sichten. Dann aber hat sie sich „für diejenige einzusetzen, die  angesichts des Reiches die angemessenste ist. Da die christliche Utopie  weder politische Macht hat noch ist, wird sie sich während des Wartens  auf die Vollendung des Reiches nichtchristlicher Utopien bedienen. In  diesem Sinn unterwirft sich (se resigna) die Kirche den Widersprüchen  des historischen Werdens und riskiert zu irren. Aber es ist besser, bei  S  Die  dem Versuch, das Ziel zu erreichen, zu irren, als passiv zu irren.“  Kirche wird sich daher durch ihre vom Heiligen Geist begabten Glieder  „mit der Bemühung um Gerechtigkeit und Frieden verbinden, ist so Salz  71  E  Z  Ebd. 102.  73  The Community of the King, IVP 1978, hier 29f.  74  Zabatiero, ebd. 103.  I3  Ebd. 104.  56die ideale Gesell-
schaft, die och nıcht existiert, ach der sich aber se. und für die

amp. Amos seine Utopie die sıch nıcht wörtlich verwirk-
lıchte, die aber VON den Autoren des HIC rfunden (reinventada)
wurde:; diese (wiederum) aben Ss1e VoNn Jesus Christus gelernt.“” DEr
est ist das Volk, das den und en kann Da das Volk des Reiches
arste ist 1es der privilegierte der erwırklichung des Reiches
ewWl kann dıe Kırche als solche 1Ur das ’schon Je der Utopie VCI-

wirklıichen; das ”’noch nıcht ist ihr gegenwärtig och Tem jedem
Fall wird das Vermögen, das ’schon Je verwirklıchen, ZU Impe-
ratıv der prophetischen Gemeinde.“ Dies €1 nicht, daß die Kırche das
eiCc OIfenDar machen würde; ‚„„weıl jedoch das e1IC schon ekist, stellt dıe Kırche das Zeichen dafür dar, ist s1e. se1in Agent  .. Auf-
ahme einer rbe1i VON H.Snyder wird Kırche folgendermaßen def1-
nıiert: S1e rtkennt die kosmische Dimension des Evangelıums, das Dr
Welt gilt, all, s1e entidecC HNEUu die aCcC und Dynamık des göttlichen
e s1e gewinnt die edeutung der Geschichte zurück; s1e betont die
Eth:  . des Reiches als des Kreuzes; s$1e entwiıckelt eine christliche
Vision Von Kultur. „„EsS ist der Zeit, daß siıch dıe Kırche in der brası-
lianıschen Kultur nkarnıiert und die Vo Ausstrahlung (radiäncia) des
Evangelıums in den irdenen Gefäßen uUuNseICS es zeigt.“

b) Prophetische Gemeinde 1im Dıialog mıt den Utopien Die Kirche hat
die Ideologien, VON denen dıe Ss1e umgebenden Utopien bestimmt sSınd,
kritisch sichten Dann aber hat s1e sich ‚„Tür diejenige einzusetzen, die
angesichts des Reiches die angemessenste ist. Da die christliche Utopie
weder polıtische aCcC hat och ist, wird s1e sıch während des artens
auf die Vollendung des Reiches nichtchristlicher Utopıien bedienen.
diesem Sıinn unterwırft sıch (se resignd) die Kirche den Wiıdersprüchen
des historischen Werdens und iskiert irren. ber 1st besser be1

Diedem Versuch, das 1el erreichen, irren, als DassSıV irren.““
Kırche wırd siıch daher UrC. ihre VO eilıgen Geist egabten Glieder
‚„„mıit der emühung Gerechtigkeit und Friıeden verbinden, ist Salz

71
72 Ebd. 102
73 The Community of the King, 1978, hier 29f.
74 Zabatıero, ebd. 103
F 104
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der Erde und 10 der Welt, und engagiert sıch konkret und konstruktiv
der historischen Aktıon (na acaoOo histör1ica).“

Die Verkündigerin der uten Nachricht des Reiches Die vorrangige
1sSs1ıon der Kırche ist die Evangelıumsverkündigung und der Gemein-
deaufbau Nur urc. das Evangelıum kann die Kırche das eiclc en
Völkern ausbreıten. ‚„ Weıl dıe Kırche bereits 1Im elICcC 1Sst, engaglert S1e
sıch in der elt‘“ mıt dem je]l der ekehrung er Völker Jesus
Christus

Zabatıero SscAI1e€. ‚„Mögen dıie Prophetien des Amos uns dazu stimu-
lıeren, in unNnserem Land die Utopie des essias verwirklıchen, der g -
kommen ist und kommen WITr ..

Sıeben neutestamentliche Biılder (imagens), die ZUT Kennzeichnung
des Heıilsgeschehens Verwendung finden, untersucht Zabatiero in der
Arbeıit „Der Heilscharakter von Chriästi und setizt sich abe1l
insbesondere mıiıt L.Boff8 Ü auseinander. abe1l benutzt die inleitung

einigen hermeneutischen und persönlichen emerkungen
Ausgangspunkt für seine ntersuchung ist dıe Geschichte (d Prä-

ex1istenz, eben, Leıden, Auferweckung, Himmelfahrt) des (jottmen-
schen Jesus, ‚„‚der Ende der Geschichte wiederkommen Wwird, die
Errichtung des Reiches Gottes auf der Erde vollenden, des Reıiches, das
ren! seiner 1SS10N auf rIden gonnen (inaugurado) hat, dessen

Volk und gen dıe Kırche, der Leıib SUl, ISst; 1es geschieht der
Kraft des eiligen Geiste für alle Völker ährend der Geschichte.“‘

Zur persönlichen Lage wird ausgeführt: Die soz1lale atıon ist dil-
hand des marxiıstischen Schemas als Zusammenspiel VON Unterdrückung
796
z 105
78
79 „O Caräter salvifico mMorte de Cristo“, F S30 Leopoldo ÖI 19-32

hand seines erkes „„Paıxäo de Cristo, pa1xäo do mundo‘, Petröpolis 1978
(deutsch Jesus Christus, der Befreier, reıiburg 1986, 19-363)

8 ] 19
Bei lateinamerikanischen eologen äßt sıch immer wıeder beobachten, w1ıe
theologische Erörterungen VonNn olchen persönlichen Vorbemerkungen ıngele1-
tet werden. Dadurch soll der hermeneutischen Einsicht echnung getragen WEI-
den, daß die theologische Tbe1 nıcht arauvu verzichten kann, den pun
des Interpreten, der in jedem Fall diese Arbeıt mitbestimmt, möglıchst umfas-
send transparent machen. Vgl auch das eispiel Von C.Mesters, zıtiert in
meiınem Sal ‚„Anmerkungen ZUT Lektüre der eiligen Schrift in Brasıilien“‘,

216 270); 111-155; hiıer 113
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und Herrschaft kennzeichnen. Die theologische atıon 1st geprägt
VO ‚wang ZUT aptıon der Brasılı1ıaner die ultur der Missionare
(im iınne einer umgekehrten Kontextualisierung), VO Konflıkt mıiıt
dem Katholizıiısmus und VON einer baptıstischen Identität, dıe sich UrC
Opposition anderen relig1ösen Gruppen auszeichnet. Der lebensverän-
ern Kontakt mıit Christus und seinem Wort (inklusive des Studiums
der eologie der Befrej1ung) führten ZUr ption für die Unterdrückten
SO wurde die Geschichte VoNn Jesus 35 Ausgangs nkt und ZUur Norm
der eologıie, und N1IC einfach 1Ur der Christus egensatz
den eologen der efreiung (wie auch denen einer historisch-kriti-
schen Exegese, denen ıdeologıische Verfälschung der Fakten vorwirft)
geht Zabatıero VON der Vertrauenswürdigkeıit der historischen Tatsachen
aus, dıe die Evangelıisten ın iıhrer theologischen Arbeıt VerWwW aben

Der Tod Jesu, JTräger des Reıiches Gottes ‚„‚Die hauptsächliche
Konsequenz des es Jesu War die endgültige Demonstratiıon des
Sachverhalites, WwI1Ie das eic Gottes während des Interregnums
zwiıische
würde.‘D

den en ’Ankünften’ des ess1as gegenwärtig sein

Diıe Form der aCcC dieses Reıiches ist die- der 1e in der
bedingungslosen Hingabe die Unter  en; sı1e T1IC. jegliche
menscnhliche Unterdrückung; das 1e] der rnatıon des Men-
schensohns ist der Tod für die otleidenden und die ächte
der Unter:  ckung

Die Angehörigen dieses Reiches sınd eıdende Knechte, „ die
der IdentifikatıonC‘%‘9t den Besıtzlosen der Erde hebevoll für die
Freiheit kämpfen.

Das e1iCc ist gegenwärtig, aber och N1IC. vollendet. Am Jüng-
sten JTag, dem sıch sıchtbar durchsetzt, ‚„wird der Tod besiegt,
und die Utopie des Reiches wird iıhren definıtiven "Topos finden
und cb  ggnt den atz des EFE och vorläufigen "Topos einneh-
INCNHN.

Der ensch hat sıch gegenüber dem e1C| entscheıiden, be-
kehren Verlangt ist en verbindliches Verhältnis ZU Gekreuzigten
und dem VON ihm auf der Erde begonnenen e1iC

Der Tod Jesu, ühnopfer ‚„„für uns  ., egen off betont Zabatıero
den göttliıchen Zorn als olge seiner Gerechtigkeit, sowl1e den Tod

83 20
27

85
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als olge der Sünde, nıcht aber der Struktur des menschlichen Le-
ens egen ein rein indıvıdualıstisches ers  1S hält fest
Dıiıe Verbindung mit dem Versöhner ‚„‚konkretisıert sıch hıstorisch
in der menschlichen Gemeıinschaft, dıe unter der Könıigsherrschaft
es ebtals Folge der Sünde, nicht aber der Struktur des menschlichen Le-  bens. Gegen ein rein individualistisches Verständnis hält er fest:  Die Verbindung mit dem Versöhner „konkretisiert sich historisch  in der menschlichen Gemeinschaft, die unter der Königsherrschaft  Gottes lebt. ... Die Identität der Kirche Christi zeigt sich (& encon-  trada) in den Kleinen der Erde und nicht in der religiösen Selbstge-  nügs  beruht.“  amlg9it, die auf einer vermeintlichen, isolierenden Erwählung  3. Der Tod Jesu, stellvertretende Erlösung der Sklaven: Befreiung  ist mehr als lediglich Erkenntnis der Versklavung (so Boff). Die  Menschheit, die unter dem Fluch Gottes steht, befindet sich in der  Sklaverei von Teufel und Sünde und wird durch Christus real davon  befreit. Die Erlösung „kehrt die durch den Fall verursachte Situati-  on um.“ Sie stellt in den Dienst, de  en Lebens, nicht das ganze Leben.‘  6  nn sie ist „der Anfang eines neu-  4. Der Tod Jesu, Sieg über die Kräfte des Bösen: Da sich das Böse  auch auf die Strukturen, auf den Staat etc. bezieht, „ist der Sieg des  Christus der Keim der Eliminierung der sozialen, rassischen, kultu-  rellen und wirtschaftlichen Barrieren. Indem Christus am Kreuz  siegt, öffnet er seinem Volk den Weg, um die Systeme der Unter-  drückung, wie auch alle Formen der Sünde in der Welt zu besie-  gen.“ Die subjektive Aneignung des Sieges Christi durch den Glau-  ben (1. Joh 5,4-5) ist „die Quelle der engagierten Aktion  é19es Vol-  kes des Reiches in der Unterwerfung (derrota) des Bösen.“  5. Der Tod Jesu, historische Befreiung und kosmische Versöhnung:  Unter diesem Punkt äußert sich Zabatiero anhand von 1. Petr 2,13-  17 zum Verhältnis zum Staat. Die kosmische Versöhnung durch  Christus ist das in Gottes Handeln festgelegte Kriterium und hat  daher den Gehorsam gegenüber der Obrigkeit zu bestimmen. Da  der Staat Gerechtigkeit zu üben hat, gilt: „Allein des Gehorsams  würdig ist die gerechte Regierung. Eine  Y  gerechte Regierung ist  zu ehren, nicht aber ihr zu gehorchen.“  (mit Verweis auf das  Verhalten Jesu und der Apostel). Im heutigen Lateinamerika wird  die Aufforderung, „„alle zu ehren‘“, demnach dadurch wahrgenom-  men, daß ein „Prozeß der Befreiung“, d. h., „ein Prozeß der Eli-  minierung der vielfältigen Formen von (religiöser, kultureller, po-  litischer, ökonomi  %ciher‚ psychologischer etc.) Unterdrückung“ in  Gang gesetzt wird.  87  Ebd. 24f.  88  Ebd. 26.  89  Ebd. 27.  90  Ebd. 28.  59Dıe Identität der Kırche st1 zeıgt sıch (e ON-

trada) in den Kleınen der rde und Nn1ıcC in der relıg1ösen Selbstge-
nugs
beruht.““amkgit die auf einer vermeıntlıchen, isolierenden Erwählung

Der Tod Jesu, stellvertretend rlösung der Sklaven: Befreiung
ist mehr als lediglich Erkenntnis der Versklavung (so Boff) Die
Menschheıt, die untier dem Fluch es ste. befindet sıch in der
Sklavereı VOon Teufel und Sünde und wiırd durch Christus real davon
befreıt. Dıe Erlösung ‚„kehrt dıe durch den Fall verursachte Sıtuati-

um  .. Sıe stellt in den Dienst, de
Lebens, nıcht das SaNzZC Leben ‘NR S1ie ist ‚„der Anfang eines NEeU-

Der Tod Jesu, Sıieg ber dıe Kräfte des Bösen: Da sıch das Böse
auch auf dıe Strukturen, auf den Staat eic bezıeht, „„1st der Sıeg des
Christus der Keım der Elıminierung der sozlalen, rassıschen, kultu-
rellen und wiırtschaftlıchen Barriıeren. em Christus Kreuz
sıegt, öffne: SE seinem olk den Weg, dıe Systeme der ntier-
drückung, wIıe auch alle Formen der Sünde in der Welt besie-
c  gen Dıe subjektive Aneıgnung des Si1eges Christiı durch den lau-
ben Joh 5,4-5) ist ‚„„dıe Quelle der engagierten Aktıon Vol-
kes des Reıiches in der nterwerfung (derrota) des Bösen.“

Der Tod Jesu, historısche Befreiung und kosmische Versöhnung:
nter dıiıesem Punkt äußert sıch Zabatıero anhand Von Petr 2,13-
17 Verhältnis Staat Dıe kosmische Versöhnung durch
Christus ist das in es Handeln festgelegte Krıterium und hat
daher den Gehorsam gegenüber der Obrigkeıt bestimmen. Da
der Staat Gerechtigkeıit ben hat, gılt ‚„Alleın des Gehorsams
würdıg ist dıe gerechte Regierung. Eıne Xgerechte egıerung ist

ehren, nıcht aber ıhr gehorchen.“ (mıit Verweils auf das
Verhalten Jesu und der postel). Im heutigen Lateinamerıka wiırd
die Aufforderung, 325  le ehren  “  » demnach dadurch wahrgenom-
MCn eın ‚„„Prozeß der Befreiung“, h., „e1n Prozeß der Elı-
mıinıerung der vielfältigen Formen Von (relıg1öser, kultureller, p -
lıtıscher, ökonomıiı psychologıischer eie.) Unterdrückung“
Gang gesetzt wird.

Ebd 24$
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Der Tod Jesu, uUuNscCIC Rechtfertigung und Heılıgung: Rechtferti-
Sung N1ıcC. auf dıe Bekehrung im Sınne der Annahme ein1ger
Heılstatsachen reduzıec49 och VON der Heılıgung als dem ‚‚Lebens-
st1] des Reiches esC isolıert werden. Rechtfertigung ist mıt el-
NCn Leben dıie Gerechtigkeıt verbunden, hat mıiıt dem Zerbruch
menschlıcher Trennungen (vgl Röm Gal 3) sıeht die
chöpfung des 55 Menschen der Utopie” VOT ‚„Der Tod Chrı-
st1 bringt dem Menschen dıe Rechtfertigung und konfrontie ihn
mıt der Heılıgung als der Norm des Lebens. Eıne ist die Eıngangs-
tür Reich ottes, dıe andere ist der Ausdruck der gerechten
Herrschaft des Königs üb
storıschen Dımensionen .“ 3gdas menschlıiche eben, in all seinen hı-

Der Tod Jesu, solıdarısche Identifikation mıt den Sündern: Dıe
1ere der Identifikatiıon Jesu mıt den Menschen und dıe daraus 1C6-
Ssultierende Gottverlassenheit überste1gt menschliches Begreıfen:
‚„„‚Das Kreuz ist nıcht dazu da.  '‚ begriffen werden. Es ist dazu da,

getragen werden; WITr sollen den Weg des M3nschensohnesgehen, der das Kreuz trug und uns dadurch rlöste

3.3 Der ag „Heilsgeschichte un universale polıtısche Geschich-
fe In der Theologie des A bemüht sıch dıie bıblısche Basıs für
die polıtısche Reflexion.

Br geht VoNn Zwel Grundfragen dus ‚„„‚Hat der alttestamentliche Glaube
polıtısche Implıkationen, der ist eın polıtıscher Glaube?®® und ‚„‚Hat
uUuNseTe Theologıie polıtısche Implıkatiıonen, der ist sS1e unabdıngbar polı-
tische Theologie?”

Die Antwort auf diese Fragen wird in der Bearbeıitung on re1 KOM-
plexen gesucht: Wer ist der Gott des AT? Wer ist das olk es
im AT? Was ist das Projekt Gottes und seines Volkes 1m AT?

Wer ist der ott des AT?
a) Jahwe, der Herr des Lebens. ‚‚Leben“ ist ach alttestamentliıchem
Verständnis umfassende Bezeichnung für alle damıt verbundenen Bere1-
che Kanaan ist ‚„„Land des Lebens“ 1m Gegensatz Agypten als dem

91 Ebd
Ebd

03 Ebd 31
Ebd 32 Von L.Boff, Jesus Christus der Befreıier, C 338
‚„„Historia da salvacäo historia politica unıversal teologia do 1g0 esta-
mento“, Sä0 eopoldo 1989 528



‚„‚Land des es  .. Während die Schöpfungserzählungen der Nachbar-
völker die Herrschaft der Götter und Könige ber die Menschen egrün-
den, ist Jahwe chöpfer des ens Indem seinem olk Leben g1bt,
‚„verlangt
ben gewährt.“OC VON diesem Volk, daß auch seıinen 1edern Le-

Jahwe, der Befreier-' Jahwe optiert für die Vvon Pharao er-
drückte Sklavengruppe. Er empfindet den Schmerz der Leidenden (vgl
Von Jesus el C5S, daß weınte) Daneben erweist aber auch seine
Wundermacht ‚„‚Dem Allmächtigen ist es möglıch, WECNN für die
1denden, die dieser Welt Unter  en, ein rntt‚„Land des Todes‘“. Während die Schöpfungserzählungen der Nachbar-  völker die Herrschaft der Götter und Könige über die Menschen begrün-  den, ist Jahwe Schöpfer des Lebens. Indem er seinem Volk Leben gibt,  „verlangt er j  ben gewährt.“  8900h von diesem Volk, daß es auch seinen Gliedern Le-  b) Jahwe, der Befreier-Gott. Jahwe optiert für die von Pharao unter-  drückte Sklavengruppe. Er empfindet den Schmerz der Leidenden (vgl.:  Von Jesus heißt es, daß er weinte). Daneben erweist er aber auch seine  Wundermacht. „„Dem Allmächtigen ist alles möglich, wenn er für die  Leidenden, die in dieser Welt Unterdrückten, eintritt. ... Dies ist die  Macht der Freiheit, zu der Christus uns befreit hat.“  Dieser Gott macht  mit seinen Befreiten Geschichte: Sie ziehen nicht nur aus, sondern kom-  men in das ‚„„Land des Lebens“ hinein. „Das Leben muß in würdiger  Form geführt werden können. Das Volk muß die Bedingungen in die  duzieren.“  Hände bekommen, um dieses göttliche Geschenk des Lebens zu repro-  In diesem Zusammenhang weist Zabatiero auf den mit Gewalt verbun-  denen Beginn der Urbanisierung durch Kain hin (Gen 4,17). Die Linie  wird fortgeführt durch die kanaanäischen Stadtstaaten als Orte der Unter-  drückung. „In dieser Zeit war die Stadt die Quelle des Bösen (do mal),  der Unterdrückung des Menschen durch den Menschen und durch die  Götter; die Quelle des Todes: Zufluchtsort der Könige und ihrer Heere,  der Priester; Ort, an dem weder gepflanzt noch geerntet wurde; Ort, der  abgeschlossen und mit Mauern u  m  walttätigkeit und des Ur-Mordes.“  }  Oäeben war, Hort (estigma) der Ge-  2. Wer ist das Volk des AT?  a) Jahwe ist der Gott der Unterdrückten, der „Hapiru/Chabiru“, nicht zu-  nächst der einer bestimmten ethnischen Gruppe. Als „Gott der Hebräer“  ist er „„potentiell der Gott aller Sklaven“. 101 Gen 12,1ff. spricht vom Se-  gen Jahwes für alle Geschlechter der Erde. Von Gen 18,18; 22,18; 26,4  her werden diese als „Nationen“ gedeutet. Zabatiero meint, daß dies re-  daktionelle Korrektur sei, während in Gen 12,3 die ursprüngliche For-  mulierung erhalten geblieben und daher mit „ackerbautreibenden Sip-  97 Ebd. 9  98 EbE& 4:  99 Ebd.  100 Ebd. 12.  101 Ebd. 14 (Zitat von M.Schwantes, Theologie des AT, Bd. 1, 33).  61Dies ist die
ac. der reiheıit, der Christus uns befreit hat.“ Dieser ott mac
mıt seinen eiIreıiten Geschichte S1e zıehen nıcht 1Ur dUuS, sondern kom-
inen in das ‚„„‚Land des ens  .. hinein. ‚„„Das en muß ın würd1ger
Form geführt werden können. Das olk muß die Bedingungen in dıe

duzieren.“
ände bekommen, dieses göttliche Geschenk des ens TO-

diesem usammenhang welist atıero auf den mıiıt Gewalt verbun-
denen egınn der Urbanisierung Uurc. Kaın hın (Gen 4,17) Die Linie
wird fortgeführt IC die kanaanäischen Stadtstaaten als ÖOrte der nNtier-
drückung. ”III dieser Zeit Wr die Stadt die Quelle des Bösen (do mal),
der Unterdrückung des Menschen UrC. den Menschen und H die
Götter:; die Quelle des es Zufluchtsort der Könige und ihrer Heere,
der Priester:; Ort, dem weder gepflanzt och geerntet wurde; Ort, der
abgeschlossen und mıiıt Mauern
walttätigkeit und des r-Mordes  6 Bäeben Wäl, Hort (estiema) der Ge-

Wer Nı das olk des AL}
we ist der ott der Unter:  n, der ‚,‚Hapiıru/Chabiru“, nıcht

nächst der einer bestimmten ethnıschen DPDC Als ‚„‚Gott der Hebräer‘“‘
ist ‚„potentiell der ott er Sklaven“‘. Gen spricht VOom Se-
SCH Wes für alle eschlechter der Erde Von Gen 18,18; Z2.T8: 26,4
her werden diese als ‚„‚Natıonen“ gedeutet. Zabatiero meınt, daß 1eS$ | Y
daktionelle orre. sel, während Gen 23 die ursprüngliche For-
muherung erhaiten geblieben und daher mıit ‚„‚ackerbautreibenden S1D-
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6  pen C1AaSs agrärlas übersetzen se1 „Ursprünglich ware 165 ann eın
Heilsprojekt (projeto salvifico) für die Randgruppen, für die Hebräer
Kanaan, für die ’Klassen des Volkes’ und nıCcC. für die aaten der
Natıonen 1im iınne VO  — Salz umfassenden eıtfen der zivilen und M1-
lıtärıschen Gesellschaft.“ „Ein egen sein““ e1 daher ‚‚ Instru-
ment ZUuT Abschaffung der Unter:  ückung des Volkes UrcC. dıe herr-
schenden 1C der Natıonen se1In.pen“ (cläs agrärias) zu übersetzen sei: „Ursprünglich wäre dies dann ein  Heilsprojekt (projeto salvifico) für die Randgruppen, für die Hebräer in  Kanaan, für die ’Klassen des Volkes’ und nicht für die ’Staaten’ oder  Nationen im Sinne von ganz umfassenden Einheiten der zivilen und mi-  litärischen Gesellschaft.“  „Ein Segen zu sein“ heißt daher: „Instru-  ment zur Abschaffung der Unterdrückung des Volkes durch die herr-  schenden Schichten der Nationen zu sein. ... Partner Gottes in der Über-  mittlung des Lebens zu sein.“  b) Israel und die Nationen. Gegenüber einem im Erwählungsgedanken  verankerten Partikularismus stellt Zabatiero zur Völkertafel in Gen 10  (die ihre endgültige Form wohl erst im Exil fand) fest: „Israel verliert  sein Land immer dann, wenn es aufhört, ein Segen für die Völker zu sein  — wegen eines unbegründeten theologischen Exklusivismus’, und weil es  sich in einen Unterdrückungsstaat, in einen Förderer des Todes verwan-  delt hat. ... Israel ist nur dann das Segens-Instrument Jahwes für alle Völ-  ker, wenn es Nation der Freiheit und des Lebens ist.“  Die Propheten lassen dieselben Linien erkennen. Zu Jes 45,20-25 wird  vermerkt: „Die universale politische Geschichte ist das Vehikel, das  Das  Jahwe gebraucht, um die ’Heilsgeschichte’ zu verwirklichen.“  Ziel Jahwes ist die Durchsetzung seines befreienden Heils in universa-  lem Ausmaß. In den Worten von G.Gutierrez: ‚„„Die Heilsgeschichte ist  das eigentliche Innere der Menschheitsgeschichte.‘“  3. Was ist das Projekt Gottes und seines Volkes im AT?  a) Es ist ein historisch-politisches Projekt, das religiös befreit. Jahwe ist  der eine Gott. Die Götter sind demgegenüber Gebilde menschlicher  Selbstsublimation und begründen Unterdrückung. Die Befreiung von  den Göttern ist Befreiung zur Zuwendung zum Nächsten.  b) Es ist ein historisch-politisches Projekt, das menschlich befreit. Die  Menschheit ist nach Gen 1,26 Repräsentant Gottes in der Welt. Damit  gibt es keinen Anlaß dafür, daß Menschen über andere Menschen herr-  schen. Dies gilt auch für das Verhältnis von Mann und Frau: „‚Es war die  Sünde (vgl. Gen 3), die die Unterordnung der Frau unter ihren Mann in  102 Ebd. 15.  103 Ebd. 17  104 Ebd. 17f.  105 Ebd. 18.  106 Teologia da Libertacäo, Petröpolis 1975, 129 (zit. ebd. 19).  62Partner Gottes der Über-
mittlung des Lebens se1in.““

Israel und dıe Nationen. Gegenüber einem 1Im Erwählungsgedanken
verankerten Partikularismus stellt Zabatiıero ZUr Völkertafel in Gen
(die ihre endgültige Form ohl erst Exıl fand) fest ‚„‚Israe]l verliert
se1in Lan immer dann, WCILN 6S aufhört, eın egen für die Völker sein

eines unbegründeten theologischen Exklusivismus’, und weil
sıch in einen Unterdrückungsstaat, in einen Förderer des es eCIWall-

delt hatpen“ (cläs agrärias) zu übersetzen sei: „Ursprünglich wäre dies dann ein  Heilsprojekt (projeto salvifico) für die Randgruppen, für die Hebräer in  Kanaan, für die ’Klassen des Volkes’ und nicht für die ’Staaten’ oder  Nationen im Sinne von ganz umfassenden Einheiten der zivilen und mi-  litärischen Gesellschaft.“  „Ein Segen zu sein“ heißt daher: „Instru-  ment zur Abschaffung der Unterdrückung des Volkes durch die herr-  schenden Schichten der Nationen zu sein. ... Partner Gottes in der Über-  mittlung des Lebens zu sein.“  b) Israel und die Nationen. Gegenüber einem im Erwählungsgedanken  verankerten Partikularismus stellt Zabatiero zur Völkertafel in Gen 10  (die ihre endgültige Form wohl erst im Exil fand) fest: „Israel verliert  sein Land immer dann, wenn es aufhört, ein Segen für die Völker zu sein  — wegen eines unbegründeten theologischen Exklusivismus’, und weil es  sich in einen Unterdrückungsstaat, in einen Förderer des Todes verwan-  delt hat. ... Israel ist nur dann das Segens-Instrument Jahwes für alle Völ-  ker, wenn es Nation der Freiheit und des Lebens ist.“  Die Propheten lassen dieselben Linien erkennen. Zu Jes 45,20-25 wird  vermerkt: „Die universale politische Geschichte ist das Vehikel, das  Das  Jahwe gebraucht, um die ’Heilsgeschichte’ zu verwirklichen.“  Ziel Jahwes ist die Durchsetzung seines befreienden Heils in universa-  lem Ausmaß. In den Worten von G.Gutierrez: ‚„„Die Heilsgeschichte ist  das eigentliche Innere der Menschheitsgeschichte.‘“  3. Was ist das Projekt Gottes und seines Volkes im AT?  a) Es ist ein historisch-politisches Projekt, das religiös befreit. Jahwe ist  der eine Gott. Die Götter sind demgegenüber Gebilde menschlicher  Selbstsublimation und begründen Unterdrückung. Die Befreiung von  den Göttern ist Befreiung zur Zuwendung zum Nächsten.  b) Es ist ein historisch-politisches Projekt, das menschlich befreit. Die  Menschheit ist nach Gen 1,26 Repräsentant Gottes in der Welt. Damit  gibt es keinen Anlaß dafür, daß Menschen über andere Menschen herr-  schen. Dies gilt auch für das Verhältnis von Mann und Frau: „‚Es war die  Sünde (vgl. Gen 3), die die Unterordnung der Frau unter ihren Mann in  102 Ebd. 15.  103 Ebd. 17  104 Ebd. 17f.  105 Ebd. 18.  106 Teologia da Libertacäo, Petröpolis 1975, 129 (zit. ebd. 19).  62Israel ist 1Ur annn das Segens-Instrument Jahwes für alle Völ-
ker, WEn Natıon der reiıne1l und des Lebens ist.  co.

Die Propheten lassen dieselben Linıen erkennen. Z{u Jes 45,20-25 wird
vermerkt: ‚„‚Die unıversale politische Geschichte ist das Vehikel, das

Daswe gebraucht, die ’Heilsgeschichte’ verwirklichen.“
1e] Wes ist die Durchsetzung seines befreienden e1ls unıversa-
lem Ausmaß den Worten VON Gutierrez ‚„„Die Heilsgeschichte ist
das eigentliche Innere der Menschheitsgeschichte.”

Was LSL das Projekt (Grottes und SECINES Volkes ıIm AF
a) Es ist ein historisch-politisches Projekt, das rel1g1Ös befreit Jahwe 1st
der eıne ott Dıie Götter sind demgegenüber Gebilde menschlıcher
Selbstsublimatıion und begründen Unter:  ückung. Die efreiung Von

den Göttern ist efreiung ZUr Zuwendung Zu achnsten
D) Es 1st eın historisch-politisches Projekt, das menschlıch befreit Dıie

Menschheit ist ach Gen 1,206 Repräsentant Gottes ın der Welt amıt
g1bt keinen nla dafür, daß Menschen ber andere Menschen herr-
schen. Dies gılt auch für das Verhältnis Von Mannn und Tau ‚„Es Wäalr die
un: (vgl Gen 5 dıe die Unterordnung der Frau ihren Mann in
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einem Unterdrückungsve 317ältnis verursachte; 16S$ War nıe die Intention
des Schöpfers gewesen.“
we 11l für seine Geschöpfe das Leben, ‚„„überfließendes Leben auf

dieser elt.“ äußert sıch 1es in der ede VOL der Auferweckung
des Leibes ‚„Der Leib ist eben, und das en ist der Leıib.“

Es ist eın historisches Projekt, das polıtısch freıt Die polıtischen
Programme sraels Warcen entweder auf efreiung ausgerichtet, der aber
S1e standen dem Gericht ahwes Dies ze1g sich eiwa der Dis-
kussion die ınführung des Ön1igtums. amue vertritt dıie theolog1-
reinel
sche Basıs des Stämmeverbandes. „„Ein ÖöÖnig würde das Prinzıp der

OR  AO Gleichheit den Sıppen verletzen und Unterdrückung
bringen.“” Esra und Nehemia orlentlieren sıch der Verfassung des
Stämmeverbandes, chaffen Unterdrückung aD und stiften eine freilen-
de sozlale Organisation (vgl Neh 5.12) Die Propheten markieren 1M
Ötzendienst und der soz1ı1alen Ungerechtigkeit die beiden Hauptursa-
chen für das Gericht des X1ls

Das ‚„polıtische Projekt“ sraels „e1n befreiendes Projekt, das das
en wertachtete, auf der Versorgung mıit dem für den Menschen Le-
bensnotwendigen basıerte, Ökologisch engagiert WaTlT und MS des
Glaubens we entworfen (imaginado) wurde.“ TeE11C chränkt FE
batiıero e1N: ‚„‚Natürlıc dıe Formen, die ZUr Erreichung atendi-
mento) dieser Werte geschaffen wurden, auf die materıellen und histori-
schen Bedingungen der alttestamentlichen
NIC| normatıv für das christliche en  6lPgriode eSCHT: und sind

Zusammenfassung:
Alttestamentlicher Glaube ist also wesentlich politischer Glaube und
ZWAar In folgender Hıinsicht

Er ist ‚‚Quelle für die Werte und dıe Motivation für die erw1  1-
chung eines historischen Projektes für das Leben eines Volkes in einer
Gesellschaft.“

Er ‚„liefert die Orientierungsbasis für die Prax1ıs eines unterdrückten
Volkes undeinem Unterdrückungsve  T  T  617älmis verursachte; dies war nie die Intention  des Schöpfers gewesen.“  Jahwe will für seine Geschöpfe das Leben, „überfließendes Leben auf  dieser Welt.“ Im NT äußert sich dies in der Rede von der Auferweckung  des Leibes: „Der Leib ist Leben, und das Leben ist der Leib.“  C) Es ist ein historisches Projekt, das politisch befreit. Die politischen  Programme Israels waren entweder auf Befreiung ausgerichtet, oder aber  sie standen unter dem Gericht Jahwes. Dies zeigt sich etwa an der Dis-  kussion um die Einführung des Königtums. Samuel vertritt die theologi-  Freiheit u  sche Basis des Stämmeverbandes. „„Ein König würde das Prinzip der  rög Gleichheit unter den Sippen verletzen und Unterdrückung  bringen.“  Esra und Nehemia orientieren sich an der Verfassung des  Stämmeverbandes, schaffen Unterdrückung ab und stiften eine befreien-  de soziale Organisation (vgl. Neh 5,12). Die Propheten markieren im  Götzendienst und in der sozialen Ungerechtigkeit die beiden Hauptursa-  chen für das Gericht des Exils.  Das „politische Projekt“ Israels war „ein befreiendes Projekt, das das  Leben wertachtete, auf der Versorgung mit dem für den Menschen Le-  bensnotwendigen basierte, ökologisch engagiert war und im Licht des  Glaubens an Jahwe entworfen (imaginado) wurde.“ Freilich schränkt Za-  batiero ein: „Natürlich waren die Formen, die zur Erreichung (atendi-  mento) dieser Werte geschaffen wurden, auf die materiellen und histori-  schen Bedingungen der alttestamentlichen  nicht normativ für das christliche Denken.“  1ll>8riode beschränkt und sind  Zusammenfassung:  Alttestamentlicher Glaube ist also wesentlich politischer Glaube und  zwar in folgender Hinsicht:  - Er ist „Quelle für die Werte und die Motivation für die Verwirkli-  chung eines historischen Projektes für das Leben eines Volkes in einer  Gesellschaft.“  - Er „liefert die Orientierungsbasis für die Praxis eines unterdrückten  Volkes und ... verwirklicht die Befreiung in der Macht Gottes.“  107 Zabatiero, a. a. O. 22.  108 Ebd. 23.  109 Ebd. 25.  110 Ebd. 26.  63verwirklıcht die Befreiung in der aCcC Gottes
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Er ‚„‚befreıt das olk ZUT Schaffung seiner eigenen Organısationsfor-
IHNEeN erhalb seliner hıstorıischen Bedingungen.”

Da 1im hebräischen das MenscC.  1iCc eDen immer in seiner
Ganzheıt gesehen wird, „1st das Politische eine der Dimensionen des
menschlichen ens und deshalb eine Dimension des aubens Ja
Sal das eigentliche Wesen des Glaubens.“ Dieser Glaube ist ‚‚.humaner
und humanısıerender Glaube

Für dıe rage ach dem Glauben des Christen edeute 1es5 ‚„„Die
verme1ıdliche Antwort ist die, daß uUuNseIrec eologie polıtısch ist, insofern
nämlıich der Glaube, den Ss1e ZU Ausdruck ringt, polıtısch 1St; insofern
das menscnilıiche en polıtısch Ist, und die eologie die Aufgabe des
Humanen ist (a teologia tarefa do humano).“

der Formulierung einer poliıtischen eologie hat das eine 11OI-
matıve Funktion Die eologie der Israelıten Wäar ach OrNne en
Diese Offenheit gilt 68 eute NEU gewinnen: ‚„‚Machen WITr uns auf den
historıischen Weg, machen WITr eine polıtısche, humane, befreiende,
christliche Theologie!” Zabatıero schlıeßt mıiıt einem 1ta dus Jes 66,18
und einer Strophe VON 1Ns und V .Martıns ‚„„‚Auf der Fahne steht g_.
schrieben, daß Von kommt, und der Önlg wird se1n,

wırd aus dem olk geboren werden.“

Der Ihemenbereich ‚„Heiliger Geist“
Angesichts des CeNOTMINEN Wachstums pfingstlerischer und charısmati-
scher Gruppen und Kırchen, sSOoOwIl1e des beherrschenden Einflusses VoNn

ewegungen WIe Spirıtismus, Umbanda, aber auch aslatischer Relig10-
NCMN, dıe JE auf ıhre Weise Geistwirkungen vermitteln verhe1ißen,
OmMmM! die theologische Arbeit in Lateinamerika nıcht umhın, Person
und Aufgabe des eılıgen Ge1istes VOT diesem Hıntergrund beschre1-
ben Von den bere1its zurückgelegten cNrıtten ıIn dieser Rıchtung wird

Folgenden Zu berichten se1ın.

4.1 el 1st zunächst das okumen erwähnen, das das rgebnıs der
zweıten Konferenz VON Missionstheologen aus der Zwe1i-Drittel-Welt

dem Thema ‚„„Das en iIm eiligen Geist‘® in Mex1Ko)
bildet einem ersien auptte1 („  inıtıon") ist VOoNn den CcCNau-
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plätzen die Rede, denen VonNn den Autoren das Werk des eılıgen (Gje1-
SteSs wahrgenommen (discernir/identificar/ver) WwIrd. Der Heılige Geist
ist ‚‚Gott Miss1ion“; „bezeugt sıch kontinuierlich In der Schöpfungund Geschichte und bezeugt siıch in erlösender Form Im Versöhnungs-werk Jesu Christi in der Welt.“

Demnach ist das Gei1isteswirken in en Lebensbereichen iıchtbar
E dort, Sensibilität gegenüber Notleidenden herrscht: Befähigungfreierem, völligerem eben;: Opferbereitschaft für das Gemeinwohl,
für die Erhaltung der Schöpfung; in der Option für Arm! und Randgrup-
PCNH,; ‚‚alles, Was Beziıehungen der 1e€ schafft und Wäas Institutionen in
Übereinstimmung mıit den Werten des Reıiches Gottes IICU aufbaut. Al
1e$ siınd ’Sakramente des Lebens’, die ott verherrlichen. Und diese
können DUr Urc die raft des eiligen Geistes geschehen.“

Der Geist ist ldentifizieren 1n den ugen Christi und ihrem Dienst
Wort, Nächsten, ın der Versöhnung, im Dıialog mıt anderen rel1i-

g1ösen Iradıtionen eicC Wer dus dem Geist geboren Ist, hat in seinem Le-
ben als TUC des Geistes 1eDE, rıede, Freiheit und Gerechtigkeit des
Reiches Gottes auszuwelsen.

Der Abschnitt ‚„Der heilige Geist und die Kirche‘“‘ bezeichnet dıe Kır-
che als das ‚„‚Zentrum der Erlösungsabsicht Gottes mıiıt der elt“ Da-
her muß bei den christlichen Gemeinden die 1e Gottes VO  > den ach-
barn erkennen und identifizieren se1n. Es gıilt, 3n sichtbarerer
Weise unNseTe Einheit in der 1e fördern.“

Unter dem Thema ‚„Der Heilige Geist und andere rel1g1öse radıt10-
nen  06 wird ausgeführt: Andere Religionen aben ZWAAaTr nicht dıe VO
e1s offenbarte Wahrheit, aber ‚‚keine eligion ist des /eugnisses des
Geistes vollständig beraubt“, sondern enthält „n unterschiedlichem
Maße die Vorbereitung des Geistes für diıe Pflanzung des Evangeliums.plätzen die Rede, an denen von den Autoren das Werk des Heiligen Gei-  stes wahrgenommen (discernir/identificar/ver) wird. Der Heilige Geist  ist „Gott in Mission“; er „bezeugt sich kontinuierlich in der Schöpfung  und Geschichte und bezeugt sich in erlösender Form im Versöhnungs-  werk Jesu Christi in der Welt.“  Demnach ist das Geisteswirken in allen Lebensbereichen sichtbar:  z. B. dort, wo Sensibilität gegenüber Notleidenden herrscht; Befähigung  zu freierem, völligerem Leben; Opferbereitschaft für das Gemeinwohl,  für die Erhaltung der Schöpfung; in der Option für Arme und Randgrup-  pen; „alles, was Beziehungen der Liebe schafft und was Institutionen in  Übereinstimmung mit den Werten des Reiches Gottes neu aufbaut. All  dies sind ’Sakramente des Lebens’, die Gott verherrlichen. Und diese  können nur durch die Kraft des Heiligen Geistes geschehen.“  Der Geist ist zu identifizieren in den Zeugen Christi und ihrem Dienst  am Wort, am Nächsten, in der Versöhnung, im Dialog mit anderen reli-  giösen Traditionen etc. Wer aus dem Geist geboren ist, hat in seinem Le-  ben als Frucht des Geistes Liebe, Friede, Freiheit und Gerechtigkeit des  Reiches Gottes auszuweisen.  Der Abschnitt „Der heilige Geist und die Kirche“ bezeichnet die Kir-  che als das „Zentrum der Erlösungsabsicht Gottes mit der Welt“!!’. Da-  her muß bei den christlichen Gemeinden die Liebe Gottes von den Nach-  barn zu erkennen und zu identifizieren sein. Es gilt, „in sichtbarerer  Weise unsere Einheit in der Vielfalt zu fördern.“  Unter dem Thema „Der Heilige Geist und andere religiöse Traditio-  nen“ wird ausgeführt: Andere Religionen haben zwar nicht die vom  Geist offenbarte Wahrheit, aber „keine Religion ist des Zeugnisses des  Geistes vollständig beraubt“, sondern enthält „in unterschiedlichem  Maße die Vorbereitung des Geistes für die Pflanzung des Evangeliums.  ... Durch das Evangelium werden Menschen durch den Geist befähigt,  Jesus Christus als endgültige und einzigartige Verwirklichung anzurufen,  die in allen ’Religiositäten’ fehlt.“  114 „A vida no Espirito Santo“, BT 4, Säo Leopoldo 1984, 60-66.  115 Ebd. 61. Die hier anklingende Unterscheidung zwischen Manifestation des Gei-  stes als solcher und einem Wirken mit erlösender bzw. neuschaffender Bedeu-  tung taucht in der Arbeit von Zaba:  tiero wieder auf: vgl. unten 18, A. 146.  116 Ebd. 61.  x  117 Ebd. 63.  118 Ebd.  119 Ebd. 63f.  65urc das Evangelium werden Menschen Uurc den e1s Tähligt,Jesus Christus als endgültige und einzigartige Verwirklichung anzurufen,die in allen Religiositäten’ fehlt.“

114 !)A vıida Espirlıto Santo“‘, 4, S30 copoldo 1984, 60-66115 61 Die hler anklingende Unterscheidung zwıischen Manıfestation des Gel-
SteSs als olcher und einem ırken mıt erlösender bzw neuschaffender Bedeu-
tung taucht ın der Arbeit Von Zabatiero wieder auf: V 18, 146116

117 63
118 Ebd
119 63f.

65



er Abschnuıitt ‚„Der Heılıge e1s und dıie ewegungen sozlaler Um-
wandlung” betont die Wırkung des Geılstes in allen Bemühungen
Hılfe und Gerechtigkeıt für dıe Armen 95  t der Hılfe des Geilstes
chen WIT seine Weısung entdecken, mıt ewegungen und p..
pCNh, dıe säkular der sonstwıie orjıentiert sınd, zusammenzuarbeıten. Der-
1ges christliıches Engagement ist

5n120alleın seiıner selbst wiıllen (por $7

SO), Zeugn1s der uten Nachrıicht. Der Geıist ‚„„wıiıll dıe Demokratıisıe-
IUAS, dıe Sozlalısıerung der Macht und dıe gerechte Verteilung des
Reichtums verwirklıchen.“

Dıie rage ach der ‚„„‚Unterscheidung der Geıinster‘““ (Z angesıichts der
katholischen Volksfrömmigkeıt, aber auch gegenüber Zungenrede, Pro-
phetıe ef6.) wurde nıcht endgültıg geklärt Kriterium dafür ist jedoch in
jedem Fall dıe Stellung hinsichtlich der Herrschaft Jesu (1 Kor 12.:3)
und dıie Rolle der Liebe als der Frucht des Geistes (Gal 5:22)

Abschließend wird erklärt ‚„‚ Wenn WIT auch och nıcht dıie Grenzen
der egenwW und Wiırkung des Heılıgen Geistes in der Welt definıeren
können, kennen WIT doch das Zentrum Der sichtbare Erweiıls des NEeU-

Lebens 1m 122  eıist unter der Herrschaft Jesu Chrnistı in der Kırche, em
Leıib Christi.“

Arzemiro olimann untersucht in seinem Beıtrag ‚„Entfremdete
oder engagıerte Spiritualität“ das Verhältnıis VOoON e1s und Spir1-
tualıtät Ausgehend Von Röm 8,1-17 omMmm folgender Alternatıve:
Alles, Wäas den Tod fördert, ist Wırkung des Fleisches; alles, Wäas das Le-
ben fördert, ist Wırkung des Gelistes 25  Den e1s Christı haben heißt
den Geilst aben, der Sünde, Fleisch und Tod besiegt, der uns ZUum

völlıgen eben, einschließlich dem jenseı1ts des Todes führt.““
Spirıtualität ist entfremdet, wWenn s1e sıch VoNn der hıistorischen Wirk-

ichkeıt löst, wWenn S1e nıcht konkret Leben und Freıiheit in der (Gje-
meıinschaft fördert, WEeEeNnNn Ss1e sıch auf einen sakralen Bereich des OtteSs-
dıenstes beschränkt, WE S1e lediglich auf die Unterscheidung zwıschen
‚„„‚Gläubigen” und ‚„Ungläubigen“ bedacht ist DEr Glaube, der nıcht
wahrnimmt, daß Mıssıon 1m heutigen Brasılıen auch eıne andere Dımen-

120 Ebd 65
71 Ebd
Z Ebd
L23 ‚„Espirıtualıdade alıenante comprometida. Uma reflexä0o critica da espirıtua-

lıdade dos evangelıcos”, 99 S20 eopoldo 1989, 23-28
k4 Ebd (Zıtat Von J.Comblın).



s10N hat, ist entbenrl1ıc| Welches ist diese andere Dımens1ion? Die aupt-
sächliche Herausforderung der Evangelısation heute ist dıe atsache, daß
Miıllıonen VON ’Brasilianern und Brasılıanerinnen keinen ugang
einem würdigen und menschlichen enen Diesen Menschen wird
das ec in würdiger Form Menschen se1n, nıcht gegeben  .6

Engagıerte (comprometida Spintualität gegen ‚„‚erwächst Aaus eiıner
tiefen Begegnung mıt Christus, ebt In intensivem und aus einer
tiefen Identifikation mıt der acC Christi Und die acC Christi! 1st das
eic Gottes Das Herz des Reiches ist der Sieg des Lebens ber die
ächte des es Sıch auf dıe Se1ite des Lebens des Reiches tellen
er sıch auf die e1te derer tellen, die ach ebDen schreien.“

Hier ruft Hoffmann die Kirchen ZUr Umkehr: ‚‚Denn dıie enrhe1l (SC
der iırchen verehrt einen gewaltigen, aber ohnmächtigen nstus’; el-
19191 roßartıgen, aber dıstanzıerten ‘Gott’; eıinen ’Herm der Welt, der
zugleic VOoON der Geschichte dieser Welt dıstanzıert ist eine Spirıtualität,
die sıngt und lobt, aber nıcht gelebt und bezeugt wird: eın vangelıum,
das keine ute acnrıc. für die Ist, die ach Leben schreien, we1l
keine aCcC hat, den Tod in seinen historischen Manıfestationen
orzleren.“‘

Hat eC.  e bıblische, Spiritualität, mıiıt der Auseinandersetzung
zwıschen en und Tod {u. eines umfassenden analytı-
schen Instrumentariums, ‚, U die historischen räfte, die den Tod,  H\A und
die hıstorischen Kräfte, dıe das en fördern, identifizieren.“

Dadurch WITN! etiw CUuUlCc das Kapıtal, unterstutz! Uurc. dıe egle-
IUNg, die erarmung der rbeiter, dıe zunehmende Bedeutungslosigkeıt
VO  — gewerkschaftlıchen und politischen Urganisationen plant Dies 1st e1n!
‚Macht, dıie den Iod fördert. Diese aC ist die wahrhaftıge institutionalıi-
sıerte Gewalttätigkeit.sion hat, ist entbehrlich. Welches ist diese andere Dimension? Die haupt-  sächliche Herausforderung der Evangelisation heute ist die Tatsache, daß  Millionen von ’Brasilianern und Brasilianerinnen’  keinen Zugang zu  einem würdigen und menschlichen Leben haben. Diesen Menschen wird  das Recht, in würdiger Form Menschen zu sein, nicht gegeben.“  Engagierte (comprometida) Spiritualität dagegen „„erwächst aus einer  tiefen Begegnung mit Christus, lebt in intensivem Gebet und aus einer  tiefen Identifikation mit der Sache Christi. Und die Sache Christi ist das  Reich Gottes. Das Herz des Reiches ist der Sieg des Lebens über die  Mächte des Todes. Sich auf die Seite des Lebens des Reiches zu stellen  heißt, sich auf die Seite derer zu stellen, die nach Leben schreien.“  Hier ruft Hoffmann die Kirchen zur Umkehr: ‚„‚Denn die Mehrheit (sc.  der Kirchen) verehrt einen gewaltigen, aber ohnmächtigen ’Christus’; ei-  nen großartigen, aber distanzierten ’Gott’; einen ’Herrn’ der Welt, der  zugleich von der Geschichte dieser Welt distanziert ist: eine Spiritualität,  die singt und lobt, aber nicht gelebt und bezeugt wird; ein Evangelium,  das keine Gute Nachricht für die ist, die nach Leben schreien, weil es  keine Macht hat, den Tod in seinen historischen Manifestationen zu ex-  orzieren.“  Hat echte, d. h. biblische, Spiritualität, mit der Auseinandersetzung  zwischen Leben und Tod zu tun, so bedarf es eines umfassenden analyti-  schen Instrumentariums, „„um die historischen Kräfte, die den Tod, und  die historischen Kräfte, die das Leben fördern, zu identifizieren.“  Dadurch wird etwa deutlich, daß das Kapital, unterstützt durch die Regie-  rung, die Verarmung der Arbeiter, die zunehmende Bedeutungslosigkeit  von gewerkschaftlichen und politischen Organisationen plant. Dies ist eine  ‚„Macht, die den Tod fördert. Diese Macht ist die wahrhaftige institutionali-  sierte Gewalttätigkeit. ... Sie ist die Ursache aller anderen Gewalttätigkeiten.  Es handelt sich um die Macht des Tieres in der Apokalypse.“  Ausgehend von diesen Zusammenhängen muß die Kirche den Begriff  der Sünde neu bedenken. Dabei können etwa folgende Aussagen helfen:  „Alles, was tötet, ist Sünde; und nur das ist Sünde, was tötet.“ Oder:  125 Dies ist ironische Anspielung auf den brasilianischen Präsidenten Jos& Sarney  (1985-1990), der auf diese Weise seine Reden an die Nation einzuleiten pflegte.  126 ‚.Ebd. 25.  127 Ebd.  128 Ebd. 26:  R9 Eba:  130 Ebd. 26f.  67S1e ist dıe Ursache er anderen Gewalttätigkeiten.
Es handelt sich die aCc des Tieres der Apokalypse.“

Ausgehend Von diesen Zusammenhängen muß die Kırche den Begrniff
der un Hl bedenken aDe1l können eiwa olgende Aussagen helfen
es. Was DICt, 1st ünde:; und 1Ur das ist ünde, Wäas tötet.““ der

125 Dies ist iıronische Anspielung auf den brası l1anıschen Präsıdenten Jose Sarney
(1985-1990), der auf diese Weise seine Reden die Natıon einzuleıiten pflegte126 25

1
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‚„Erlösu
Todes “nä ıst en 1im Überfluß; Ss1e befreıt VOoNLh den Mächten des

Dıe Aufsätze des Heftes 10132 en durchgängıig den Heılıgen
€e1Ss! ema Daraus soll eın ortrag, der 1989 auf eiıner Konsulta-
tion der brasıl1ıanıschen ‚„Fraterniıdade“ ber „Heılıger Geıist und Missı-

gehalten wurde, 1er referiert werden.
u10 Zabatiero beschäftigt sıch in seinem Beıtrag ‚„Der Heilige

Geist und die Erneuerung der Menschheıit“ mıt der bıblıschen Ba-
S1IS für dıe Wırkung des Heılıgen Geistes

alttestamentlı  en Teıl konzentriert sıch der utfor neben Jes
und Hz auf Joel 3,1-5 Voraussetzung für dıe Geistausgjießung (v 3 ]
‚‚darnac ist dıe ‚„Wiıederherstellung des alltäglıchen Lebens“‘ Dıe
Geistbegabung als solche hat olge ‚„„dıe chaffung eiıner Ge-
meınschaft, dıe auf den Prinzıpien der sozlalen Gerechtigkeıit und der
Ireue gegenüber dem Wıllen Jahwes eru. Dıie sozlalen Barrıeren WCOCI-
den zerbrochen, und dıe SUe Gemeiminschaft wird eine gleichheıtliıche
z1ı0-polıtische Struktur aben  C6 amıt wırd der Gotteswille, der sıch
in Exodus und und manıfestiert, verwirklıcht

Neben Röm 10,13 wiırd diıeser Joel-Text in Apg ‚17-21 aufgenom-
1901°  S egen eiıne Reduktion auf eın rein persönlıches TIeDNIS hebt Ta
batıero als Hauptcharakteristikum des Textes hervor: ‚„„Dıe Errichtung
der Kırche als dem Israel Gottes, der prophetischen Ge-
meıinschaft der letzten Tage  c 1ssıon bezieht sıch daher nıcht 1Ur
auf die zahlenmäßige Zunahme Von Christen und Gemeıindegründungen.
Vielmehr gılt ‚„„Das Ziel der Geıistverleihung ist nıcht die Kırche, S0O1M-
dern dıe Menschheıt Dıe Kırche ist DUr sStirumen Erlangung dieses
Zıieles; S1e kann also nıcht mıt der Vollendung des Heılshandelns des

Die Kırche exıstiert derdreieinıgen es identifizıert werden .“
iıhr VOoN ott aufgetragenen Mıssıon wiıllen: .„Die Kırche exıistiert des
Reiches es wiıllen “

131 Ebd
132 Sä eopoldo 989

134 Ebd
133 ”O Espirnto Santo e renOV. da humanıdade“, O., 21-38

135 Ebd
136 Ebd
137 Ebd 27
138 Ebd 28
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Wie ist die Aufgabe des eılıgen Geistes In der Erneuerung der
Menschheit heute sehen? Von Kol her ist darauf OTr-

Basıs der Erneuerung Nı die eCue Gemeinschaft mıt ott Dadurch
wird beim einzelnen ein Erneuerungsprozeß auf die VvVo Gotteserkennt-
nNn1ıs hın Gang geESEIZETL; el wırd das 1ıld des Schöpfers in der
Menschheit wlederhergestellt, mensc  IC Unterschiede un el-
Nes umfassenden Ökumenismus aufgehoben. ‚„‚Das Wesen (esseEnCLAa)
dieser Menschheit verwirklicht sıch urc die Totalisierung Chri-
st1 en menschlıchen Wesen eine VON Christifizierung’ des al-
ten Humanum, schließlich das Humanum eın 1mM e1s 6CTI-
neuertes verwandeln.‘‘

Zabatiero mMac jer eine gewichtige Einschränkung: Das Erneue-
rungshandeln des Geistes wırd UrCcC die Vergänglichkeit (fransiıtorieda-
de) begrenzt. Das Uurc den e1s eingeläutete Cuec italter der
Menschheit steht in der Spannung zwischen der Möglıchkeit seiıiner Ver-
wirklichung und der unverme1dbaren Unfähigkeit ZUuT Veränderung. Hier
hat o  O© christliche offnung auf das vollendende TIun Gottes ihren

Folgenden werden fünf Bereiche angeführt, in denen sıch das Kr-
neuerungshandeln des Geistes bemerkbar macht

Die Kırche ist Missionsinstrument des Geistes (nıcht bereits 1e] der
Heilsgeschichte); sS1e ist NIC| institutionell, sondern charısmatisch kon-
stitulert; s1e ist wesentlich UrcC. die gemeınschaftliche Aktion geprägt;S$1e begegnet iıhrem Herm den Schwachen und wird VOoON der bürger-liıchen Ideologie freit. Wo sıch jedoch Kıirche ‚„„Christenheit“‘ VOI-
wandelt verıführt UurcC die aCcC. hört s1e auf, Kırche se1in.

Die VO eıligen e1s erneuerte Gesellschaft hat iın der „Bildungder Kırche als dem Prototyp der dealen menschlichen Gesellsc  E die
N1IC mehr Klassen und Rassen zerstückelt, sondern in der raft des
Geistes vereıint und solidarisch ISt:..  o ihren Anhaltspunkt. er ist Von
der Gegenwart des Geistes überall dort reden, für sozlale Gerech-
tigkeit, Gleichheit, Beseılıtigung der Gegensätze VON Klasse, Rasse der
Geschlecht gekämpft wird dies gilt allerdings Aur dort, die Armen
Subjekt sind und ihre Gefangenschaft dadurch verändern.

Die Armen als kollektives Subjekt der gesellschaftserneuernden kti-
des eistes sehen, offenbart jedoch zugleic dıe Brüchigkeit dieser

139 30
140 Vgl eb  Q 31
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Aktıon ‚„„Und 1es ist C5S, Wäas uns der Leitung des Ge1istes
die verändernde egenwa) des eılıgen Ge1lstes in den Bewegungen des
Volkes (moviımentos populares) entdecken äßt Denn die Schwachheıit
und Wirkungslosigkeıt der Armen leg auf einer Linıie mıiıt der Schwach-
heıt und Wirkungslosigkeıt des Erdenwirkens VON Jesus Christus.“
Wie Jesus Kreuz, 1im Moment OCNstier Schwachheıt, als dleger her-
vorging, sınd auch diese schwachen Bewegungen besonders empfäng-
ıch für die Energıie des CGe1lstes.

Die Kultur wird NCU, das indıvıduelle ewıinnstreben jeden
Pre1s, aber auch die Gewalt des sozlalıistischen Staates elimınıert werden;:

die sung der ToODleme nıcht mehr Urc dıe mMac VON Wis-
senschaft und Technık erwartet wird;: die Arbeit nıcht mehr als MüÜüh-

als ‚„ Teilnahme der Schöpfungsaktıon Gottes
Gei1st‘“
sal, songl verstanden wird. ;„„Wo und Wa Anstrengungen ZUr Elıminie-
rung dieser unden der Modernıität unternomme: werden, dort 1st der
Geist
heit.“ ; g;genwärtig in seinem Handeln ZUI Erneuerung der ensch-

Die Menscnhnliche Person wird UrcC. den e1s erneuert und ze1g
1e$ UrTrC dıe Früchte des Ge1istes (vgl Gal 5,13-26) Der Arme amp.
für seiıne Kechte: dıe Tau amp. ihre ürde; den andgruppen
wird die Wiedereingliederung in dıe Gesellsc ermöglıcht; dıe Re1-
chen werden VO  } der ersklavung das eld Ireıit: Unterdrücker
werden ın 1sten verwandelt; Wissensc  tler arbeıten für Menschen
und NIC. für das Kapıtal Oder den Staat Der e1s bewirkt .„die Huma-
nisierung der äC }1 en, daß s1e Dienern des Lebens, nıicht aber
des es werden.“

e} Das Wort als Wort Christi ist das sirumen der Geisterneuerung.
‚‚Nur WECNNn dieses Wort dıe Basıs für die menscnıliche Aktıon bıldet,
können WITr die egenwa des Ge1istes in diıeser Aktıon entdecken

ist 190008 dann AaNSCMCSSCH, Von der erneuernden Aktıon des eistes
sprechen, WEeNnN WITr diesen 10nen die egenwa des es hrıs-
t1 erkennen können.“ Andernfalls droht die Verwechslung zwıschen
Aktıon des Ge1stes und w1e auch immer gearteter Aktıon des Menschen.
‚‚ Wenn WITr also einerseıits können, daß der e1s in jeder mensch-

141 32
142 35
143
144 36
145
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lıchen Aktıon gegenwärtig 1st, da Ja der Geist des Lebens, die Quelle
jeder menschliıchen Energ1e lst, mMussen WIT andererseIits diese egen-
Wa  x als nıcht-erneuernd bezeichnen. Die erneuernde Aktıon des Gei1stes
ist unlösbar das Werk Christ1 und das Wort Christi gebunden; da-
her geschieht dıe erneuernde 1075 des Gel1stes in der Geschichte NOTL-
wendigerweise Uurc. die Kırche, da die Kirche die Gemeinschaft des
Wortes 1st geEZEUZT, ernährt und bevo  aCcC t durch dieses Wort.“

Zabatiero überträgt eın Zitat Von Barth auf diesen Sachverhalt,
WENN Sagt „Das Wort Christi ist dıe Niederlage en entmenschlich-
ten menschlichen Tuns, das VON der un! bestimmt und gekennzeichnet
1st Denn das Wort Christi ist der Sieg Christ1i ber die ünde, der Dieg
Christi ber den Tod und unsere (menschliche) Beteiligung seinem
S1651

Schwerpunkte auf der theologischen Tagesordnung der
Z
uCcC dus den referierten Arbeiten dıe zentralen theologischen An-
lıegen herauszuhören, olgende Aspekte In besonderer Weise
hervor:

51 eologische Arbeit Vor dem Hintergrund der eigenen
(Missions-) Geschichte

und der VON evangelıkalen eologen geleisteten Arbeıt WIird
nıcht ANSCMESSCH gewürdıgt werden können, WEeNnNn die abDe1l S{a:  inden-
de explızıte der implizite Auseinandersetzung mıt der eigenen Ge-
ScCANı1ıcChHte außer acht bleibt Diese Geschichte 1st zunächst UrcC das
Stichwort ‚„‚Kolonisation“‘ gekennzeichnet: Die Abhängigkeiten (von der
Krone), das gewaltsame orgehen dıe einheimische Bevölkerung,
das Ausgeliefertsein und Ausgebeutetwerden UrC. ausländısche (eu
ropäische) ächte all 1e6$ charakterisiert nıcht 1Ur eıne ängs —
SCNC Epoche, sondern wird auf verschliedenen Ebenen als gegenwärtige
Wiırklichkeit erfahren

146 Hervorhebung
147 ‚„„Und eben Na 1st bedenken, daß 6S mıt unsrer Aufgabe steht, daß

Von Gott NUuUr Gott selber reden kann. Die ga der Theologie 1st das Wort
Gottes. Das bedeutet dıe siıchere Niederlage er Theologie und er e0Ol1l0-
gen. “ - Das Wort Gottes als Aufgabe der Theolog1  6C 1n oltmann HrsgAnfänge der alektischen Theologie L, F7; München 1974, FF

148% Ebd



Miıt der Kolonisierung ist die Katholisierung verbunden. rgebnis die-
SCS Prozesses ist eine unne katholisch-christliche ußenhaut, die dıe
dahinterliegende unte ischung eines vielschichtigen ynkretismus N1Ur

unzulänglıch verbergen kann Markantester Ausdruck davon ist die
‚„ Volksfrömmigkeıt” (religiosidade popular), die unbekümmert hrıistlı-
che und heidnische Gestalten, Rıten, Lebenswelisen miıteinander verbıin-
det So ist Brasılıen ein Land,14  desSCI1 christliche Prägung auf Schritt und
Ttt Massıv ins 1C trıtt 5  5 und das doch gerade dadurch Von dem
Christus getrennt ist.

Zu dieser Geschichte gehö sodann die vielfältige ewegung der Eın-
wanderer:; UrcC. die Minderheitensituation omm einem intens1-
VeNn Rıngen die eigene Identität, das bis eute spürbar ist

Kın weıterer wesentlicheror ist dıe protestantische Missionsarbeit,
dıe insbesondere VO  — ordamerıka, aber auch VoNn Europa ausgeht. Es ist
ohne weıteres eutlic daß in einer derart geprägten atlıon die rage
unverme1idlich ist, inwieweit amerıkanısche Missionare ihren ; WaY of
lıfe“ mıt seiner ez1dl1e: kapıtalistischen Tendenz im Wındschatten des
vangeliums miıtvermittelt, inwlileweit lutherische arrer Adus Deutsch-
land dıie akademisch-intellektuelle Ausrichtung VOINl eologıe und
Frömmigkeit als WwWI1Ie elbstverständlich ZU Kırche- und Christsein g —
hörend eingeführt en Eın eigenes Kapıtel bıldet der Einfluß der
ingst- und charıismatischen ewegung, bis hın den besonderen Blü-

der (evangelıka genannten!) Fernsehevangelisten und ihrer phanta-
sıiereichen Art, das Evangelıum publizistisch vermarkten.

Miıt wachsendem (natıonalem, aber auch theologischem e1DstbDe-
wußtsein wird diese Geschichte als olge VON Bevormundungen VOI-

149 Dies ze1ıgt sich eiIw. be1 Städten und undesländern, die sehr äufıg nach eılı-
SCH benannt sınd Ooder bıblısche Namen tragen ıne Landkarte welst beispiels-
welse 1m Index rund 45() (!) Städte auf, die mıiıt „SQQ s Santo/a  .o beginnen; da-
neben finden sıch ‚„Dreieinigkeit” (Trindade), ‚Guter Jesus“® Bom €ESUS),
„Empfängnis”“ (Conce1icdo), ‚„„Weihnachten“ Natal) 99  : Belem),
‚‚Nazareth‘‘ azarı AQus$s Paraguay 1st ‚„„‚Inkarnatıon" (Encarnaclon) und
.„„Hımmelfahrt““ (ASSunclOn) erganzen Eın brasılianischer Bundesstaat
sich „Heılıger Geist‘“ (Espirito Santo). Dıe Christusstatue iın Rıo de Janeıiro
oOder die Vielzahl der Marıenwallfahrten (gewöhnlic B  nen Ort, dem e1-
NeT Marıienerscheinung gedacht wird aparecida), der segnende und schützende
Christus der Wındschutzscheibe vieler Lastwagen oder die Zentrale der ka-
tholıschen Bank ‚„‚Bradesco‘, die ihren Sitz 1im tadtte1l ‚‚Gottesstadt“ Cidade

€EUS) ın SA0 Paulo hat und auf jedem Kontoauszug kundtut: ‚„„Wiır
auf ttl. © all dıes spiegelt diese Geschichte wiıder.
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schledenster empfunden. Es regt siıch 1ders der mitunter heftig
WIT| VOI dem skizzierten Hintergrund jedoch verständlic) wiırd.

Da zugle1ic jedoch die finanzitelle Örderung dus dem Westen weiter-
gefü wird, Promotionsstudien e  e immer och iIm Ausland an SC-
sStre werden, der evangelische erbaulıiche und theologische uchmar
weıterhin darauf angewlesen Ist, englische und (ın euHlic geringerem
Maße) eufsche erke 1INs Portugilesische übersetzen, läßt sıch
die Zwiespältigkeit des daraus erwachsenden Verhältnisses begreifen.

Wır werden in eıl auf den Sachverhalt eingehen, daß eiıne erartige
Beziehung nnerhalb des Leibes Christi N1IC VON vornherein geme1nsa-
INnen werden kann

rbei unmöglıch macht, sondern als fruchtbare Spannung AN SCHNOM-

J] heologische Arbeit VoOr dem Hintergrund des brasılianischen
(bzw lateinamerikanischen) Kontextes
Die besondere Situation VON Armut, Hunger, en und FTa konfron-
tiert jeden Chrıisten, der ugen hat sehen, aufs heftigste mıiıt dem
en Kontext Er wird notwendigerweise fragen aben, ob eın rein
spirıtualistisch und individualistisch verstandenes Christenleben tatsäch-
ıch ‚„„Leben dus dem Glauben werden verdient. Für jeden,
der die umgebende Welt nıcht 21  1SC als Fatum begreifen will,
sondern die unıversale Herrschaft se1ines Herrn preist, wird die rageakut ‚„ Was sollen WITr tun?** aDbe1l handelt siıch eine massıve An-
fechtung des Glaubens die providentia Dei aher 111 diese rage
angefochtener Christen als solche ernstgenommen und NIC kurzerhand
abge werden.

Be1l der UuC. ach einer Antwort dient sıch auch die evangelıkale
eologie des Iten Testamentes, verwirft eine spırıtualistische Redukti-

und bemüht sich Kriterien für das polıtısche und sozlale Handeln
Zwangsläufig rückt dıe Hermeneutik Ins Zentrum des Interesses. aDel
INag etwa olgende Überlegung leitend se1in: Wenn die uns (von den
westlichen Missionen) überlieferte Form der Schriftauslegung angesichtsder bedrängenden gegenwärtigen Tobieme stumm bleibt, muß die
rage gestellt werden, ob der christliche Glaube auf diese nıchts
SCH hat, der ob dıe pr  1zlerte Form untauglıc ist und einer Neufas-
SUNg bedarf. Dieser mMs erklärt C5S, WäaIriIum gerade diıe ermeneuti-
schen Abhandlungen auch T1EL der „westlichen“‘ Christenheit
und eologie enthalten

Miıt der hermeneutischen rage stellt sıch zwangsläufig auch die ande-
ach dem Verhältnis VOoN Gesetz und Evangelium In zugespitzter We1l-
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Daneben ist VON 1er das Verständnıiıs Vvon ‚„Reıch Gottes””, VON We-
SCH und Aufgabe der Kırche als Leıib st1, die Beziehung VOoN Kırche
und Staat, SOWIl1e dıe Breıte sozialethischer Fragestellungen
bedenken.

eologısche Arbeıt VOr dem Hıntergrund des Missionsbefehls
Dieser Aspekt ist unmıiıttelbar mıt dem Vorhergehenden verbunden, rich-
teft sıch doch das Evangelıum Menschen, die In der genannten Wırk-
lıchkeit en Evangelısatıon wird, in der Vollmacht des Heılıgen Ge!1-
SteS, in besonders markanter Weıse ‚„‚holıstisch” erfolgen haben.

Zum theologischen espräc mit der BL
6.1 Vorbemerkung.
Soll 6S abschließend arum gehen, In das Onkrefte espräc mıt theolo-
gischen Posıtionen einzutreten, wI1ie Ss1e uns 1m Darstellungsteıl begegnet
sınd, ist zunächst eıne Vorbemerkung einzuschieben.

Eıne sachgemäße Würdigung hat theologısche VON nıchttheologıischen
Aspekten unterscheıden und rTennen Dazu gehören etwa die An-
fragen, ob und inwiefern N1ıcC kulturelle, ideologische und polıtısche
Faktoren die Botschaft der Miıssıonsorganıisationen verändert der ent-
stellt, inwıeweıt materıialıstische und kapıtalıstısche Prägungen g21.
unbewußt den Gemeıindeaufbau mıtbestimmt haben Anstatt derartıge
Krıitik vorschnell als ‚„lınksgerichtet“ abzuwerten, könnte s1ie vielmehr
Anlaß ernsthafter Selbstbesinnung werden. Wer etwa dıe T1CL e1-
NneT rein akademısch ausgerichteten ‚„„Theologıe 1m Elfenbeinturm  c mıt
den Forderungen ach eiıner Reform der theologıschen Ausbildung, w1e
s1e innerhalb der deutschen kırchlichen Landschaft V  n werden,
vergleıicht, wırd el wesentlıche Gemeijunsamkeıten entdecken

Grundsätzlıch NıcC strittig dürften des weıteren dıejenıgen Anfragen
der brasıllanıschen Theologen se1n, dıe den Lebensstil und das Selbst-
verständnıiıs VOoN Christen 1m esten etreiiten Welcher Umgang wırd
mıt en materıellen utern gepflegt” Wıe sıeht 6S arın mıt passung
bzw Veränderung (vgl Röm 5 aus? Wırd der Missıonsbefehl auch

1.:50) Ohne dieser Stelle näher darauf eingehen können, se1 auf die etzten
ummern des ‚„‚Boletim“ verwiesen, die sıch mıt dem Weltevangelısationskon-
greß in Manıla 1 2)’ mıt Armut, wirtscha:  ıcher Abhängigkeıt und polıtı-
schem Totalıtarısmus (Nr 13), SOWIle Theologie und en ın Lateinamerika
(Nr. 14) befassen.

151 Vgl oben 47,



VOT der eıgenen JTür ernstgenommen? Wiırd das Verhalten VON Chrısten
der Ersten Welt gegenüber ern und Schwestern AdUuS der Dritten Welt
dem Wort Jesu gerecht, das besagt, daß einer eıister Ist, alle anderen
aber Brüder? erartıge brüderliche Anfrage und Ermahnung gehö
den zentralen Lebensäußerungen nnerha des Leibes Chrnstı und hat
daher demütiger ückfrage ach dem eigenen Verhalten führen

Die Klärung der gemeinsamen Grundlage ist für jedes espräc
VO  — entscheidender edeutung. An dieser ist al] das er1in-
NCIN, Was VON den eologen als un!  ental hervorgehoben WIrd: Das
esthalten Inspıration, AutorIıität und Eıinheit der eılıgen als
Basıs und Norm VON Fe und Leben: die vorrang1ige edeutung des
Miıss1ıonsbefehls, der 1Ur der Vollmacht des eılıgen Ge1istes SC-
tührt werden kann; die etonung des aubensgehorsams als integralem
Bestandteıl chrıstlıcher Existenz: dıe Erwartung der Welt Gottes
als eschatologische Vollendung se1nes Heılswirkens.

ährend der ‚„ Theologie der efreiung“ die In Wort und Tat
erwe1i1sende ‚„„‚Option für die Armen“ er sachgemäßen theologischen
Arbeit als dogmatisches adelohr vorangesetzt wird (durch das dıe west-
IC Christenheit gew1issermaßen prinzıpiell nıcht eingehen kann, sofern
sich ihre Solidarität NIC. lediglich auf den verbalen Bereich beschrän-
ken so. und durch die Verständigung zwıischen Christen und eol0-
SCH mut und olchen hne einschlägige Praxıs zumındest sehr erschwert
wırd > sıeht sıch dıie damıt auf der einen Basıs des Wortes
Gottes der eılıgen Schrift mıt Christen und eologen dus dem elt-
weıiten Le1ib Chnsti Erst VvVon 1er dus wird echtes theologisches Ge-
spräch möglıch

Die Grundfrage: Wie ist dem Glauben zn Jesus TISLUS die Be-
wältigung der Um-)Welt des Kontextes möglıch?
Aus diesem rundproblem (s 5.2) ergeben sıch m.E nıcht DUr alle WEeI1-

Fragen, sondern zwangsläufig auch die tworten, dıie in den Je-
weıligen Detaıildiskussionen geboten werden. er ist zunächst die hi=
blische Deutung dieses usammenNnNangs sk1izzileren.

152 Vgl diesem oblem meıne ‚„Anmerkungen ZUT Lektüre der eiligen Schrift
ın Brasılien“, (S.0 82), die Z  tik dazu Von F.Crüsemann, ‚Anstöße. Befrei-
ungstheologische Hermeneutik und die Exegese in Deutschland“‘, EvyTh
(1990) 535-545, wıe auch meıine Cp. „Schriftauslegung 1im Spannungsfel
Vonpe und skändalon“, KuD 38 (1992) 54-62



Die Situation der Welt ach dem Sündenfall Kontext) ist elner-
se1its durch das (aufgeschobene) Gericht Gottes, andererseıts durch dıe
andauernde Erhaltung der gefallenen Schöpfung gekennzeıichnet.
e1 ist dıe herrschende Perversiıon des menschlıchen Zusammenle-

ens (Röm LKL NıcC olge menschlıcher Sünde, SOMN-
dern zugleıich Strafgericht aufgrund des göttlıchen Zorns, Reaktıon der
Gerechtigkeıit es auf dıe Rebellion das erste (Röm 1,18
GE  OLV Evangelıum ist die TO Botschaft Von der Errettung des
Sünders Christi willen dAus dem Gericht ottes, durch dıe der lau-
en mıt dem Geist begabt und in den Leıib Christı versetzt wird.

Wodurch ist das eue Leben, in dem der hrıst wandeln soll, be-
timmt?

Es ist ein en 1im Glauben, nıcht 1im Schauen (2 Kor 5,7) Es hat te1l
Seufzen der Kreatur (Röm 8,23) Obwohl der Glaubende den e1s

der Sohnschaft empfangen hat (Röm 8,15), den mächtıigen Gottesgeıist,
der Jesus aus den oten auferweckt hat (Röm 8,1  : setzt dieser Geist
dem Seufzen des Christen eın Ende, sondern SEeU vielmehr für ıhn  s
C  S seiner Stelle VOT ott (Röm 8,26) Dıiıe menschlıche, ach außen sicht-
bare Schwachheit wırd geradezu Markenzeıchen des Gotteswirkens
(2 Kor 4.6f.; >  > 6S chattet sıch arın e1ım Jünger das Ergehen SEe1I-
1Ccs Herrn abh 3,10f; Kor 1,18{ff; ZIH)

Der (laube Jesus Christus als Lebensbindung des Jüngers
sSeinen Herrn bedingt zugleıich den grundsätzlichen ruch mıt en bIis-
herigen menschlichen Bındungen, sejen diese famılıärer vgl
14,26f.), beruflicher (vgl Mt 4,22: 99  Xi finanzıeller (vgl. Mit der
nationaler (vgl Petr Z ebr 11131 Phıl 3,20) Obwohl diese
Beziehungen, empirısch betrachtet, weıterbestehen, der hrıst also WeIl-
terhın innerhalb seiner Famılıie, seinem Beruf, seinem Hab und Gut, Se1-
DCeIMN Staat lebt, gılt 1eS$ dennoch nıcht ın demselben ungebrochenen ınn
WIe im Fall des Nıchtchristen Aus der Perspektive des Glaubens heraus
geurteıilt, in der wahrhaftıgen, Von ott Sıcht der Dınge,
steht und fällt der Christ ausschließlich seinem Herrn (vgl. m
Paulus bringt das Ineinander von ‚„une1gentliıchen“ empirısch Bındun-ngCh und der eigentlıchen, 1im Glauben ergriffenen Bezıeh Jesus
Christus in dem Von Kor 7,.29f£. Ausdruck: .„Dıiıe Zeıt ist
kurz Fortan sollen auch dıe, die Frauen haben, se1in, als hätten s1ie keıine:
und dıe weınen, als weınten sS1ie NIC. und dıe sıch freuen, als freuten sS1e
sıch nıcht; und dıe kaufen  > als behielten sie 6S N1IC und die diese Welt
gebrauchen als brauchten S1e sie nıcht Denn das Wesen diıeser Welt
vergeht  CC



d) Wiıe das Leben des einzelnen Chrısten, ist auch die Existenz der
christlichen (emeinde als SaNzZC im Zusammenhang dieser heilsge-
schichtlıchen Sıtuation sehen:

In ihrer Vorfindlichkeit ist sie COFDUS permixtum; alleın dem Glauben,
ausschließlich VO  3 Werk S{ her, ist sS1e gerein1gt, hne Makel

und Runzel (Eph 5.26£; Kor 1,30) Als Leıib Christı wiırd S1e NUur dort
eindeutig erkennbar, Christus in ıhr in Wort und Sakrament n_
wärtig ist, nN1ICcC. aber sıchtbaren Werk des einzelnen der der Ge-
meınde, das in seiner empirıschen Erscheinungsform der ehrdeu-
tiıgkeıt unterworfen bleibt.

e) Die Stellung des Christen der (Jemeinde Zur Welt hat VOT diesem
Hıntergrund dre1 Elemente beachten, dıe ineiınander verschlungen
Sınd:

Dıie Welt ist ursprünglıch Gottes sehr gufe Schöpfung, dıe dieser
auch ber den Sündenfall hınaus Jag Tag erhält.

Dıe Welt Ste. unfter dem Gericht Gottes, das iıhr eın Ende se
Dıie eue Welt es ist in Chrıistus angebrochen, dem Glauben ZU-

gesprochen, bestimmt den Inhalt der chrıistlıchen Hoffnung und wırd
durch Gott ıchtbar offenbart werden.

Dıe Konsequenzen, dıie siıch aQus dem Gesagten ergeben, en WIT NUunNn
abschlıießend Blıck auf dıe einzelnen Fragenbereiche anzuzeıgen.
6.3.1 Provıdentia Deı under des Glaubens.
Christliıche Theologıie hat zwıischen Gottes Werk und menschlı-
chem Werk unterscheıden. Es ware eın ‚„‚tıtanısches“ Miıßverständnis,
die Erhaltung der Welt dem menschlıchen irken auc dem chriıstlı-
chen!) aufbürden wollen Wır en uns verdeutlicht, daß die Welt,

der Kontext mıt seinen bedrängenden Erscheinungen, Vomnm Straf-
gericht Gottes ber dıe Sünde, SOWI1e VoNn der zugleich darın wirksamen
Fürsorge es bestimmt ist

Dıe Gemeıinde Jesu Chnstiı kann weder dıe Erhaltung och dıe Neu-
schöpfung als Werk Gottes ihrem Werk machen wollen. Wo S1e das
tut sınd Radıkalısıerung dıe ach Gehorsam heıscht) der Depression
(angesichts von Mißerfolgen) unausweıichlıich. Dabe!ı wIird das Evangelı-

als Zusage es in ese (ım Sınne einer menschlıch Nıc realı-
sıerbaren Forderung) verkehrt

153 Vgl dazu auch die 40 ese Von Luthers ‚„„Disputatio de Homine“‘ von 1536
180)



6.3.2 Kırche und eic es.
dieser Stelle ist auf dıe rage der Sıchtbarkeit des Reıiches Gottes

einzugehen. alog ZUI Gerechtigkeıit und Heılıgkeıit des einzelnen
Chrıisten, dıe alleın ıIn Chrıstus gegeben ist (vgl Kor 1530 dem-
ach dem Schauen verborgen und 1Ur dem Glauben offenbar ist, ist
auch dıe Gemeıninde In iıhrer empirıschen Ausprägung nıe als solche
Reıich Gottes

Wırd dus der Gemeıinde eın ‚„„Agent des Reiches es„ 134 eiıne Inst1i-
10N, dıe ‚„das ’schon Jjetzt’ der Utopıe (zu) verwirklıiıchen“ hat eiıne
‚„„prophetische Gemeıinde“, dıie einen ‚„„Prozeß der Elımmierung der viel-
fältıgen Formen Von Unterdrückung““ uslöst und auf ; dıe Verwand-
lung der Gesellscha: und Schöpfung“ zielt gew1ıssermaßen
eın siıchtbarer Vortrupp der och verborgenen Gottesherrschaft, ist der
Glaube dieser Stelle bereıts dgrch das Schauen abgelöst worden und
ist also IC mehr Glaube (vgl Röm 5,24)

sıchts der Aufforderung, Sıgnale der Gottesherrschaft seft-
ZCeN

158g ist neben 17,20 (Gottes e1cC ist nıcht empirısch aufwels-
aren er  alen  > vgl MWOLDOTNPT|OLG, erkennen, sondern besteht in
der Person Jesu Christi) Mt 12,3817. bedenken: Das einzıge eindeutige
Zeichen ist das Jonazeıchen, und gerade dieses sche1idet wı1ıe eın anderes
Glaube und Unglaube. Wenn auch völlıg unbestreıitbar ist, daß der Jlau-
be als Werk es immer Werke und Früchte hervorbringt, ist
doch bedenken, daß jedem derartigen 1gna (als einem 1Ur dem
Glauben eindeutigen Geschehen) in der allgemeın menschlıchen Per-
spektive grundsätzlıch der Charakter des Mehrdeutigen haftet

6.3.3 Die orderung einer NEeEUEN Hermeneutik.
Ausgangspunkt ist die Erwartung, es Wort verändernd in den
aktuellen, n., in den als menschenunwürdig gewerteften Kontext hın-
einwirkt. Geschieht 1eSs nıcht ın dem angestrebten Maße, und bleıbt die
Wırkung auf den indıviduell-spirıtuellen Bereich beschränkt, wiırd

154 Vgl oben >
155 Oben 56, 73
156 Oben 59,; 91
ET Oben 4  9
158 Vgl oben 0, 3  9 51i 4 SE 76; >  9 8  , vgl auch 59f,  , 91.92

Vgl dazu auch dıe mehrfach geäußerte Forderung, dıe Kırche und iıhre Missı-

hätten  54 sıch ‚„„inkarnieren“: bes 6  » 7  , auch 4  9 3  9 50, 4  > >  »



1€e6S auf einen Fehler in der Vermittlung dieses es (d in der Her-
meneutık) zurückgeführt. Diese Überlegung beruht auf einer Deutung
der bıblıschen otschaft, dıe folgendermaßen umreıßen ist

Gott ist der Befreıier der Unterdrückten (vgl Exodus:; Sühnopfer esu);
verne1ı Leben in umfassendem inn (vgl die Verheißung Ab-

raham der auch Röm 8 schafft das Reıch, das dıe gesamte Welt
durchdringen wIird. Da vorausgesetzt ist, ott 1es durch dıe Ver-
kündıgung seines es wiırken will, wırd Hermeneutik als dıe mensch-
lıche Bemühung begriffen, dıe eın derartıges Verstehen des es C1I-
öffnet und damıt dıesem Wort Wırkung verschafft. Freıilich erfolgt 1es
nıcht ohne die Mithıiılfe des Heılıgen Geıistes. Hermeneutik ist ‚‚charıs-
matıische Hermeneutik“‘ Der Heılıge e1s bewirkt dıe „„‚Fusion“ VON
bıblıschem und kontextuellem Horizont.

Nun ist allerdings auffällıg, daß dieser hermeneutische Vorgang dahın-
gehend verstanden wird, daß das Evangelıum seiner ursprünglıchen, nd
daher natürlıch erst recht seiner sekundären (d durch dıe westlıchen
Missıonsbemühungen vermittelten) ‚„Bekleidung“ entledigen und mıt
einem kontextuell a SCMESSCHNCN Gewand versehen sel, und somıt dıe

und zeıtliıcher Schale WI1e-idealıstische Scheidung VON ewıgem Kern
derholt wird. Es ereignet sıch also eıne Enthistorisierung des erygmas,
wobe!l dıe Übertragbarkeit Kriterium für dıe Verbindlichkeit des
Kerygmas erhoben WIrd. Dabe!ı hıegt dıe Norm für diese Verbindlichkeit
außerhalb der Heılıgen Schrift } Dıiıese Norm wırd durch Begriffe w1e
Eeben“. ‚„„Freıiheıt“, .„„‚Reıch Gottes*‘“ eic gebildet, die ıhre inhaltlıche
Füllung im Gegenüber Zum Kontext VON Tod Unterdrückung, Sklaverei
eic gewınnen.

Hıer ist DUn ein Wort ZUr Hermeneutik des einzuschieben. Das Alte
Testament wiırd durch das Neue als „alt“ bewertet. Es ist damıt nıcht ab-

159 In diesem Zusammenhang sınd die verallgemeinernden Aussagen NECNNECN,die etwa aus exegetischen Beobachtungen abgeleitet werden: Ausgehend VO|
Exodus erscheint Gott ‚„‚potentiell“ als ‚„Gott er klave  C6 (61 101) egenwiırd gedeutet als ‚„‚Instrument ZUu[r Abschaffung der Unterdrückung des Volkes
Urc dıe herrschenden Schichten der Natıionen“ (61, 103). Oder auch: Wo
‚‚Wunden der Modernuität‘‘ ehoben werden, dort wirkt der Geıist (70 143)160 Vgl oben

161 Vgl oben
162 Vgl oben ‚„zeıtlos‘“! Oder Die nthält ‚,Wahrheiten“, dıe ‚„„relevantemacht werden‘‘ müssen, die ‚, ZUu entzıffern“‘ und NEUu ‚, ZUu interpretieren“ sınd

en 4:  9 12
163 Vgl dazu H. Thielicke, Evangelısche Tübingen, 1972



gewertet, sondern er seiıne heilsgeschichtliche Eınordnung als rund-
uch der Verheißung. Gleichwohl erfüllt der Neue und nıcht einfach
den Alten, sondern präagt ıhn zugleıich NCU, die Erfüllung übertrifft und
sprengt zugleıich dıe Verheißung (vgl das Wort Jesu VoNn den Weın-
schläuchen).

Aus diesem trund ist das innerhalb der christliıchen Gemeimnde
christologisch lesen. Es kann keine dırekte Verbindung ZWI1-

schen dem und uUuNsSseIer heutigen atıon hergestellt werden, solan-
die Heıilsgeschichte es ernstgenommen wiırd. Dıes bedeutet, daß

etw: dıe Befreiung aQus Agypten nıcht odell für die Befreiung dus

heutiger Ungerechtigkeıt verwendet werden kann, sondern VoNn der durch
Christus geschaffenen, ungleıich umfassenderen Befreiung her verstan-
den werden muß (man vergegenwärtige sıch dıe der Rezeption
Von Einzelelementen dus der 1na1l- und Wüstentradıtion 1m NT, dıe atür-
ıch allesamt auf das Christusgeschehen bezogen werden: Schilfmeer,
Wolke, Wasser dus dem Felsen: Kor 10,1-4; Schlange Joh 3,16; Mose,
Schilfmeer: ebr 11,23-29; etc.) Diese Freiheıit befreıt aus der Sklave-
reıl von Sünde, Tod und Teufel, mac denC ınd ottes,
Miıterben mıt Christus, dessen polıteuma 1im Hımmel ist 3,20)

Zentrale Aufgabe der Gemeıinde hat daher das Zeugn1s VON der Ret-
tung des Verlorenen aus dem Gericht Christı wiıllen se1n. Dort,
Glaube < dıesen Herrn ist, dort sınd sowohl Werke des Glaubens als
auch Früchte des Geıistes, dort ist Gehorsam des Glaubens Dabe!1i
der „vernünftige Gottesdienst“‘ (Röm 12,1) VOTaUS, daß jedes 1€'
Leıb Chrıstı, befähigt durch dıe Charısmen, Je al seinem in umfas-
sender Weise Gott dient und den ıllen Gottes bezeugt.

diıesem Kontext des Glaubens wiırd der empirische Kontext des
Schauens Glaubensanfechtung. Diese kann jedoch N1IC dadurch
überwunden werden, daß eine hermeneutische Umdeutung den

164 OIiern dieser el äube tatsächlıc Glaube den Gekreuzigten, Auferstandenen
und Wieder!  mmenden ist, kann dieser nıcht das Verdikt fallen da hier-
mıiıt das ausgeschlossen, das spintualisiert und das Evangelıum Von Je-
SUS Christus se1ines Zündstoffs eraubt werden würde: vgl oben 45

165 Vgl dazu R.Slenczka, ‚„„Gerechtigkeıit Gottes und Gerechtigkeit für die Men-
schen“, in Lutherische Kırche in der Welt 36 (1989) 09-1 1) hier‘ 10f.

166 Wırd die Hermeneutik 1im Schnittpunkt Von Gottes en und menschlichen
Bedürfnissen angesiede (vgl oben 4  , 3() und Fusiıon Von bıblıschem
und heutigem Horizont), wird dıe Wırkung des Wortes (sıchtbare Zeichen etc.)in den Bereich des Anschaulichen verlegt (da aus diesem Ja auch die massıven
nfragen des Kontextes stammen), ist fragen, ob damıiıt nıcht letztlich dıe



der Hoffnung als bereıts 1er verwirklıchenden lehrt, sondern DUr da-
durch, der Glaube durch Wort und Geıist gestärkt wiırd und dadurch
als Glaube (nıcht aber als vVOTWERSCHNOMMENES Schauen) tätıg bleibt und
wird, indem dıe Werke tut, ‚„dıe Gott ZUVOT bereıtet hat, daß WITr arın
wandeln sollen “ (Eph 2,10) Dıiıe Verkündıgung des kvangelıums hat
mıt nıcht Zuers den Kontext und seine unterliıegenden Mechanısmen
erklären, sondern das Bestehen in diesem Kontext 9glichen, 1n-
dem VO umfassenden Handeln Gottes her rhellt wIird.

6.3.4 Das Wiırken des Heılıgen Geistes
dieser Stelle ist darauf autmerksam machen, der Heılıge e1s

als Geist Jesu Christi (vgl Röm 8  >  > 2.Kor 3;47) nıcht mıt dem Erhal-
tungshandeln es in eiIns gesetzt werden kann Seine zentrale Aufgabe
ist dıe daß das Bekenntnis Jesus als dem eröffnet Kor
123} daß Jesus verherrlicht und seine Worte erinnert (Joh 16,14;

Wırd diıese christologische Eınbindung außer acht gelassen,
droht die Auflösung des Wırkens des Heılıgen Geıistes in eın allgemeınes
„Prinzıp kLeben:. nnerhalb dessen das Werk und ZeugnIi1s Vvon Jesus
Christus lediglıch einen Spezıalfall bildet (selbst WE dieser alleın erlö-
sende Funktion hat Es muß gefragt werden, ob dıe Eınschätzung des
‚„„‚Dokumentes VoNn Mexı1ko“, ach der das Zentrum nıicht ber die Gren-
ZCNU des Geisteswirkens erkennbar geworden PE  sind tatsächlich ZU-
treffen kann Legt diese doch nahe, daß der Geist auch in Bereichen
Werk sein könnte die vVvon den Autoren bısher och nıcht wahrgenom-
INenNn werden. Müßte demgegenüber N1IC: umgekehrt festgehalten WCC1-
den, das Zentrum vgl Kor 123 notwendigerweise auch dıe
tTeNzen definiert, und das Fehlen VoNn klaren Grenzen Zweıftel
der Klarheiıit der Erkenntnis des Zentrums wecken uß?

Spannung zwıischen Glauben und Schauen, die eC)  ng, beseitigt WEelI-
den soll

167 dıe Rede Von der ‚„„doppelten Exegese“ en 4  9 24) Dıe Einsicht in
die des Kontextes hat ihren nıcht in der Begründung des aubens,sondern 1im Leben des Glaubenden, das innerhalb dieses Kontextes ge: wird
und diesen daher auch begreifen hat

168 Vgl oben 65f
169 Oben 66 Z2
170 uch dıeser Stelle macht sıch wıeder dıie Problemati bemerkbar, dıe darın

besteht, das Wesen des Pneumatischen aus dem Empirischen ernhnellen wol-
len 66, k Z ‚„Der sichtbare Erweis des Lebens im Geistder Hoffnung als bereits hier zu verwirklichenden lehrt, sondern nur da-  durch, daß der Glaube durch Wort und Geist gestärkt wird und dadurch  als Glaube (nicht aber als vorweggenommenes Schauen) tätig bleibt und  wird, indem er die Werke tut, „„die Gott zuvor bereitet hat, daß wir darin  wandeln sollen.“ (Eph 2,10). Die Verkündigung des Evangeliums hat so-  mit nicht zuerst den Kontext und seine unterliegenden Mechanismen zu  erklären, sondern das Bestehen in diesem Kontext zu erm  C;glichen, in-  dem er vom umfassenden Handeln Gottes her erhellt wird. E  6.3.4 Das Wirken des Heiligen Geistes.  An dieser Stelle ist darauf aufmerksam zu machen, daß der Heilige Geist  als Geist Jesu Christi (vgl. Röm 8,9; 2.Kor 3,17) nicht mit dem Erhal-  tungshandeln Gottes in eins gesetzt werden kann. Seine zentrale Aufgabe  ist die, daß er das Bekenntnis zu Jesus als dem Kupı0g eröffnet (1. Kor  12,3), daß er Jesus verherrlicht und an seine Worte erinnert (Joh 16,14;  14,26). Wird diese christologische Einbindung außer acht gelassen, so  droht die Auflösung des Wirkens des Heiligen Geistes in ein allgemeines  „Prinzip Leben“, innerhalb dessen das Werk und Zeugnis von Jesus  Christus lediglich einen Spezialfall bildet (selbst wenn dieser allein erlö-  1  sende Funktion hat  ). Es muß gefragt werden, ob die Einschätzung des  „Dokumentes von Mexiko“, nach der das Zentrum, nicht aber die Gren-  zen des Geisteswirkens erkennbar geworden sindlög‚ tatsächlich so zu-  treffen kann. Legt diese doch nahe, daß der Geist auch in Bereichen am  Werk sein könnte, die von den Autoren bisher noch nicht wahrgenom-  men werden. Müßte demgegenüber nicht umgekehrt festgehalten wer-  den, daß das Zentrum (vgl. 1. Kor 12,3) notwendigerweise auch die  Grenzen definiert, und daß das Fehlen von klaren Grenzen Zweifel an  der Klarheit der Erkenntnis des Zentrums wecken muß?  Spannung zwischen Glauben und Schauen, d. h. die Anfechtung, beseitigt wer-  den soll.  167 Vgl. die Rede von der „‚doppelten Exegese“ (oben 46, A. 24). Die Einsicht in  die Struktur des Kontextes hat ihren Ort nicht in der Begründung des Glaubens,  sondern im Leben des Glaubenden, das innerhalb dieses Kontextes geführt wird  und diesen daher auch zu begreifen hat.  168 Vgl. oben 65f.  169 Oben 66, A. 122.  170 Auch an dieser Stelle macht sich wieder die Problematik bemerkbar, die darin  besteht, das Wesen des Pneumatischen aus dem Empirischen erhellen zu wol-  len: 66, A. 122: „Der sichtbare Erweis des neuen Lebens im Geist ...“  81



USDIULC
Hervorzuheben ISt zunächst daß WIT den brasılianischen (DZW latein-
amerıikanischen) T1sten wesentliche nfragen und Einsıchten verdan-
ken die S1IC dus der Konfrontation ihres auDens Jesus Christus mıiıt
ihrer aktuellen atıon aben (vg]l die Abschnitte und

2) Als ‚‚westliche““ Christenheit WIT gul daran diesen teilweise
angenehmen Fragen ach der Konsequenz und Eindeutigkeit des Zeug-
NISSECS VON Jesus Christus Leben des einzelnen und der Gemeinde als

(d ach dem Glaubensgehorsam) nıcht auszuweıchen Wır ha-
ben prüfen inwıewelt ideologische emente dus$ Materıalısmus Sä-
kularısmus Humanısmus eiCc MI1t dem christlichen Glauben synkreti-
stisch verschmolzen werden hne dal 1e$ Protest hervorrufen würde
es 1€' Leıb Christi der Ermahnung UrCc die Miıt-Gillie-
der aDe1l kommt denen die geographisch eıter entfernt sınd e1Ne be-
sonders wichtige Funktion zu!

AÄus dieser Gemeinschaft Leı1ıb Christi resultiert sodann die Anteıl-
ahme der Anfechtung des Glaubens WIC SIC Lateinamerika be-
sonders krassem Maße Urc. den aktuellen Kontext gegeben 1ST e1
en WIT ZU Anfänger und Vollender des aubens zurückzurufen
WIC auch uns selbst aufs Neue zurückrufen lassen Eıne VOoNn
Menschen verantwortete und daher 1Ur scheinbare Antezipation der
Glaubensvollendung i Hier und eiz stärkt N1IC. den Glauben, sondern
täuscht ihn

Auf dieser rundlage sınd Nun jedoch die erke des aubens be-
achten ist edenken, WIC en und Früchte des Geistes keıinesfalls
auf ‚„„heilıgen“ Bezirk begrenzt sınd, sondern die Ermächtigung
ZUuU Gottesdienst ı Kontext der Welt darstellen anche überraschen-
de Fragestellung, der sich brasilianische eologen bere1ts annehmen
kann e1 die gewohnten Hor1izonte des westlichen christlichen Den-
ens erweıtern. Auf diese Weise das theologische espräc ZU
gegenseıtigen OLKOÖOMELV (vgl ‚Ihess A bel, hat daran te1il, daß er
BaANZC Bau erbaut auf den rund der Aposte] und Propheten, da Jesus
Christus der CKstein ist ineinandergefügt wächst eılıgen
Tempel ı dem Herrn. 66 (vgl Eph ‚20

Dr Eberhard ahn



Kırchengeschichte als geistesgeschichtliche
Ausemandersetzung annn Wılhelm lero1ds
Beıtrag ZUT Kırchengeschichtsschreibung des
Pıetismus

Einführung
Glaubenspraxi1s und Erneuerung des kirchlichen Lebens Waren Schwer-
punkte der pietistischen Erneuerungsbewegung. Es ıst aber nıcht über-
sehen, dıe Erneuerung der evangelıschen Theologıie benfalls eın WeO-
sentliches Anlıegen der pretistischen Theologen der ersten und zweıten
Generatıon In gew1ssem SIinn Wäal dıe theologische Arbeiıt SOBar der
Ausgangspunkt der pietistischen Bewegung, tellen doch die Pıa Desıderia
Phılıpp Jakob Speners eine theologische Antwort auf die durch den A
stand der evangelıschen Kırche aufgeworfenen Fragen dar Dabe!ı als
wesentliıches Element zwıschen dıie Analyse des Zustandes der evangelı-schen Kırche (Teıl und dıe Reformvorschläge (Teıul S die Begründungder Hoffnung auf bessere Zeıten die Kırche el Il)Dıe Hoffnung auf bessere Zeıten für dıie Kırche wiırkte als SIO und
Motivation für dıe pietistische Bewegung. Vıele evangelısche Theolo-
SCH, die eine Erneuerung der evangelıschen Kırche für notwendıg hıel-
ten und sıch für diese einzusetzen bereıt> leßen sıch VOoNn Spenersbıblischer Begründung diıeser Hoffnung überzeugen und schlossen sıch
der piıetistischen Bewegung Dabe!Iı spielte dıe persönlıche Wırksam-
keıt der "pletistischen ater  ‚ eine wesentliche Rolle Fast alle pletisti-schen Theologen der ersten und zweıten Generation standen in persön-lıcher Verbindung mıt Phılıpp Spener und August ermann
Francke.

Philiıpp aCo!l Spener, Pıa Desıderia, Hg Kurt Aland Berlin 1964}
Vgl Philıpp aCo!| Spener.  » Umkehr in die Zukunft, Reformprogramm des Pıtiısmus Pıa Desideria. Bearb hg Von Erich Beyreuther, 1e.n 908321-45, 46-54 Ul 55-79 (Eıinteilung der Hauptpunkte anders als ındieser usgabe).
Spener beruft sich etwa auf Römer I3:25 26 (Bekehrung ganz Israels, nach-dem die ülle der Heiden eın ist) und aufen! Kap und (dergrößere Fall des päpstlıchen Roms), Spener, Umkehr aa.QO 46 47



en bekannten Schülern  E  T1 Speners und Franckes, WIC 5Aqam Re-
oachımchenberg 42-|A\  1721) Johann Heınrich May -1719)”,

Lange 70-1744)° und Johann Jakob Rambach -35y“ haben
auch heute weıtgehend ı Vergessenheıt geratene pietistische Theologen
bemerkenswerte theologısche Werke veröffentlicht Kıner dieser Theolo-
SCH Johann ılhelm Zierold

Person un Werk
annn Wılhelm Zierold8 wurde 1669 Oberwiesenthal geboren und be-
suchte dıe Schule Schneeberg und Annaberg, 1688 tudıierte der
Unıiversıtä: Leıipzıig (u be1 Alberti Thomasıus encke Cyprian Fran-
ckenstein Pfeiffer) und nahm den Collegıa Phılobiblica August Her-
Nan Franckes teıl und rlebte dıe Leıipzıger Erweckung unfier Theolo-
giestudenten mıiıt 1690 agıster ZOR Zierold Spenern 1115 Haus
da dessen Colleg1o0 bıblıco beywohnete In der Gründungsphase der
Unıhnversıtäs Halle wurde Zierold 1693 Beısıtzer der phılosophıschen Fa-

ach der damals üblıchen Studien- und Bıldungsreise wurde Zie-
rold ach dreı ren durch Vermittlung Breithaupts Rektor des ymna-

Neustettin 1696 Pastor (Neu-)Stargard wurde 1697 1eTr
erster Professor der Theologıe des Gröningischen Kollegıums 1698 WUul-
de IIr eol promovıert Zierold gründete Stargard eCinN
Waisenhaus und versah se1t 1714 eıtere Amter opS der stargardı-
schen Synode, Assessor des Königlıchen Konsiıstoriums). Jahrelang stand
Zierold theologischen Auseimandersetzungen mıt dem orthodoxen
Theologen Christian Friedrich Bücher- 0 Zierold starb 1731

l1erolds 1700 erschıenene "Einleitung ZUr Gründlıchen Kır-
chen-Hiıstorie stellt bemerkenswerten Entwurf innerhalb der DIC-

Beyreuther, dam Rechenberg, 1 Die Religion ı Geschichte und Ge-
genwart (RGG) Aufl., Bd V, übingen 1961, Sp 815

chrenk (J Goeters), Johann Heinrich May (Mayus), RGG? IV, Tü-
bıngen 1960, Sp 815

Beyreuther, oachım ange, RGG? IV Sp 266
Steıtz, Johann Rambach, Sp 775

Zedler Großes vollständıges Universal Lexicon aller Wıssenschaften und Kün-
ste) Bd 62 Sp 653-660 Allgemeıines Gelehrten-Lexicon (hg Von Christian
Gottlieb Jöcher) Sp 032729 Allgemeine Deutsche Biographie
ADB) Bd 207-208
Zedler aa.Q0 Sp 654
UÜber Christian Friedrich Bücher Zedler Sp
ann Wılhelm Zierold Eıinleitung ZUu[r Gründliıchen Kırchen-Historie/ Miıt der
Hıstoria hılosophıca verknüp: Darınnen die rafit des Creutzes Chrsti/ als



tistiıschen Kırchengeschichtsschreibung dar Wıe der 1te des erkes
zeıgt, handelt sıch eine geistesgeschichtliche Betrachtung der Kır-
chengeschichte: "  mıt der Hıstoria Phılosophica verknüpfft” amıt VCI-
1äßt Zierold, wıe auch andere pietistische Kirchengeschichtsschreiber auf
iıhre Weıse, von der orthodoxen Kırchengeschichtsschreibung BC-
gebene ahnen und beschreıtet einen eigenständigen Weg der Kırchen-
geschichtsbetrachtung.

Während in der zeıtgenössıschen orthodoxen Kırchengeschichtsschrei-
schon in den Hın-bung dıe "Kırchengeschichte des Alten Testaments”

ergrun getreften der ganz fortgelassen wurde, etr1 Zierolds
Auswahl des Stoffes in Übereinstimmung mıt der früheren orthodoxen
Kırchengeschichtsschreibung ebenso die eıt des Alten estaments wIe
uch dıe eıt des Neuen Testaments und die "Kırchengeschichte des
Neuen estaments  " Dabe!ı nımmt dıe alttestamentliche Zeıt SOBar den
orößeren Teıl des erkes eın

Zierold glıedert seine Darstellung in sıeben Kapıtel: Zwar richtet sıch dıe
Vorrede "An den Christlichen Leser" allgemeın. Dıiıe Anlage des Werkes

der einiıge Grund des wahren Christenthumbs/ wıder die Feinde des Creutzes/
Von ang der Welt/ bıß auff unsere Zeıt/ vorgestellet wird, Leıipzig und Star-
gard 700 ine weıtere Auflage erschıen 731 dem 1te ılosophiaArnıstotel1ico-Scholastica haeresium patrona eft obstetrix; oder, das Arıstotelisch-
und Scholastische Christenthum, worinnen erwiesen wird, da die rechtgläubi-
gCn Väter der ersten Kirchen der Platonischen ılosophie obgelegen aber der
Ursprung aller Ketzerey und Verderbens aus der Vermischung der stoteli-
schen ılosophie mıiıt der Christliıchen Theologıe herzuleiten SCYWiıe etw:; Johann Heinrich Reıtz in seiner Hıstorie der Wiıedergeborenen, ın der
Kirchengeschichte NUur mehr als eine Aneinanderreihung Von Biographien dar-
gestellt wırd ann Henrich Reitz, Hıstorie der 1edergebohrnen/ Oder xXxem-
pel gottselıger, ekannt- und benannt- als unbekannt- und unbenannter Chrıis-
ten/ Männlıchen und Weiblichen Geschlechts/ Allerley Ständen/ Wie Diesel-
be erst vVon GOÖOTT SCZOLCNH und ekenre und nach vielen Kämpffen und
engste: UTrC. GOttes Geist räd Wort/ Glauben und Ruh ihres Gew1Ss-
enNns gebrac seynd, dstein J7

13 Etwa UrC! die wichtigen Kirchengeschichtslehrbücher der zweıten des
Jahrhunderts, das Compendium Gothanum (Compendium istoriae ccle-

siastıcaetistischen Kirchengeschichtsschreibung dar. Wie der Titel des Werkes  zeigt, handelt es sich um eine geistesgeschichtliche Betrachtung der Kir-  chengeschichte: "...mit der Historia Philosophica verknüpfft". Damit ver-  läßt Zierold, wie auch andere pietistische Kirchengeschichtsschreiber auf  ihre Weise,  von der orthodoxen Kirchengeschichtsschreibung vorge-  gebene Bahnen ‘” und beschreitet einen eigenständigen Weg der Kirchen-  geschichtsbetrachtung.  Während in der zeitgenössischen orthodoxen Kirchengeschichtsschrei-  schon in den Hin-  bung die "Kirchengeschichte des Alten Testaments"  tergrund getreten war oder ganz fortgelassen wurde, betrifft Zierolds  Auswahl des Stoffes in Übereinstimmung mit der früheren orthodoxen  Kirchengeschichtsschreibung ebenso die Zeit des Alten Testaments wie  auch die Zeit des Neuen Testaments und die "Kirchengeschichte des  Neuen Testaments". Dabei nimmt die alttestamentliche Zeit sogar den  größeren Teil des Werkes ein.  Zierold gliedert seine Darstellung in sieben Kapitel: Zwar richtet sich die  Vorrede "An den Christlichen Leser" allgemein. Die Anlage des Werkes  der einige Grund des wahren Christenthumbs/ wider die Feinde des Creutzes/  Von Anfang der Welt/ biß auff unsere Zeit/ vorgestellet wird, Leipzig und Star-  gard 1700. Eine weitere Auflage erschien 1731 unter dem Titel: Philosophia  Aristotelico-Scholastica haeresium patrona et obstetrix; oder, das Aristotelisch-  und Scholastische Christenthum, worinnen erwiesen wird, daß die rechtgläubi-  gen Väter der ersten Kirchen der Platonischen Philosophie obgelegen aber der  Ursprung aller Ketzerey und Verderbens aus der Vermischung der Aristoteli-  schen Philosophie mit der Christlichen Theologie herzuleiten sey.  12  Wie etwa Johann Heinrich Reitz in seiner Historie der Wiedergeborenen, in der  Kirchengeschichte nur mehr als eine Aneinanderreihung von Biographien dar-  gestellt wird. Johann Henrich Reitz, Historie der Wiedergebohrnen/ Oder Exem-  pel gottseliger/ so bekannt- und benannt- als unbekannt- und unbenannter Chris-  ten/ Männlichen und Weiblichen Geschlechts/ In Allerley Ständen/ Wie Diesel-  be erst von GOTT gezogen und bekehret/ und nach vielen Kämpffen und  Aengsten/ durch GOttes Geist u  qd Wort/ zum Glauben und Ruh ihres Gewis-  sens gebracht seynd, Idstein 1717  13  Etwa durch die wichtigen Kirchengeschichtslehrbücher der zweiten Hälfte des  17. Jahrhunderts, das Compendium Gothanum (Compendium Historiae Eccle-  siasticae ... in usum Gymnasii Gothani ... deductum, Gotha 1660 und Historiae  Ecclesiasticae, in Compendium redactae, Liber I, Gotha 1665) auf lutherischer  und die Historia Ecclesiastica Georg Homs (Leipzig 1677, erste Auflage Lugd.  14  Batav. et Roterod. 1665) auf reformierter Seite.  Die theologische Kirchengeschichtsschreibung des Protestantismus bis etwa  1700 sah die biblische Geschichte des Volkes Israel und die Kirchengeschichte  als die beiden Teile einer die gesamte Geschichte des Volkes Gottes umfassen-  den "Kirchengeschichte" an, wobei vor dem ersten Kommen Jesu Christi das  alttestamentliche Bundesvolk die Kirche repräsentierte.  85in usum Gymnası! anıtistischen Kirchengeschichtsschreibung dar. Wie der Titel des Werkes  zeigt, handelt es sich um eine geistesgeschichtliche Betrachtung der Kir-  chengeschichte: "...mit der Historia Philosophica verknüpfft". Damit ver-  läßt Zierold, wie auch andere pietistische Kirchengeschichtsschreiber auf  ihre Weise,  von der orthodoxen Kirchengeschichtsschreibung vorge-  gebene Bahnen ‘” und beschreitet einen eigenständigen Weg der Kirchen-  geschichtsbetrachtung.  Während in der zeitgenössischen orthodoxen Kirchengeschichtsschrei-  schon in den Hin-  bung die "Kirchengeschichte des Alten Testaments"  tergrund getreten war oder ganz fortgelassen wurde, betrifft Zierolds  Auswahl des Stoffes in Übereinstimmung mit der früheren orthodoxen  Kirchengeschichtsschreibung ebenso die Zeit des Alten Testaments wie  auch die Zeit des Neuen Testaments und die "Kirchengeschichte des  Neuen Testaments". Dabei nimmt die alttestamentliche Zeit sogar den  größeren Teil des Werkes ein.  Zierold gliedert seine Darstellung in sieben Kapitel: Zwar richtet sich die  Vorrede "An den Christlichen Leser" allgemein. Die Anlage des Werkes  der einige Grund des wahren Christenthumbs/ wider die Feinde des Creutzes/  Von Anfang der Welt/ biß auff unsere Zeit/ vorgestellet wird, Leipzig und Star-  gard 1700. Eine weitere Auflage erschien 1731 unter dem Titel: Philosophia  Aristotelico-Scholastica haeresium patrona et obstetrix; oder, das Aristotelisch-  und Scholastische Christenthum, worinnen erwiesen wird, daß die rechtgläubi-  gen Väter der ersten Kirchen der Platonischen Philosophie obgelegen aber der  Ursprung aller Ketzerey und Verderbens aus der Vermischung der Aristoteli-  schen Philosophie mit der Christlichen Theologie herzuleiten sey.  12  Wie etwa Johann Heinrich Reitz in seiner Historie der Wiedergeborenen, in der  Kirchengeschichte nur mehr als eine Aneinanderreihung von Biographien dar-  gestellt wird. Johann Henrich Reitz, Historie der Wiedergebohrnen/ Oder Exem-  pel gottseliger/ so bekannt- und benannt- als unbekannt- und unbenannter Chris-  ten/ Männlichen und Weiblichen Geschlechts/ In Allerley Ständen/ Wie Diesel-  be erst von GOTT gezogen und bekehret/ und nach vielen Kämpffen und  Aengsten/ durch GOttes Geist u  qd Wort/ zum Glauben und Ruh ihres Gewis-  sens gebracht seynd, Idstein 1717  13  Etwa durch die wichtigen Kirchengeschichtslehrbücher der zweiten Hälfte des  17. Jahrhunderts, das Compendium Gothanum (Compendium Historiae Eccle-  siasticae ... in usum Gymnasii Gothani ... deductum, Gotha 1660 und Historiae  Ecclesiasticae, in Compendium redactae, Liber I, Gotha 1665) auf lutherischer  und die Historia Ecclesiastica Georg Homs (Leipzig 1677, erste Auflage Lugd.  14  Batav. et Roterod. 1665) auf reformierter Seite.  Die theologische Kirchengeschichtsschreibung des Protestantismus bis etwa  1700 sah die biblische Geschichte des Volkes Israel und die Kirchengeschichte  als die beiden Teile einer die gesamte Geschichte des Volkes Gottes umfassen-  den "Kirchengeschichte" an, wobei vor dem ersten Kommen Jesu Christi das  alttestamentliche Bundesvolk die Kirche repräsentierte.  85deductum, 1660 und istoriae
Ecclesiasticae, in Compendium redactae, Liber II‚ otha auf lutherischer
und die Hıstoria Ecclesiastica Georg Horns (Leipzig 1677 Auflage Lugdatav et Roterod auf reformierter Seite
Die theologische Kirchengeschichtsschreibung des Protestantismus bis ETW
700 sah die biblische Geschichte des Volkes Israel und die Kirchengeschichteals die beiden eıle einer die gesamte Geschichte des Volkes Gottes umfassen-
den "Kirchengeschichte" wobei VOTr dem ersten Kommen Jesu Chnsti das
alttestamentliche Bundesvolk die Kırche repräsentierte.
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zeıigt aber, durchaus für den akademiıschMS Nnterrıic gedacht ist
Der Jext selbst ist in deutscher Sprache verfaßt Der AA recht umfang-
reiche Anmerkungsapparat dagegen ist in lateimnıscher Sprache abgefaßt,
und griechische und hebräische Zıtate 1m lext Siınd elbstverständlıch

Zierolds Eıinleitung Gründlıchen Kırchen-Hıstorie bıetet NnıcC
hauptsächlıch eıne Darstellung der Geschehnisse, vielmehr stellt sS1e dıe
Auseimandersetzun zwıischen der "Weißheıt der Welt" und der
"Weißheit Christi" in der Geschichte des alttestamentlichen OttesSvol-
kes und in der Kırchengeschichte dar Dıe der Darstellung ist also
weder kırchengeschichtlich im eigentlıchen inne och dogmenge-
SCANIC  1C hesten ist s1e ohl als geistesgeschichtlıch bezeıich-
He  S Dıe Kırchengeschichte, Ja dıe Geschichte überhaupt, wiırd verstan-
den als eın Kampf die geoffenbarte bıblısche Wahrheıt, In der dıe
Phılosophıe der große egner ist

Die Geschichte des alttestamentlichen (rottesvolkes
Noah, Abraham, Mose und das olk Israel en VOoN iıhrer VOoNn Gott g_
offenbarten Weısheıt dıe anderen Völker weıtergegeben. Enzyklopä-
dısch werden unter diesem Bliıckwinkel alle Öölk entsprechend der
überliıeferten bıblıschen Geographie durchgegangen. 1

In der Ausemandersetzung mıt relıgı1onsgeschichtlichen Fragestellun-
SCH g1Dt Zierold eıne doppelte WO Dıe lehrmäßige Antwort lautet  ’
daß alles, Was mıt der Heılıgen Schrift übereinstimmt, aNgCNOMME WEeI-
den kann; alles, Was nıcht mıt der Heılıgen Schrift übereinstimmt, muß
verworfen werden.

15 Miıt reArnolds Kurtz gefaßter Kırchen-Historie des en und Neuen Te-
taments eipzig ıst wenıge re VOT 1eroldas Einleitung Gründlı-
chen Kırchen-Hıiıstorie das kirchengeschichtliche Kompendium in deut-
scher Sprache erschıenen, das nachweiıslıch im akademischen Unterricht el-
HGr Universität verwendet wurde, und ZWääl Urc. Joh Balthasar Bernold in

in den Jahren 1725 12 und 728 (Emil Clemens Scherer, Geschichte
und Kırchengeschichte den deutschen Universıitäten, reiburg 927 249),

daß ein akademiısches Kırchengeschichtslehrbuch in deutscher Sprache nıcht
mehr ungewöhnlıch ist.
Zierold, Eınleitung, "An den Christlıchen Leser‘  A orrede), Seite Dıiıe Weiıs-
heıt Christı oder das Geheimnis des Kreuzes Christi, 6,7 u.0 ist eıt des
en Testament asselbe wIie eıt des Neuen Testaments.
Zserold, Eınleitung, 0
Gottes Wort (die Heılıge Schrnft) als Kriterium: Zierold, Eıinleitung, 37 E, 7 „
205 265 Das Kreuz T1IS als Kriterium: 70 183 DE as Geheimniß Al
tes und Testaments 1st das Creutz Christıi" S margınal).



Die historische WO ist der Hınweis darauf, daß die Erkenntnisse
der anderen Vöhker, dıe DOSItIV bewerten Sınd, direkt oder nNndıre V Ol

Noah, Abraham, Mose oder dem olk Israel herstammen. 16 auf
etwalge Übereinstimmungen ist beachten, daß Ja nıcht eiwa NUr dıe
Möglichkeit besteht, daß Israel z.B VON den Agyptern gelernt hat Diıe
andere Denkrichtung, daß Agypten VON Israel gelernt hat, ist ebenso

glhc Dıie Anschauung allerdings ist ach Zierold CI-
fen Dagegen entspricht die : zweite Anschauung dem biblischen Be-
fund ch WwWI1Ie aber die streiıtende Kırche VON Alters her/ sıch olchen
teuflıschen ügen wıdersetzet/ und bewıiesen/ daß die Heyden nfangs
VON dem DIC (jOttes ausgegangen/ und die VON ihren Vätern empfan-
SCNC Warheit In ügen verwandelt/ also suchen WIT auch den Lästerern
das Maul stopffen/ und beweıisen daß die Heyden ZWaäal vieles
dem OIC GGOÖttes gelernet/ aber die Warheıit In ügen verwandelt.
"Darum aben dıe en ihren Gottesdienst nıcht den Heyden/ SOMN-
ern vielmehr die Heyden Von den en gelernet  „ Für Zierold leg
hlerin eine Bestätigung der biblischen anhnrhne1 "Vornemlich aber
ist daraus sehen/ WI1Ie dıe Warheit der eil T1 Uurc solche ber-
einstimmung der Völcker und Länder/ mächtig befestiget wIrd. Es 1st
auch leicht gedencken/ WIe miıt der Sprach und Ge e der Ebräer/ICN  &.zugle1c ihre e:  el SCY ortgepflanzet worden.“ Zuge dieses
Vermittlungsprozesses ist aber durchgängig einer olchen erfäl-

19 "Was dıe Gesetze‘ anlangt/ 1st zwıschen den Ebräern und Egyptern fast eine
Zusenr SCHNAUC Aehnlichkeit inacht worden/ daß schon VON Alters
gottlose Leute daher Gelegenheit genommen/ dıe Wahrheit der eil chrıfft
aste! weıl dıe Egyptier und andere eine äusserliche Gleichheit darmıt
gehabt. Die Heyden lästerten dıe daß s1e ihre Gesetze VvVon den Egyptern
gestohlen. Dahero Flavıus Oosephus schon seiner Zeit mıt seinen Schrifften
sonderlıch wıder Apıonem, solchen Lästerern das aul stopffen mussen Das 1st
dıe alte List und das Bubenstück des Teuffels/ das anjetzo wıeder vorbringindem durch Büchern eınen Parallel1ısmum zwıschen der Heyden und
Christen Te, ausgespyen/ adurch die Christliche Lehre als eine
Heydnische verwerffen/ w1ıe Celsus, pıon, Jul1anus und andere (Cjottesläste-
rer/ dıe ten Juden und Christen SC  ge aDe' daß S1e iıhre Lehr Von den
Heyden genommen/ weil dıe Heyden vVvon dem OIC. es 6I -
lernet atten/ und solche böse Leut 6S hernachmahls umbke  en/und ästerten
das Wort GOÖttes/ als ob 65 von den Heyden hergekommen wäre/ da S1e doch
selber dıe rechten Heyden sınd/ und nıchts wen1ger als dıe rechte Warheıt VeTI-
stehen." (Zierold, Einleitung, FD

20 Zierold, Eıinleitung, 1412
Zierold, Eıinleitung, 1415
Zierold, Eınleitung, 2729
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schung der Wahrheiıt gekommen, daß be1 den anderen Völkern keıine
heilsbringende Erkenntnis es g1bt

ber auch innerhalb sraels ist in zunehmendem Maße einem
Verfall der Erkenntnis Gottes gekommen, schlıeßlich mehr eın
kleiner est wahrer Gläubiger übrıggeblıeben ist el Verfallslınien,
in denen dıe geoffenbarte Weısheıt Christı verlorengeht der verlorenzu-
gehen droht, haben ach Zierold die gleiche Ursache. Dıese ist wirk-

daß sS1e auf der einen e1ıte dıe VON Israel den anderen Völkern VeI-
mittelte Weısheıt derart verfälschen kann, daß außerhalb Israels keıine
wahre Gotteserkenntnis möglıch ist, und daß auf der anderen Seıte

dazu ommt, das olk Israel bıs auf einen kleinen est VoNn Se1-
NeTr Gotteserkenntnis abgebracht wird. Es ist die menschlıche eısheıt,
dıe Ursache für diıesen Verfallsprozeß ist, und besteht eın unversöhnlı-
cher Gegensatz zwiıischen dieser und der verborgenen Weısheıt des Kreu-
Z° Christı. Deutlıchste Ausformung tiındet dıe menschliche Weısheıt in
der Philosophie, und ZW. VOTI lem in der Phılosophıe des Artıstoteles.
Dıiese ist durch folgende emente gekennzeıchnet: (1) Das Vertrauen auf
dıe naturlıchen Kräfte und dıe Vernun 6S Menschen (2) Arıstotelesfgsucht Erkenntnis dQus den Eınzeldinge und sucht dıe Wahrheıt in der
Materıe (3) Aristoteles leugnet die Unsterblichkeit der egie und
mac dıe Welt Gott "Hıngegen ehre Arıstoteles/ daß der ensch
hne iırrdısche uüter nıcht könne glücklıch SC äst den Menschen in
Fleisches-Lust/ Augen-Lust und hoffärtigen Wesen/ weıß nıchts VoNn der
Sünde/ und machet dıe Welt Gott Das ist die Ursach/ warumb Arı-

23 "ES hat Gott auch dem grösten Creutz und erfolgun ennoch die Ver-
samlung der Frommen erhalten.schung der Wahrheit gekommen, daß es bei den anderen Völkern keine  heilsbringende Erkenntnis Gottes gibt.  Aber auch innerhalb Israels ist es in zunehmendem Maße zu einem  Verfall der Erkenntnis Gottes gekommen, so daß schließlich nur mehr ein  kleiner Rest wahrer Gläubiger übriggeblieben ist.  Beide Verfallslinien,  in denen die geoffenbarte Weisheit Christi verlorengeht oder verlorenzu-  gehen droht, haben nach Zierold die gleiche Ursache. Diese ist so wirk-  sam, daß sie auf der einen Seite die von Israel den anderen Völkern ver-  mittelte Weisheit derart verfälschen kann, daß außerhalb Israels keine  wahre Gotteserkenntnis möglich ist, und daß es auf der anderen Seite so-  gar dazu kommt, daß das Volk Israel bis auf einen kleinen Rest von sei-  ner Gotteserkenntnis abgebracht wird. Es ist die menschliche Weisheit,  die Ursache für diesen Verfallsprozeß ist, und es besteht ein unversöhnli-  cher Gegensatz zwischen dieser und der verborgenen Weisheit des Kreu-  zes Christi. Deutlichste Ausformung findet die menschliche Weisheit in  der Philosophie, und zwar vor allem in der Philosophie des Aristoteles.  Diese ist durch folgende Elemente gekennzeichnet: (1) Das Vertrauen auf  die natürlichen Kräfte und die Vernun  es Menschen“ ; (2) Aristoteles  Bg  sucht Erkenntnis aus den Einzeldinge:  n  und sucht die Wahrheit in der  Materie“”; (3) Aristoteles leugnet die Unsterblichkeit der Seele  und  macht die Welt zum Gott: "Hingegen lehret Aristoteles/ daß der Mensch  ohne irrdische Güter nicht könne glücklich seyn/ läst den Menschen in  Fleisches-Lust/ Augen-Lust und hoffärtigen Wesen/ weiß nichts von der  Sünde/ und machet die Welt zum Gott. Das ist die Ursach/ warumb Ari-  23  "Es hat Gott auch unter dem grösten Creutz und Verfolgung/ dennoch die Ver-  samlung der Frommen erhalten. ... So ist die Kirche Gottes noch immer erhal-  ten/ und als eine Rose unter den Dornen bewahret worden." (Zierold, Einlei-  tung, S. 247). .  24  "Er spricht: Die Glückseligkeit sey das höchste Gut eines Menschen/ welches  darinnen bestehe/ wenn der Mensch aus seinen eigenen natürlichen Kräfften  und Wercken nach der Vernunfft lebe/ gleich als ob des Menschen Werck und  Vernunfft nach den Fall sehr gut wären. Er hatte zwar von den Alten gehöret/  daß das höchste Gut von GOtt käme/ aber das wil er nicht annehmen. Er hält in-  dessen dafür/ daß die Kinder und Verstorbenen nicht könten seelig seyn/ denn  das Zukünfftige sey ungewiß/ und also leugnet er die Unsterblichkeit der Seele.  Endlich gestehet er/ daß man das gröste Glück müsse in der Ehre suchen/ und  nicht umb GOttes/ sondern umb der Ehre willen alle thun." (Zierold, Einleitung,  S. 216).  25  Zierold, Einleitung, S. 213  26  Zierold, Einleitung, S. 218  27  Zierold, Einleitung, S. 216  88SO ist die Kırche Gottes noch immer erhal-
ten/ und als eiıne Rose den Dornen ewahret worden " 1erold, Eıinlei-
tung, 247

74 " Er spricht: Diıe Glückseligkeit SCY das Öchste Gut eines ensche! weiches
darınnen estenNe, Wenn der Mensch aus seinen eigenen natürlıchen Kräfften
und Wercken nach der Vernunfftt eDe, gleich als ob des Menschen erCc und
Vernunfft nach den Fall sehr waren Er hatte ZWAar von den Alten gehöret/

das höchste Gut Von S  tt ame., aber das wıl er nıcht annehmen. Er hält 1n-
dessen dafür/ dalß die Kınder und Verstorbenen nıcht könten seelıg seyn/ denn
das Zukünfftige SCY ungewı1 und also eugnet er die Unsterblichkeit der eele
Endlıch estehet er/ INanl das gröste MC musse in der Ehre suchen/ und
nıcht es, sondern umb der Ehre willen alle thun." 1erold, Eınleitung,

216).
Zierold, Einleitung, Z 3
Zierold, Eıinleitung, 218

27 Zierold, Eıinleitung, 216



stoteles den thöriıchten Menschen wol gefält/ 311 das eicCc der
Finsterniß mehr und mehr tärcken bemühet ist  „

amıt stellt sıch Arıstoteles in unversöhnlıchen egensatz geoffen-
barten bıblıschen Wahrheıt. Für Zierold kann 1er 11UT ein Entweder
der geben. Denn dıe Konsequenz der Philosophie des Arıstoteles ist dıe
ew1ge Verdammnıis: "Weıl DUn Arıstoteles eın offenbahrer Feıind der
Warheıt ist/ pflegen die Gottlose den Arıstotelem dem Platon1ı VOrzZuzle-
hen/ und sıehet daraus dıe Boßheiıiıt und den Unverstand dieser
Leute/ dadurch dıe Menschen verführet/ VON abgewendet/ und end-
ıch in dıe Hölle hiınunterZ werde ” Obwohl der Gegensatz
zwıschen der verborgenen Weısheıt des TeUzZeEeSs Christı und der Phıloso-
phıe des Arıstoteles unüberbrückbar ist, ist in der Geschichte des Vol-
kes Israel doch einer Vermischung VoRn beıden gekommen, dıe
schlıeßlich einem völlıgen geistlichen des Volkes Israel führte

Dıeser 3gfallsprozeß beginnt mıt der Vermischung Von Judentum und
Heıdentum mıt der ägyptischen Phılosophie und gıpfelt
schließlich darın, die Juden dıe heidnısche Phıl
und Verfälschung des es Gottes kommtQsophie annehmen

Dıe Vermischung
schreıtet dabe!ı in Stufen OFran "Anfangs machten S1e nıcht

grob/ sondern fıengen ehrbar und bescheiden an/ dıe Heydnısche
Phılosophıe mıt der Bıbel Denn nı1ıemand ist in einem Au-
genblick gan gottloß worden/ die Boßheıt hat auch ihre gewIlsse Stuf-
fenstoteles den thörichten Menschen so wol gefält/ wı  2  gil er das Reich der  Finsterniß mehr und mehr zu stärcken bemühet ist."  Damit stellt sich Aristoteles in unversöhnlichen Gegensatz zur geoffen-  barten biblischen Wahrheit. Für Zierold kann es hier nur ein Entweder -  Oder geben. Denn die Konsequenz der Philosophie des Aristoteles ist die  ewige Verdammnis: "Weil nun Aristoteles ein offenbahrer Feind der  Warheit ist/ pflegen die Gottlose den Aristotelem dem Platoni vorzuzie-  hen/ und siehet man daraus die grosse Boßheit und den Unverstand dieser  Leute/ dadurch die Menschen verführet/ von GOtt abgewendet/ und end-  lich in die Hölle hinunter gestürtzet werde."  Obwohl der Gegensatz  zwischen der verborgenen Weisheit des Kreuzes Christi und der Philoso-  phie des Aristoteles unüberbrückbar ist, ist es in der Geschichte des Vol-  kes Israel doch zu einer Vermischung von beiden gekommen, die  schließlich zu einem völligen geistlichen Verfall des Volkes Israel führte.  Dieser V  %fallsprozeß beginnt mit der Vermischung von Judentum und  Heidentum“ , u.z. mit der ägyptischen Philosophie”‘, und gipfelt  schließlich darin, daß die Juden die heidnische Phil  und es zur Verfälschung des Wortes Gottes kommt.  gä0phi6 annehmen  Die Vermischung  schreitet dabei in Stufen voran: "Anfangs zwar machten sie es nicht so  gar grob/ sondern fiengen gar ehrbar und bescheiden an/ die Heydnische  Philosophie mit der Bibel zu vermengen. Denn niemand ist in einem Au-  genblick gantz gottloß worden/ die Boßheit hat auch ihre gewisse Stuf-  fen. ... Aber hernach ergaben sich die Juden/ welche Hellenisten genennet  wurden/ immer mehr und mehr der Philosophie des Aristoteles. ... End-  lich brach das Geheimniß der Boßheit völlig aus/ und nahmen die Jüden  Aristotelem nicht nur auff die Thürschwelle ihrer Theologie/ wie zu An-  fang/ sondern mengten ihn mitten hinein/ übersetzten gar Aristotelis und  anderer Heyden Schrifften in die Ebräische Sprach/ und wendeten ihre  28  Zierold, Einleitung, S. 219  29  Zierold, Einleitung, S. 224. Platon wird positiver beurteilt als Aristoteles, aber  schließlich auch verworfen: "Ach GOtt gebe/ daß Pythagoras, Plato, Aritoteles,  die Scholastici und alle Menschliche Lehre zu Grunde gehen möge/ und wir in  aller Einfalt des Wortes GOttes/ die von GOtt erleuchteten Propheten/ ja Chri-  stum und die Apostel allein hören/ und nach GOttes Wort in Liebe untereinan-  der leben mögen!" (Zierold, Einleitung, S. 205). Vgl. S. 190-210 die Darstel-  lung der Philosophie Platons, S. 220-224 Vergleich der Lehren des Platon und  des Aristoteles.  30  Zierold, Einleitung, S. 237  31  Zierold, Einleitung, S. 238  32  Zierold, Einleitung, S. 248  33  Zierold, Einleitung, S. 268  89ber hernach ergaben sıch die Juden/ welche Hellenisten genennet
wurden/ immer mehr und mehr der Phılosophie des Arıstoteles.stoteles den thörichten Menschen so wol gefält/ wı  2  gil er das Reich der  Finsterniß mehr und mehr zu stärcken bemühet ist."  Damit stellt sich Aristoteles in unversöhnlichen Gegensatz zur geoffen-  barten biblischen Wahrheit. Für Zierold kann es hier nur ein Entweder -  Oder geben. Denn die Konsequenz der Philosophie des Aristoteles ist die  ewige Verdammnis: "Weil nun Aristoteles ein offenbahrer Feind der  Warheit ist/ pflegen die Gottlose den Aristotelem dem Platoni vorzuzie-  hen/ und siehet man daraus die grosse Boßheit und den Unverstand dieser  Leute/ dadurch die Menschen verführet/ von GOtt abgewendet/ und end-  lich in die Hölle hinunter gestürtzet werde."  Obwohl der Gegensatz  zwischen der verborgenen Weisheit des Kreuzes Christi und der Philoso-  phie des Aristoteles unüberbrückbar ist, ist es in der Geschichte des Vol-  kes Israel doch zu einer Vermischung von beiden gekommen, die  schließlich zu einem völligen geistlichen Verfall des Volkes Israel führte.  Dieser V  %fallsprozeß beginnt mit der Vermischung von Judentum und  Heidentum“ , u.z. mit der ägyptischen Philosophie”‘, und gipfelt  schließlich darin, daß die Juden die heidnische Phil  und es zur Verfälschung des Wortes Gottes kommt.  gä0phi6 annehmen  Die Vermischung  schreitet dabei in Stufen voran: "Anfangs zwar machten sie es nicht so  gar grob/ sondern fiengen gar ehrbar und bescheiden an/ die Heydnische  Philosophie mit der Bibel zu vermengen. Denn niemand ist in einem Au-  genblick gantz gottloß worden/ die Boßheit hat auch ihre gewisse Stuf-  fen. ... Aber hernach ergaben sich die Juden/ welche Hellenisten genennet  wurden/ immer mehr und mehr der Philosophie des Aristoteles. ... End-  lich brach das Geheimniß der Boßheit völlig aus/ und nahmen die Jüden  Aristotelem nicht nur auff die Thürschwelle ihrer Theologie/ wie zu An-  fang/ sondern mengten ihn mitten hinein/ übersetzten gar Aristotelis und  anderer Heyden Schrifften in die Ebräische Sprach/ und wendeten ihre  28  Zierold, Einleitung, S. 219  29  Zierold, Einleitung, S. 224. Platon wird positiver beurteilt als Aristoteles, aber  schließlich auch verworfen: "Ach GOtt gebe/ daß Pythagoras, Plato, Aritoteles,  die Scholastici und alle Menschliche Lehre zu Grunde gehen möge/ und wir in  aller Einfalt des Wortes GOttes/ die von GOtt erleuchteten Propheten/ ja Chri-  stum und die Apostel allein hören/ und nach GOttes Wort in Liebe untereinan-  der leben mögen!" (Zierold, Einleitung, S. 205). Vgl. S. 190-210 die Darstel-  lung der Philosophie Platons, S. 220-224 Vergleich der Lehren des Platon und  des Aristoteles.  30  Zierold, Einleitung, S. 237  31  Zierold, Einleitung, S. 238  32  Zierold, Einleitung, S. 248  33  Zierold, Einleitung, S. 268  89End-
ıch brach das Geheimniß der Boßheıiıt völlıg au s/ und nahmen dıe Jüden
Arıstotelem nıcht auff dıe Thürschwelle ihrer Theologıe/ wıe An-
fang/ sondern mengten ıhn mitten hıneıin/ übersetzten Arıstotelis und
anderer Heyden Schrıifften in dıe Ebräische Sprach/ und wendeten ıhre

Zierold, Einleitung, 219
Zierold, Eıinleitung, 224 Platon wird posıtiver beurteilt als Arıstoteles, aber
schlieBblic auch verworfen: gebe. daß Pythagoras, lato, Antoteles,die Scholasticı und alle Menschlıche Lehre Trun gehen möge. und WITr in
aller Eıinfalt des Wortes GOttes/ die Von erleuchteten Propheten/ ja Chrı-
Stum und die Apostel eın ore: und nach GOttes Wort ın 1€! untereinan-
der eben mögen!” 1erold, Eıinleitung, 205 Vgl 190-210 dıe Darstel-
lung der Philosophie Platons, 220-224 Vergleich der Lehren des Platon und
des Arıstoteles.
Zierold, Einleitung, 237
Zierold, Einleitung, 238
Zierold, Einleitung, 248

33 Zierold, Einleitung, 268



me1lste eıt darauff. Iso das reine Wort (jJOrttes immer mehr und
mehr verfälschet worden.“S Die Wegführung 1Ins Exil ist SC  1eHliCc die
Taie für dıe nnahme der heidn1iıschen Philosophie.

Die Kirchengeschichte hLs ZUFr Reformatıon
Hat ott schon den Vätern ZUrTr e1t des en Testaments geredet,

ist in (Christus dıe verborgene eıshe1l endgültig geoffenbart. A-
äch bee handelt Zierold in Kapıtel das ,'  eheimnı1ıß der Gottseelig-
keit” Jesus Chrıistus ist dıe eıshe1l des Kreuzes OITenDar und
bleibt doch der Welt verborgen: "Nun lasset uns och eın wen1g ın diese
verborgene eT  e1 und geoffenbahrete es-KrT. hinein schauen.meiste Zeit darauff. Also  t das reine Wort GOttes immer mehr und  mehr verfälschet worden."  $  Die Wegführung ins Exil ist schließlich die  Strafe für die Annahme der heidnischen Philosophie.  4. Die Kirchengeschichte bis zur Reformation  Hat Gott schon zu den Vätern zur Zeit des Alten Testaments geredet,  so ist in Christus die verborgene Weisheit endgültig geoffenbart. Zu-  näch  S  be  36  handelt Zierold in Kapitel IV das "Geheimniß der Gottseelig-  keit”.  In Jesus Christus ist die Weisheit des Kreuzes offenbar - und  bleibt doch der Welt verborgen: "Nun lasset uns noch ein wenig in diese  verborgene Weißheit und geoffenbahrete GOttes-Krafft hinein schauen.  ... Durch den die Welt gemacht ist/ und der alle Dinge trägt mit seinem  kräfftigen Wort/ der hat gemacht die Reinigung unserer Sünde durch sich  selbst/ Ebr. 1:2/3. Kein Mensch/ kein Engel/ keine Creatur konte den un-  endlichen GOtt versühnen; Aber GOtt war in Christo/ und versöhnet die  Welt mit ihm selber/ und rechnet ihnen ihre Sünde nicht zu/ 2 Cor. 5:19.  GOtt hat durch sein eigen Blut die Gemeine erworben/ Apost Gesch.  21:28. Christi gantzes Leben vom ersten Anfang her/ war ein Eingang in  das Geheimniß seines C  tzes/ welches er auch also vollendet hat/ umb  unsere Sünde zu büssen.  37  Im Zentrum der verborgenen Weisheit ist das  Kreuz Christi: "Das Creutz Christi hat also einen zwiefachen Zweck.  Erstlich/ daß die Bußfertigen daraus Vergebung der Sünden haben/ wel-  che uns Christus durch sein Leiden erworben/ der den Stachel des Todes  zerbrochen/ das Gesetz gantz erfüllet hat/ und die Seeligkeit gibt/ allen  die an ihn gläuben. Hernach hat Christi theures Verdienst die Krafft/ daß  wir auch des Fleisches Geschäffte an das Creutz nageln und tödten/ daß  wir mit Christo sterben und begraben werden durch die Tauffe in den  Tod/ auff daß gleich wie Christus ist aufferstanden von den Todten durch  die _ Herrlichke  deln/ Rom. 6."  %tg des Vaters/ also wir auch in einem neuen Leben wan-  An Christus kommt es zur Scheidung zwischen den wahren Christen  und den Feinden des Kreuzes Christi. Die Apostel verkündigen das  34  35  Zierold, Einleitung, S. 268  Zierold, Einleitung, S. 248. Die Philosophie des Aristoteles ihrerseits erscheint  als schwere Strafe Gottes (S. 279  36  Zierold, Einleitung, S. 334. Der Begriff erscheint am Schluß des Kapitels in ei-  ner überleitenden Bemerkung.  37  Zierold, Einleitung, S. 296, 297  38  Zierold, Einleitung, S. 297, 298  90urc den die Welt gemacht 1st/ und der alle ınge rag mıiıt seinem
tıgenor der hat gemacht die Reinigung uUuNseIcI un UrC sich
elbst/ Ebr 23 Keın Mensch/ eın Engel/ keine (Creatur konte den
endlıchen ÖOtt versühnen; ber Ott WTr In Christo/ und versöhnet die
Welt mıt ihm elber/ und rechnet ihnen iıhre un: nıcht Zzu/ COr 5:19
ÖOtt hat HTre se1ın eigen Blut dıe Gemeı1ine erworben/ pOos escC
21:28 Chrıstı gantzes en VO! ersten nfang her/ War eın Eingang in
das Geheimn1iß se1INEs Zes welches auch also vollendet hat/ umb
unNnserec un: büssen. ICUu  137 Zentrum der verborgenen eisnNet ist das
Kreuz Christ1i "Das Creutz Chnst1 hat also einen zwıefachen WeC
Erstliıch/ daß die Bußfertigen daraus Vergebung der Sünden haben/ wel-
che uns Christus urc se1n Leiıden erworben/ der den Stachel des es
zerbrochen/ das Gesetz gantz ıfüllet hat/ und dıe Seeligkeit g1 en
die ihn gläuben. Hernach hat Chrnistı theures Verdienst die Krafft/ daß
WIT auch des Fleisches Geschäffte das (Creutz nageln und Ödten/ daß
WITr mıt Christo sterben und begraben werden Urc die Tauffe den
Tod/ auff daß gleich W1e Christus ist aufferstanden VON den Todten ure
dıe Herrlichke
deln/ Rom 6"—mO  —C des Vaters/ also WITr auch ın einem Leben Wan-

An Christus kommt c ZUT Scheidung zwıischen den wahren T1Sten
und den Feinden des Kreuzes Chrnist1i Die Apostel verkündigen das

35
Zierold, Einleitung, 268
Zierold, Einleitung, 248 Dıie Philosophie des Artıstoteles ihrerseits erscheint
als schwere Strafe Gottes S 279

216 Zierold, Einleitung, 324 Der egr erscheint Schluß des Kapıtels ın e1-
NCI überleitenden Bemerkung.
Zierold, Eınleitung, 2906, 297

28 Zierold, Einleitung, 297, 298
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Kreuz Christi undn ıhr Kreuz. Ausführlich werden di postel und
Alleın dıedıe apostolischen Väter diesem Aspekt behandelt

raft des Kreuzes Christ1 hat dıe rasche schnelle Ausbreitung der frü-
hen Kirche bewirkt "Also ist dıe Christliche 1re. HTE das Creutz g -
gründet/ befestiget und vermehret. Es ist alleın dıe raf; des Creutzes
Christi gewesen/ welche dıe Christliche Kırche ääebreitet/ und nN1IcC.
eitwa dıe Platonische/ oder eıne andere Philosophie.”

In ausführlicher Weise werden ansc  1eßend dıe Kırchenväter betrach-
tet und ZW. nahezu aussc.  1eßlic den beiıden spekten, inwleweit
sS1Ie ber das Kreuz Chnstı geschrieben und inwlefern S1Ie die Philosophie
allge ın und 1im besonderen die Phiılosophie des Arıstoteles abgelehnt
en Das Christentum ist och ganz verwurzelt In der Schrift
und 1€ das Kreuz Christi "Wenn WIT NUunNn das hristenthumb
überhaupt betrachten, finden WI1r/ daß sıch die frommen Chrıisten eint-
zıg und allein GOttes Wort gehalten/ davon S1e dUus der lautern 11C

Die Jünger: Andreas: Zierold, Eıinleitung, 302; etrus (S 303); Philıppus (S
305); Jakobus (S 305); Johannes (S 306); Jakobus der Kleinere (S 306);
Bartholomäus (S 307); Matthäus S 307); Thomas ( 308); Simon 308);
as Thaddäus (S 308) kvangelisten und Apostel: Markus S 309); Lukas S
309); Paulus (S 309) Apostolische Väter Clemens (S S Jgnatıus S A
Polykarp (S

4A()
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Zierold, Einleitung, 312
Kıirchenväter verwerfen dıe 1losophie allgemein: Irenäus, Zierold, Eıinleitung,S 3499): Tertullıan S 316); Cyprian (D 319); Hılarıus (S 3219:; Macarıus S
322} regor VOoN Nazıanz S 324); Epiphanılus: wIie alle Ketzereyen Au der
Philosophie entstanden" (S S32 Chrysostomus (S S27 Hieronymus 328);
Augustinus (S 330); etrus hrysologus (S 333) Kirchenväter verwerftfen dıe
Philosophie des Arıstoteles: Justinus S 314); renäus S 315); Clemens
Alexandrınus (S 316); Tertullıan S S47 Origenes (S 319); Laktanz E 319)
Eusebius ud ß dus$s des Arıstotelis Phiılosophie viele Ketzereyen entstanden ”)(S 320, S21): Athanasıus (S5 321 Basılıus (S 32Z, SZ3Y Gregor VOon yssa (S323); Gregor VOonNn Nazıanz (S 324); Theodorus -Dahero 1Sst allerdings Arıstote-
les als eın Vater der Ketzer verworftfen worden ‘) (S 326); Faustinus 326)("”Faustinus lehret/ daß die Arıaner aQus Arıstotele entstanden  xr 3726 margınal);Ambrosius 327 Hiıeronymus S 328); Augustinus Also VerW: Augusti-
NUSs den Arıstotelem/ als denjenigen/ welchen die grösten Feinde Christi fleißigwıder die Christen gebrauchten/ insonderheit Julıanus, welcher Arıstotelis ate-
gorien wıder die Christen anführete/ die Christen daraus wıderlegen. Augu-stinus verachtet Arıstotelis Lehre gantz/ und macht keinen Unterschied wıe dıe
albern Scholastıicı, den rechten eDrauc und Mißbrauch/ denn Arıstotelis
thörıichte Lehr hat keinen Nu (S 331); Cyrnill VonNn Alexan  en S332); Theodoret (S 332); Aeneas Gazaeus (S 333):; Nimesius S 333) Beson-
ders hervorgehoben wiırd aCarlus als „  eın vortrefflicher Lehrer des Creutzes"
S 322)



mmen/ und demdes Evangelıl mehr und mehr gewachsen und ZUgCH
Creutz-Bıld und Leyden Chnstı gleichförm1g worden." In der Kırchen-
geschichte wıederholt sıch Nun aber mutatıs mutandıs der schon VoNn der
Geschichte des alttestamentliıchen Gottesvolkes her bekannte Verfalls-
prozeß.

Das Kapıtel biıetet eıne Darstellung des Verfalls der Kırche, der als
ortsetzung des Verfalls des alttestamentliıchen Gottesvolkes erscheınt:
as Geheimniß der Boßheiıt ist dıie Feindschafft des Creutzes Christ1/
eın Ursprung aller Ketzereyen. Denn fleischliıch gesinnet seyn/ ist eine
Feindschafft wıder Ott/ sıntemahl dem Gesetz GOÖttes nıcht
terthan 1st/ auch nicht/ Rom Dıiıe Heyden ach den
Fleisch und der ernun leben/ aben durch dıe Vermischung ıhrer Phı-
losophıe mıt dem Judenthum bb/ alle Irrtthümer erwecket/ bıß endlich dus

Vermischung der Heyden und Juden mıt dem Christenthumb/ alle etze-
entstanden  ” ISt Sımon Magus schon als Vorläufer dieses Verfall-

SPTOZCSSCS anzusehen egınnt der eigentlıche Verfall der Kırche 1m
en Jahrhundert durch die Vermischung Von hrıstentum und arıstote-
ıscher Philosophie, Von Zierold kurz "Arıstotelisches Christentum ” C
annt "Im drıtten und nachfolgenden Seculıs hat sıch das Geheimniß der
Boßheıit sonderl 1ı durch das Arıstotelische Christenthumb mehr und
mehr offenbaret. "45  ch Auf der Grundlage der arıstotelıschen Philosophıe

und dıe Arıaner dıe Lehre Von der Gottheıtbekämpfen Artemon
Christıi, während Julıan „  als ZrOSSCI eın des Creutzes Christi ftrıtt
Pelagıus schließlich hebt mıt Arıstoteles den freıien Wıllen hervor Wıe
CI, aben durchgehends "alle Feinde des Creutzes dıe Sünde nıcht e_
kennen wollen/ sondern dıe Stur  O hoch gehalte und den natürlıchen
Verstand und ıllen gelobet.” wurzeln Sekten und Ketzer in der
Phılosophıe des Arıstoteles: "Das Geheimmnis der Boßheiıt welches in dem
ungläubıgen 7e Arıstotelıs gleichsam gewurtzelt/ hat sıch in 1e]

47 Zierold, Eıinleitung, 334 "Dıie ersten Christen en das Creutz Christi gelıe-
be 334 INar Ina)
Zierold, Einleitung, 334
Zierold, Eınleitung, 335
Zierold, Eınleitung, 343
Ziero d’ Eınleitung, 342 Vgl amel, Artıkel rtemon emas), in

übingen 1957, Sp 636
Zierold, Eıinleitung, 345

48 Zierold, Eınleitung, 343
Zierold, Eıinleitung, 347
Zierold, Eıinleitung, 34 ]



AZweıg und este ausgebreıtet welche alle sıch in Artıtstotele gründen.
Während sıch der durch dıe arıstotelische Phiılosophie bewirkte 211

das wahre Christentum zunächst in Irrlehren der in Angrıffen VON
außerhalb der Kırche ze1igt, kommt bald auch ersten Anzeıchen des
Verfalls in der Kırche selbst en n  On alte Weißheıt der Kırchen-
ater fast gan grund war amen die Scholastıcı auf
"dıe iıhre re dQus den Peripateticıis und den Pelagıanern genommen”
haben, die ihrerseıts auf der arıstotelıschen Phılosophie gründen Der
endgültige Durchbruch des Verfalls geschieht zuerst in der griechischen
Kırche durch Johannes Damascenus: "In der Griechischen Kırch ist das
Arıstotelisch-Scholastische Christenthum in öffentlichen Schrifften aUs$S-
gebrochen/ Anfang des Seculı. Denn Joh Damascenus schrıeb
Anno 730 vier Bücher de Orthodoxa fıde das eın Systema der
Christlıchen Lehre ach des damahlıgen Gebrauches "

Dıe Phiılosophie des Arıstoteles ist dann auch VO Islam aufgenommen
worden und VON diesem VOI‚allem ber Spanıen und Frankreıich dem
Abendland vermiıttelt worden. uch in der westlıchen Kırche zeıgt sıch
bald das volle Ausmaß des Vertfalls "Denn darınnen bestehet der
der Römischen 1NC VonNn dem reinen Gottes-Dienst/ s1ie dıe Brünn-
leiın Israelıs verlassen/ die Griechische und Ebräische Sprachen VETISCS-
sen/ und nebst den blossen versionen unnütze/ alsche und gottlose Fra-
SCH eingeführet/ welches les durch die Vermischung der Arıstoteli-

da sie doch weder Gottesschen Philosophie mıt der Schrifft gescheh
Wort och dıie arheıt mehr verstanden ." Dabe!1 ist dieser Verfall in
der Kırche Teıl einer umfassenden Ausbreıtung des Geheimnisses der
Bosheıt durch dıe arıstotelıische Phılosophie: eich WwWI1e sıch Nnun das
Gehemnis der Boßheıt durch dıe Arıstotelısche Phılosophie unter Jüden/
Heyden/ Türcken und allen etzern der ersten Kırch ausgebreıtet hatte/
also erweckte nıcht DUr les Unheıl in der griechıschen Kırchen/ SON-
dern auch der tund des Römischen Pabstumbs Das Wort ott5nunmehro vergessen/ die Weißheit in Thorheıt verwandelt."

5 1 Zierold, Einleitung, 347
Zierold, Einleitung, 351

53 Zierold, Eıinleitung, 351
54 Zierold, Einleitung, 351
55 Zierold, Einleitung, 353 Vgl atzıg, Artikel Arıstotel1ısmus, iın RGG*

Sp 602-606, besonders 2:C) und
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SO erscheınt das Papsttum als Aus der arıstotelıschen Phılosophie her-
Vor  N große Antichrist dessen Irrtümer dus Arıstoteles stam-
inen und dıe sıch z B in der ermengung der arıstotelıschen Phıloso-
phıe mıt der und in dem Von aps NOzZeNZ ochenen
Verbot zeıgen, dıe Bıbel in der Muttersprache gebra hen Dıe KXx-
amensanforderungen der Parıser theologıischen Fakultät und dıe Über-
setzung der erke des Arıstoteles 1nNs Lateiische sınd weıtere Schritte
auf dem Weg vollständıgen Sıeg der arıstotelıschen Phılosophie in
der Kırche Als rund für diesen Verfall nenn Zierold den Angrıiff des
atans auf die Kırche: es Wort ehre uns/ daß WIT uUNsSsSCIC Sünde e_
kennen/ und Christum glauben Dıe Heydnische Phiılosophıe aber
chet den Menschen STO und weı1iß nıchts vVvon dem Verdienst Christı/
dahero hat der Teuffel seine List arın ausgeübet/ daß das Chrısten-
thum durch solch Phılosophısches gottloses Wesen hat wollen ber den
hauffen werffenOD Schluß der Darstellung der Kırchengeschichte
VOT der Reformatıon kommt Zierold dem Schluß: "Diese Hıstorische
Betrachtung des Arıstotelıischen Christenthums VOT Luthero, ist sehr
nohtwendig und nützlıch: Denn WeT 1€6S$ erkennet/ wird leicht einen
Eckel VOI das Pabstum bekommen/ welches auff einen Gottlosen
Heyden den Arıstotelem gebauet ist  ” ber auch in den Zeıten des Ver-
falls hat Gott sıch in der Kırche eiınen heıl est in Gestalt der "Zeuä€SCch der Wahrheıt" bewahrt, < eda5  5 Remigius  66 und Hrabanus
"Rabanus, Bıschoff Mäyntz/ hat dennoch in der grosSsScCh Finsternis sSe1-
NeTr Zeıt einen Strahl des Lichtes erkennet/ daher das Reıich der Phılo-
sophıschen Fınsternis/ und des eıtlen Geschwätzes/ das helle 1C
des es Gottes gehalten und die Phılosophıe verworffen; sonderlıch
des Arıstotelıs/ welcher VoNn den Alten als ein eın des Creutzes Christı
ist verachtet worden " Dıiıe Zeugen der Wahrheıt bekennen öffentlıch,

Zierold, Eınleitung, 356
Zierold, Einleitung, 358
Zierold, Eınleitung, 358

61 Zierold, Einleitung, 359 "Der pabs Innocentius L1 hatte erboten/ die 1ıbel
ın der Mutter-Sprac gebrauchen/ also das Licht untergegange damıt
Arıstotelis Finsterniß desto besser einbrechen könnte " S 359) VglSucker, Bıbelverbot, in Sp 1224 1225

62 Zierold, Einleitung, 363 Für den rad eines Licentianten wurde die Kenntnis
sämtlıcher Werke des Arıstoteles verlangt (vgl Patzıg, aa0O

63 Zierold, Eınleitung, 366
Zierold, Einleitung, 366

65 Zıerold, Eınleitung, 354
Zierold, Eınleitung, 356. auch 361



"der Antichrist SCYV dQus Arıstotele entstan
telıschen Scholasticı dıie Wıder-Christen sınd" %n/ und die Arıisto-

Zierold ist in seiner
Darstellung der Zeugen der Wahrheit bemerkenswert unabhäng1g VoNn der
orthodoxen Kırchengeschichtsanschauung, in der dıeser egr eiıne
wiıchtige Rolle spielte. Während in der orthodoxen Kırchengeschichts-schreibung eine Kanon der Zeugen der Wahrheıt besteht, nämlı:ch dıe
Waldenser, yclıf und Hus und gelegentlich auch Savonarola, nenn
Zierold dıese nıcht in diesem ZusammeÖ  ang gebraucht aber den erm1-
NUS "Zeugen der Wahrheıit" sehr ohl Verständlich wird dıes, WCNnNn

bedenkt, daß Zierold VOT allem ach der Stellung arıstotelischen
Phılosophie iragt und VOT lem geistesgeschichtliche Zusammenhän-

1m Blıck hat Während also der Sıeg des arıstotelisch-scholastischen
Chrıstentums in der Kırche vollkommen sein schıen, kommt durch
Gottes Eıngreifen einem inerwarteten Durchbruch für das Wort Got-
{es und dıe Kreuzestheologie.

Geschichte der Reformation (und der evangelischen Kirche)
uch in der Darstellung der Reformation geht Zierold eıgene Wege, in-
em für ihn dıe eigentliche Reformation praktısch mıt dem theologischenWırken Martın Luthers zusammenfällt, während das oment der äaußerli-
chen Erneuerung der Kırche für ıhn in den Hıntergrund trıtt

Vor dem Durchbruch der Reformation "seufftzet
unter dem Joch des Arıstotelischen Chrıistenthums" c72alvles damahls och

Je mehr "Arıstote-les hatte überhand BCgommen/  TYT. Je mehr GOttes Wort und dıe rund-
Sprachen vergessen . Während auch Luther dıe arıstotelische Phiıloso-
phıe gelernt hatte, "riıchtete Ott seiın Hertz auff Augustinum, aus wel-chen ıhn auch dıe Augen SI d auffgegangen/ daß ST endlıch dıe eılSchrifft hat 1eb gewonnen”. Schon hatte "GOtt tlıche Männer CTI-
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wecket/ welche mıt Macht das e1ic der Finsterniß angegriffen  „75 da
fing Luther "Anno 1517 an/ wıder das Arıstotelische Pabstuhmb
streıten" och schon '  ehe NUun Lutherus och anfıeng wıder den
Ablaß dısputiren/ War 8 doch schon lang im Verdacht der eize-
rey/ weıl dıe Theolgı1am Scholasticam verworttfen”. Für Zierold
stehen der Kampf dıe arıstotelısche Phılosophıe und der Kampf
für dıe Theologıe des TEUZES 1im Zentrum der Reformatıon. Luther
"verachtete Nn1ıc NUuTr dıe damahls belıebten Scholasticos, sondern VOTI-
nehmlıch den Arıstotelem, welchen verwar{f, weıl der Gna-
de GOttes und der Christlichen Lehr widerspricht". Zierold fügt hın-

aneTO irren dıejenıgen sehr/ welche meynen/ sS1e könten keıine
Es handelt sıch vielmehr dıieTheologen seyn/ hne Arıstotele "

Alternatıve Theologe der arıstotelıischer Phılosoph. "Luther aber
spricht: Es onne keıner ein Theologus seyn/ WEn nıcht Arıstotelem
verwerffe Lehrer des reut-SO stehen sıch "die Theologı Crucı1s, dı
Zes  ” und "dıe Aristotelıschen ehrgeitzıgen Theologı1" unversöhnlıch g-
genüber Es geht el nıcht etwa NUur theologische Lehrmeinungen,
sondern das ewıige eıl "Die fleischliıchen Olllcı werden sıch ohl
ber Lutherum beschweren/ daß SC geredet hätte/ alleıne
dıe a IMeNn eute verstehen nıcht dıe efahr vieler hundert ausend See-
en/ 3ce durch Arıstotelem ins ewıige Verderben seyndZWOTI-
den  „

Der Durchbruch der Reformatıon geschieht in der Leipziger Disputati-
Jahre 1519 mıt dem Fall der scholastıschen Theologıe: "In eben

diesen 1e die Theologıa Scholastica der Dısputation Le1ipz1g/—OO  SMmıt Ecc10, darüber Luther sehr olocket.” Allerdiıngs bleibt ach dem
Urteil Luthers der Durchbruch der Reformatıon unvollkommen: “SO sehr
Hun Lutherus wıder dıe Theologiam Scholasticam schrieb/ sehr rchte

Zierold, Eınleitung, 365
76 Zierold, Eıinleitung, 371
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78 Zierold, Einleitung, 371 Vgl 374 margınal: "T utherus ist ein Creutz-Leh-

Ier gewesen”.
Zıierold, Eınleitung, 371
Zierold, Eıinleitung, SFF 32 "Darum wıl UutNeTrus. WIT sollen Arıstotelem
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formatıon in eutschland, Gütersloh 1980 » 35-41, Quellentex: Fa (Lu-
thers Bericht palatın über die Leipziger Disputation Julı 19)



sich des Undancks des gottlosen Lebens/ unter denen Evangelıi-schen/ und schrıeh 1522 also: Wır reden ohl VOHIN Evangelı0/aber WITr haben seine Krafft NnıIcC wıe WITr enn mehr auffgeblasen Von
Wiıssenschafften/ als Von der Liebe rbauet/ drumb werden WITr bekom-
men/ als WITr verdienet. Er klaget auch ber das gottlose Leben fast al-
len rten/ sonderlıich in einem Brieff Johann angen Dıiıe Ta des
es 1st verborgen/ und boch wenig bey uns allen; Wır sınd och

gottloß als ZUVOT/ das Zeichen der Christen/ nemlıch dıe Lıiebe/ findet
sıch och nıcht/ und WITr haben das Wort es reich in orten/ nıcht In
der rafft ” Luther bleıibt be1 seinem el ber Arıstoteles: "Gileich
wI1e 1980881 Lutherus durchgehends Arıstotelem verwirfft/ also thut auch
olches in seiner Erklärung ber das erste und andere uch Mosıs. Anno
1526 schrıeb ST darüber Von dem Unterscheid der Phılosophie und der
Theologie/ und sagte Der Teuffel wıl immer mıt der Vernunfft in der
Kırche dıie Hand 1Im Sode haben/ und mıt vielen Phılosophischen Sprü-chen und Anschlägen in der Kırche herrschen. Man solte dıe Philosophie1Im gemeınen Wesen assen/ aber in der Göttlıchen Weißheıt richtet
nıchts damıt aus  ” "Anno 1540 ehrte Luther/ gleich w1ıe ö8 vorhero
öffters gethan/ daß Aristoteles hne Ott/ und also eın grober Atheist g-wesen/
worifen. veıl  "6 dıe Vorsehung es geleugnet/ und also GOtt VeCI-

Verfall unNeuaufbruch In der evangelischen Kirche
Bıs einschließlich Reformation ist das Ungewöhnlıche Zierolds
Darstellung der Kırchengeschichte verglichen mıt der tradıtionellen ()I-
thodoxen Kirchengeschichtsdarstellung die Hervorhebung des geistesge-schichtlichen Aspekts die Darstellung Von eschehnissen fast
Sanz während der Gang der Darstellung, (1) Frühe und Alte Kırche als
Vorbild, (2) Nıedergang der katholischen Kırche bis völligen Verfall
und (3) Erneuerung der Kırche durch die Reformatıion, sıch och In den
in der orthodoxen Kırchengeschichtsschreibung üblıchen Rahmen fügtDas letzte Kapıtel aber kennzeichnet Zierolds Werk eindeutig als
Kırchenges<él_}ichtswerk der och Jungen pletistischen Kırchengeschichts-schreibung.
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Das ema dieses VIL Kapıtels steht in deutliıchem Wiıderspruch
rthodoxen Kirchengeschichtsanschauung: eın ema ist der Verfall
der evangelıschen Kırche ach der Reformatıion.

Obwohl dieses Kapıtel das kürzeste ist, ist doch Ziel und en
ch daraus, daß das ema der ein-der Darstellung. Dies wıird z.B deutlı dieser Verfall der evangelıschenleiıtenden Paragraphen des Werkes

Kırche ist SO spannt sıch eın großer ogen VO  = Anfang des erkes
seinem letzten Kapıtel, Wäas och dadurch unterstrichen w1r%9 daß das
fünfte Kapıtel miıt eiıner Behandlung ebendieses Themas endet

Zierolds Betrachtungsweise der Kirchengeschichte ist geıistes-,
DZW theologiegeschichtlıch. Die Theologıie bestimmt das kırchliche Le-
ben Auf dem Gebiet der Theologıe en dıie Entscheidungen ber den
geistlıchen Zustand der Kırche. Nur scheinbar steht Zierold mıt dieser
Betrachtungsweıse 1m Wiıderspruch ZU pietistischen satz, der ja
großen Wert auf dıe prax1ıs pıetatıs legt Denn Zierold fragt gerade ach
den Voraussetzungen für eın gesundes geistliıches en in der Kırche
DZW. ach den Gründen für dessen Verfall.

Der Hauptgrund für den Verfall der evangelıschen Kırche ist ach Zie-
rold dıe Wiedereinführung des arıstotelisch-scholastischen Christentums

Dıiese verlief entsprechend dem Ver-in der evangelıschen Theologıe.
fall in der katholischen Kırche "Gleıich w1ie nNnun gCegaANgCH ist VOT Lut-
hero, da erstlich HUr eın wenıg hat angefangen/ die Philosophıe mıiıt
der Bıbel vermıschen/ hernachmahls aber immer unverschämter und
gröber gemacht hat/ also ist auch ach dem Tod Luther1 Da

erst 1U eın wen1g angefangen hat/ Arıstotelem wıeder mıt der Bıbel
vermischen/ sınd die Doctores gan unverschämt geworden/ dıe Phı-

losophısche Theologıe wıieder eingeführet/ und sıch nıcht geschämet/
selbsten das Päbstliche Arıstotelısche Christenthum wıderumb rüh-
men/ ingegen alle"91  ICchtschaffene und gottseelige Theologos auffs CUS-

serste zuverfolgen. Der Verfallsprozeß verlief auch iın der evangelı-

genannten Pietismi in Teutschlan: VON einiger eıt VOo!l  Cn Frankfurt
a.M 697 Christian Korthaolt, Hiıstoria Ecclesijastica NovIı Testamenti FEICL—

Q Chrıisto nato ad seculum decımum septimugn, Leipzig 697
Adam Rechenberg, Summarıum Hiıstoriae Ecclesiasticae, In Usum Studiosae

Historie des Alten und Neuen es  ents aa.0
Juventutis adornatum, Leipzig 697 Gottfried rTnNO| Ku  A gefalßite Kirchen-

Zierold, Eınleitung, 18
Zierold, Eıinleitung, 366, 36 /
ndıre! genannt Zierold, Einleitung, 1) 13; 1ire!|
Zierold, Eınleitung, 366 Vgl "Wolte Gott/ mMan wWwAar nach Luther1 be-



schen Kırche stufenweı1se: "Es ist aber ach Luther1 Tod Stuffen weıß
gangen/ WIeE etw. der Scholasticorum Zeıt auch geschehen ist  „585
Dabe!1 erscheıinen dıe ersten Schritte och kleıin lein einN kleines
Fünckleın kan eine PTOSSC Feuers TuUuns erwecken Schlıeßlich

und reden VoNn Gottchen viele Theologen NUuTr och dıe CISCHNC Ehre
hne ott kennen Der inwendiıge Schaden ist groß as recht-
schaffene Wesen das Christo JEsu ist/ Eph 23 mehr und mehr
VETSCSSCH Die Catech1ismuß-Lehr me1stens verlohren/ dıe K 1r
chen-Zucht wurde Nn1ıc mehr gedacht/ die Prediger wurden nachläßıg
und unverständ1g/ weıl SIC dıe raffi der Schrifft nıcht 1 Hertzen hatten
Sıie predıgten ohl VOIN Glauben der alleın seelıg macht/ aber me1lstens
hne Buß und Glauben Dıie rigkeıt schläffer1g/ und wurde durch
den Krıeg inıret/J dıesen trüben Wasser kunten S1IC fischen/ und die
Kirchen-Güter ihre Cämmerey ziehen/ damıt ] Kırchen und Schulen
nıcht mehr könten unterhalten werden und also der Satan dadurch das
Geheimniß der Boßheıt eIOrdern möchte Auff Unıiversıtäten laß
Meißig den Arıstotelem on Jahre 1580 regiert Arıstoteles (wıe
der) den protestantıschen Un1iversitäten

Wıe kam ber ZUur Vermischung der evangelıschen Theologıe mıiıt der
Phiılosophie des Arıstoteles? Zierold 1e6Ss 2001 Wiırken Phılıpp Me-
anchthons auf Aus dem Beıispiel elanchthons wırd deutliıch daß ach
Zierold persönlıcher Glaubensgehorsam der evangelıschen Theologen

ständıg bey Luther: Lehr geblıeben/ und hätte Von das Anstotelısche
Christenthum nıcht wieder eingeführet!" (S aD

97 Zierold Eıinleitung, 383 384
Zierold, Eıinleitung, 38 /
"Denn da mMan einmahl die Thür Arıstotelischen Schul-Theologie röffnet/
hat man mıt Hauffen auff Universitäten angefangen/ GOttes Wort damit UVEeEI-

mengen/ und WeTlrT groSscnh Nahmen 1 der Welt aben wolte/ der TaC)
SCIN en darın 1ero| Einleitung, 390)
"Weıl NUunN dıe Menschen das 1C| GOttes nıcht achteten/ kunten SIC Glau-
ben ohne Wort es. und kunten SIC Glauben leben? Nıchtsdestoweni-
geT redete mMan viel Von Glauben ohne Glauben/ Von GOtt ohne und
meynte/ das gantze Christenthum estünde Zänckereyen/ und Wıderlegung
der Ketzer/ nıcht aber Kampf wıder den Teuftfel und SCIN g Fleisch und
Blut Ja S1ie meynten/ die Ketzer iINnan aus der Philosophie wiıderlegen/
VETgASSCH aber darüber des TeiNeN es GOttes/ welches alleın unsere eele
seelıg machet und unsere Feinde überwindet In diesem allen hat man gehan-
delt/ wıder GOttes Wort/ die 1rC. und Lutherı1 Lehr 1ero) Einlei-
tung, S 388 389

06 Zierold Eıinleitung, 390 391
Zierold Eınleitung, 391
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der Schlüssel SCWESCH wäre, das Eındringen des phılosophischen Den-
ens in dıe evangelısche Theologıe abzuwehren. Dabe1 ist 1ero1ds Be-
trachtung durchaus dıfferenziert; findet beı Melanchthon auch Gu-
tes as aus der Bıbel und Lutheriı Schrıifften hergenommen/ das
ist bıllıg Loben/ Wäas aber wıder (GJOttes Wort streıtet/ und aus der
Philosophıe kömmt/ muß nothwendig verachtet werden/ der die War-
heıt gehe grund. Diıeses ist nöthıg mercken/ damıit Nan desto
gründlıcher erkennen möge Adus Was VOT einem Brunnen dıe i1stote-
lısch-Scholastische Theologıe in der Evangelısche Kırche wıeder her-
VOI gekommen.‘”

(1) Den ersien Schritt WCB VoNn der bıblıschen Lehre Ss1e Zierold
schon in der ersten Ausgabe der Locı Communes Melanchthons: NO
1535 gab Phılıppus Melanchton ZzZuers seine LOCOS Communes heraus/
dıie VOI sıch zusammen getragen/ und s1e amahls och sehr
kleın/ welche auch Lutherus obete/ weıl das meiıste dus seinen Bü-
chern hatte/ und also mehr umb des Evangelıl willen. Zumahl
bey diıesen damahls kleinen Büchlein/ Lutherus och N1IcC meynte/ daß

V1 VOoNn der Scholastischen Theologie wıieder solte eingeführet WEeI-
den  Me Miıt der in den weıteren Ausgaben der Locı Communes zuneh-
mend gebrauchten Methode geht auch eiıne Veränderung des e1in-
her llMaIl siehet/ woher Phılıppus auff solche edancken kommen/ aus
der orre dieses Buchs/ da berufft sıch ausdrücklıch auft Damascenı
und PetrIı Lombardı Exempel/ welche sıch mıt ihrer Methode den Östen

uhm und hre erlanget. Das ist ber offenbahr/ Damascenus
und Lombardus, offenbahre Arıstotelısche Scholastıicı BECWESEC audas Pabstum und das Reich der Finsterniß gebauet 1st  AA Denn
die Methode bestimmt auch den halt mit "Aber hat sıch och mehr
verrahten in dem folgenden/ da er sagt Man könne hne die Philosophiıe
dıe Christlıche elıgıon Nn1ic verstehen. Dıiıe Ungelährten hätten das
Licht der Phılosophie N1ıcC daraus dıe Schrifft erleuchtet würde Nun das
1e den Arıstotelem edlıch wıeder auff den Tron rheben/ da VOoNn
Luthero sehr verdammet worden. ber bliehb auch bey dem An-

Zierold, Eınleitung, 387:; vgl 389 Zu den Phas in Melanc!  Oons Theo-
ogle vgl Maurer, Melanc'  on, in IV, Sp 834-841 beson-
ders 835, 836 und 838, 839 Maurer emerkt ZUr edeutung der arıstotelıschen
Philosophie: " EI' (Melanchthon) ist der Vater der prot Schulphilosophie ‚WOT-
den, in der Arıstoteles 1m Mittelpunkt steht" (Sp 840)
Zierold, Einleitung, 387

100 Zierold, Einleitung, 387, 388
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fange nıcht/ WEn eine eue Mode in der Methode auftkömt/ wächst
immer weıter."
(2) ach Luthers el ist Melanchthon en beständiger Theologe g-Hr verfälscht dıe Theologie Luthers, Ja fällt bald Von ıhr ab

"Philıppus Melanchton hat sıch Anfangs wıieder dazu gebrauchen Jassen:;wWwIe ihn denn Lutherus nıemahls für einen echten beständigen Theolo-
gehalten/ sondern für einen lıstigen Arıstotelischen Dıalecticum, der

Gottes Geheimniß mıt der Vernunft dusmessen wolte; Dahero
furchtsam/ und sıiehet man/ wIe iıhn Lutherus als einen furchtsamen Phı-
losophum verspotiet.fange nicht/ wenn eine neue Mode in der Methode auffkömt/ so wächst  es immer weiter."  (2) Nach Luthers Urteil ist Melanchthon kein beständiger Theologe ge-  wesen. Er verfälscht die Theologie Luthers, ja fällt bald von ihr ab:  "Philippus Melanchton hat sich Anfangs wieder dazu gebrauchen lassen;  wie ihn denn Lutherus niemahls für einen rechten beständigen Theolo-  gum gehalten/ sondern für einen listigen Aristotelischen Dialecticum, der  Gottes Geheimniß mit der Vernunft ausmessen wolte; Dahero war er  furchtsam/ und siehet man/ wie ihn Lutherus als einen furchtsamen Phi-  losophum verspottet. ... Es fieng zwar Melanchton auch etliche mahl an/  wider die Scholasticos zuschreiben/ aber er brauchte nur Lutheri Lehr/  und pflegte solche sehr zu ve  rfe  ı ä%schen/ war auch nicht beständig darmit.  Dahero fiel er bald davon ab."  (3) Melanchthon richtet sich nach den Zeitströmungen: "Melanchton  spricht: Er habe bißweilen müssen die Worte der Schulen abborgen; Das  müsse man der Zeit zu gut halten. Gleich als wäre damahls nicht die Zeit  des hellen Lichts gewesen/ da Lutherus die Finsterniß mit dem hellen  Licht vertrieben: Und wie  nach der Schrifft richten?" !°  vgil sich Melanchton lieber nach der Zeit als  (4) Melanchthon macht sich nach dem Urteil Luthers selbst zum  Maßstab: "Kan auch nicht umbhin/ nur noch eine Stelle aus Lutheri  Brieff an Spalatinum hieher zusetzen/ darin er den Philosophischen  Philippum mit lebendigen Farben also abmahlet: ... Seyd starck im  HErrn/ und vermahnet Philippum von meinet wegen/ daß er nicht zum  Gott werde/ sondern streite wider die angebohrne/ und uns vom Teuf-  fel im Paradies eingepflantzte Begierd der Gottheit/ denn sie ist uns  nicht gut."  (5) Zusammenfassend stellt Zierold fest, daß Melanchthon fast ver-  stockt geworden ist: "Also siehet man/ das Philippus grossen Schaden aus  der Philosophie-gehabt/ und dahero fast ist verstockt worden. Wo bleibt  denn der Nutzen? Es kam mit der Philosophie Philippi so weit/ daß Lu-  ther endlich schrieb: Ich weiß fürwahr nicht/ lieber Herr Philippe/ was  ich euch fürnehmlich schreiben sol (so setzam ist mir zu Muth über euer  heillosen und unnützen Sorge) denn ich weiß daß mein Rath bey euch  101 Zierold, Einleitung, S. 388  102 Zierold, Einleitung, S. 384  103 Zierold, Einleitung, S. 388  104 Zierold, Einleitung, S. 386. Marginal heißt es hierzu: "Philippus macht sich  selber zum Jehovah oder Ens."  101Es fıeng Melanchton auch tlıche S  auı
wıder dıe Scholasticos zuschreıben/ aber brauchte 1Ur Lutheriı ehr/
und pflegte solche sehr rf:i%izlschen/ auch nıcht beständig darmıt
Dahero fıel bald davon ”

(3) Melanchthon ichtet Sich ach den Zeitströmungen: "Melanchton
spricht: Er habe bıßweilen mussen die Worte der Schulen abborgen; Das
mMusse der Zeıt gut halten. Gleich als ware damahls nıcht dıe Zeıt
des hellen Lichts gewesen/ da Lutherus die Finsterniß mıt dem hellen
Licht vertrieben: Und wI1e
ach der Schrifft richten?" 19yr sıch Melanchton lıeber ach der eıt als

(4) Melanchthon mac. Sich ach dem (1 Luthers selhst ZuU.  S
Maßstab "Kan auch N1iıcC umbhin/ UUr och eine Stelle dus Lutherı1
Brieff Spalatinum hieher zusetzen/ arın den PhılosophischenPhılıppum mıt lebendigen Farben also abmahlet:fange nicht/ wenn eine neue Mode in der Methode auffkömt/ so wächst  es immer weiter."  (2) Nach Luthers Urteil ist Melanchthon kein beständiger Theologe ge-  wesen. Er verfälscht die Theologie Luthers, ja fällt bald von ihr ab:  "Philippus Melanchton hat sich Anfangs wieder dazu gebrauchen lassen;  wie ihn denn Lutherus niemahls für einen rechten beständigen Theolo-  gum gehalten/ sondern für einen listigen Aristotelischen Dialecticum, der  Gottes Geheimniß mit der Vernunft ausmessen wolte; Dahero war er  furchtsam/ und siehet man/ wie ihn Lutherus als einen furchtsamen Phi-  losophum verspottet. ... Es fieng zwar Melanchton auch etliche mahl an/  wider die Scholasticos zuschreiben/ aber er brauchte nur Lutheri Lehr/  und pflegte solche sehr zu ve  rfe  ı ä%schen/ war auch nicht beständig darmit.  Dahero fiel er bald davon ab."  (3) Melanchthon richtet sich nach den Zeitströmungen: "Melanchton  spricht: Er habe bißweilen müssen die Worte der Schulen abborgen; Das  müsse man der Zeit zu gut halten. Gleich als wäre damahls nicht die Zeit  des hellen Lichts gewesen/ da Lutherus die Finsterniß mit dem hellen  Licht vertrieben: Und wie  nach der Schrifft richten?" !°  vgil sich Melanchton lieber nach der Zeit als  (4) Melanchthon macht sich nach dem Urteil Luthers selbst zum  Maßstab: "Kan auch nicht umbhin/ nur noch eine Stelle aus Lutheri  Brieff an Spalatinum hieher zusetzen/ darin er den Philosophischen  Philippum mit lebendigen Farben also abmahlet: ... Seyd starck im  HErrn/ und vermahnet Philippum von meinet wegen/ daß er nicht zum  Gott werde/ sondern streite wider die angebohrne/ und uns vom Teuf-  fel im Paradies eingepflantzte Begierd der Gottheit/ denn sie ist uns  nicht gut."  (5) Zusammenfassend stellt Zierold fest, daß Melanchthon fast ver-  stockt geworden ist: "Also siehet man/ das Philippus grossen Schaden aus  der Philosophie-gehabt/ und dahero fast ist verstockt worden. Wo bleibt  denn der Nutzen? Es kam mit der Philosophie Philippi so weit/ daß Lu-  ther endlich schrieb: Ich weiß fürwahr nicht/ lieber Herr Philippe/ was  ich euch fürnehmlich schreiben sol (so setzam ist mir zu Muth über euer  heillosen und unnützen Sorge) denn ich weiß daß mein Rath bey euch  101 Zierold, Einleitung, S. 388  102 Zierold, Einleitung, S. 384  103 Zierold, Einleitung, S. 388  104 Zierold, Einleitung, S. 386. Marginal heißt es hierzu: "Philippus macht sich  selber zum Jehovah oder Ens."  101Seyd starck 1im
Errn/ und vermahnet Phiılıppum Von meınet wegen/ daß Nn1ıc ZU
ott werde/ sondern treıte wıder dıe angebohrne/ und uns VOIN Teuf-
fel 1m Paradıes eingepflantzte Begierd der Gottheit/ enn s1e ist uns
nıcht gu  ”

(5) Zusammenfassend stellt Zierold fest, daß Melanchthon Jast Ver-
stockt geworden ist "Also sıehet man/ das Phılıppus STOSSCH Schaden dus
der Phiılosophie-gehabt/ und dahero fast ist verstockt worden. Wo bleibt
enn der Nutzen? Es kam mıiıt der Philosophie Phılıppi weıt/ daß E:
ther ndlıch schrieb Ich weıiß fürwahr NıIC leber Herr Phılıppe/ Wäas
ich euch fürnehmlich schreiben sol (SO setzam ist mır Muth ber SCUST
heillosen und unnutzen Sorge) enn ich weıß daß meın ath bey euch

101 Zierold Eıinleitung, 388
102 Zierold, Einleitung, 384
103 Zierold, Einleitung, 388
104 Zierold, Eınleitung, 386 Marginal el 6cs hierzu: "Philippus macht sıchselber ehovah oder Ens."
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Nn1ıcC gıltnicht gilt ... Daraus siehet man abermahl/ daß Philippus durch die Philo-  sophie ist von der Warheit gewichen/ ja daß alle Menschen dadurch toll  und nicht weis werden/ auch die Wa$geit nicht erkennen lernen/ ob sie  gleich immerdar lernen 2. Timoth. 2."  Die Loci Communes erscheinen als Wegbereiter der Wiedereinführung  der scholastischen Theologie, die nach Luthers Tod zur Herrschaft in der  evangelischen Theologie gelangt. "Da bald grosser Haß und Zwiespalt  zwischen Luthero und Melanchtone entstund/ und ferner Anno 1541. wie  auch Anno 1553. giengen die Locı Communes mit grossen Applausu der  Schul-Theologen sehr vermehret wieder ans Tages Licht/ wie sie denn  auch Anno 1594. und Anno 1620. und viel andere mahl wieder auffgeleget  sind. Als Lutherus Anno 1546. sturbe/ hat man ohne Scheu die Scholasti-  sche Theologie mit hauffen wieder eingeführet/ und blieb die Bibel entwe-  der gar unter der Banck liegen/ oder sie wurde als ein finster Buch angese-  hen/ wenn sie nicht von Aristotele dem grossen Licht der Natur erleuchtet  würde. Wer nun etwas von Aristotele wuste/ derselbe bildete sich ein/ er  könte allein die Schrifft verstehen/ und musten ihn ander Leut gläuben;  Und also kam die Schrifft dem gemeinen Mann wieder aus der Hand/ und  öffentlich in Predigten hörete man wieder die Scholastischen Kunst-Wör-  ter/ also daß das Reich der Finsterniß abermahl grosse Gewalt bekam."  Als schließliche Folge die  1  ö7  Verfallsprozesses leidet die evangelische  Kirche nicht nur äußerlich  >  sondern vor allem an einem großen "in-  wendigen Schaden"  : Im Hintergrund des Verfalls steht der Kampf des  Satans gegen die evangelische Kirche: "Weil Lutherus die Theologiam  Scholasticam so sehr verachtet/ und hingegen die Heil. Schrifft fleißig  eingeführet/ hätte man nicht dencken sollen/ daß diejenigen/ so ihme  nachfolgen wollen/ so bald die Heil. Schrifft vergessen/ und die Schola-  stische Theologie mit Macht wieder einführen solten; Allein leyder/ es ist  bald wieder angegangen/ weil der Satan nicht ruhet/ und er noch aus der  Erfahrung hatte/ daß er im Pabstuhmb viel Unheil damit angerichtet/ so  wolte er auch GOttes Wort in der Evangelischen Kirchen durch die Scho-  lastische Theologie vertreiben. Zwar wurde sie nicht auff einmahl mit  Hauffen wieder eingeführet/  bald nach der gantzen Hand."  M  %och/ da sie.einen Finger hatte/ grieff sie  105 Zierold, Einleitung, S. 386  106 Zierold, Einleitung, S. 388  107 Zierold, Einleitung, S. 390  108 Zierold, Einleitung, S. 390. Siehe das Zitat oben S. 12, 13 zu Anm. 95  109 Zierold, Einleitung, S. 384  102Daraus siehet abermahl/ daß Phılıppus durch dıe 110-
sophıe ist von der Warheıt gewichen/ Ja daß alle Menschen dadurch toll
und nıcht WeIls werden/ auch dıie CS H  Warheıt Nnıc erkennen ernen/ ob Ss1e
gleich immerdar lernen Tımoth. 2"

Dıe OCI Communes erscheinen als Wegbereıter der Wiıedereimführung
der scholastıschen Theologıe, dıie ach Luthers Tod Herrschaft in der
evangelıschen Theologıe gelangt "Da bald STOSSCI Haß und Zwiespalt
zwischen Luthero und Melanchtone ntstund/ und ferner Anno 1541 wIe
auch Anno 1553 gıengen dıe Locı Communes mıt grOSSCH Applausu der
Schul-Theologen sehr vermehret wieder ages 1C wıe sS1ie enn
auch Anno 1594 nd 1620 und viel andere S  D wieder auffgeleget
SInd. Als Lutherus Anno 1546 sturbe/ hat hne Scheu dıe Scholastı-
sche eologıe mıt hauffen wılıeder eingeführet/ und 1e dıe Bıbel entwe-
der unfer der anc lıegen/ der sS1e wurde als eın finster uch SC-
hen/ WEn sSie cht Von Arıstotele dem SIOSSCH 1C der atur erleuchtet
würde Wer Nun eiw. VoNn Arıstotele wuste/ erselDe bıldete sıch eın/
könte alleın dıe verstehen/ und musten ıhn ander Leut gläuben;
Und also kam dıe Schrifft dem gemeınen Mann wıieder aus der Hand/ und
Ööffentlich in Predigten hörete wıeder die Scholastischen Kunst-Wör-
ter/ also das Reich der Finsterniß abermahl Gewalt bekam  AA

Als schliıeßliche Folge dieS$S Verfallsprozesses leidet dıe evangelısche
Kırche nıcht NUur außerlıch sondern VOT lem einem großen "  1n-
wendıgen Schaden" Im Hintergrund des Verfalls sSte. der Kampf des
atans dıe evangelısche Kırche '"Weıl Lutherus dıe Theologıam
Scholasticam sehr verachtet/ und hıngegen die eıl Schrifft fleißig
eingeführet/ nıcht dencken sollen/ daß diejen1gen/ ıhme
nachfolgen wollen/ bald die eıl Schrifft vergessen/ und dıe Schola-
stische Theologıe mıt Macht wıeder einführen solten; Alleın leyder/ ist
bald wieder angegangen/ weıl der Satan NicC ruhet/ und och aus der
Erfahrung hatte/ daß 1im Pabstuhmb 1e] Unheıiıl damıt angerichtet/
wolte auch es Wort in der Evangelıschen Kırchen durch dıe Scho-
lastısche Theologıe vertreıiben. Zwar wurde S1e nıcht auff einmahl mıt
Hauffen wieder eingeführet/
bald ach der antzı Hand."

da Ssie einen Fınger grieff sie

105 Zierold, Einleitung, 386
106 Zierold, Einleitung, 388
107 Zierold, Einleitun 390
108 Zierold, Eınleitung, 390 1€| das ıtat oben 1  'g Anm
109 Zierold, Einleitung, 384
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Der Verfall der evangelischen Kırche hat schon Ende des ahrhun-
erts dıie gleiche Dimension erreicht wIe der Verfall der katholischen K ır-
che VOI der Reformation! Dieser Befund ist nicht 11UT schmerzlich 1m
1iC auf dıe evangelische Kirche selbst. Die Auswir)  ngen des Verfalls
in der evangelıischen Kirche reichen vielmehr ber die renzen der EeVan-

geliıschen Kırche hinaus.
Zu egınn der Reformation und auch später och wurde die Gelegen-

heıit weitere e1ıle der römiıisch-katholischen Kırche für die eIiIOTr-
matiıon gewinnen bzw auf die katholische eologie neh-
TNEN: AT hat Lutherus dıe eologos in die Schrifft gejaget/ und Artı-
StoOteles hat weıiıchen mMussen Parıß selber hat angefangen reformiren.
Dieses es hätte die Protestanten esto muthiger machen sollen/ we1l
auch UrcC. das

können.“” E  0  ugnıß der Feinde/ die Warheıit hätte mächtigen Sleg CI-

Statt dessen aben die evangelıschen eologen bald wieder Ariıstote-
les hochgehalten und sınd die katholiıschen Theologen in ihren Ir-
tuüumern och gestär) worden: "Daraus ann erkennen/ daß
viele mitten 1m Pabstuhmb ihre eigene Arıstotelische orheit erkandt
Wären die Protestanten eständıg darbey geblieben/ daß S1e Arıstotelem
verachtet/ und GOÖttes Wort alleın geliebet/ würden siıch dıe apısten g-
cheuet haben/ ferner Von Arıstotele gedencken; Alleine da 1e1
Protestanten selber angefangen/ das Aristotelische hristenthumb wlieder

1eben/ darfif sıch nicht ‚wundern/ daß die Papısten in iıhrem Iır-
thumb sSınd gestärcket worden.“ Zierold kommt dem Schluß,
daß ach der Reformatıon der Verfall der katholischen Kırche eın och
größeres Ausmaß aN SCHOMIMECN hat, als VOT der Reformatıiıon der Fall
SCWESCH ist und das auch Urc Miıthıiılfe der evangelıschen Theologie!:
"Allein we1ıl die apisten sahen, daß 1e1 Protestanten die Scholastische
Lehr wieder einführeten/ en s1e arger gemacht als die en
Scholastıcı, we1l s$1e. die Schrifft Sar nıcht mehr mıiıt der Philosophie VeOTI-

menget/ sondern die Philosophie alleın getrieben. SO gar 1st dıe Römische
15C. dem Wort Gottes/ und den ersten Kıirchen-Vätern bgefal-len!ull Hat die evangelische Kırche der Aufgabe, die SaNZC katholi1-
sche Kirche gewinnen, erschreckend versag(, ste s1e Nun einer

110 Zierold, Einleitung, Vgl 399
N eTO. Eıinleitung, 366
112 Zierold, Einleitung, 401
113 Zierold, Eınleitung, 402
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Entscheidungssıtuation. Die Lehre des Arıstoteles ist gleiıchermaßen
wırksam in den "Heıden, Jüden, Türcken, Ketzern und apısten”.
keiıner Relıgion, Weltanschauung der Phiılosophıe und auch nıcht 1m
Papsttum wiırd den Menschen der We ewigen eıl gewlesen. Legt

1€eSs Kriteriıum als Maßstab 2 stand dıe evangelısche Kırche
der Reformatıon allen Relıgionen, Weltanschauungen, Phılosophıen und
auch dem Papsttum gegenüber. Denn in der evangelıschen Kırche der
Reformat18 und DUr in iıhr wurde das Wort es rein und lauter g_
predıigt Nun aber Ste die evangelısche Kırche VOLr der Entscheidung,
ob s1ie dieses rbe festhält (bzw wiedergewınnen wiıll) der sich In die
e1 der Gottlosigkeıt einordnet, ıindem S1e das Wort Gottes (endgültig)
verläßt und sıch ganz der arıstotelıschen Philosophıe unterwirft: "Wır
mussen bey dem reinen Wort GOttes/ den ersten Christenthum b/ und
Luther1 reinen Lehre bleiben/ darwıder gılt keıine Autorıtät der Men-
schen/ w1e groß S1e immer SCY Was hat darmıt ausgericht/ daß dıe
Scholasticı, Könıge und Fürsten angetrieben/ en Arıstotelem oTrOß
machen? Nıchts anders/ als daß es Wort mehr und mehr vergessen/
das Reıich der Finsterniß aber wlieder ist eingeführet worden. Das ist der
Brunnen des Abgrunds/ daraus bıßhero les gottlose Wesen geflosse
darauft auch dıe Heyden/ Jüden/ Türcken/ er und Papısten/ ıhre
Boßheıiıt gründen/ alsSO daß durch Arıstotelem das Gehemniß der Boßheıt/

der Apostel Zeıt sıch regete/ numehro warhafftig ausgebrochen ist
Jammer! Lasset 115 den HERREN bıtten/ daß uns sein Wort erhalte/

114 Zierold, Einleitung, 402 "Die Heyden und Türcken aber 1ebten Arıstotelem.
weıl er dem Christenthum sehr wıder. So stecket also ıIn Aristotele die Seel
des Wıder-Christs Weıl sich nun das Geheimniß der Boßheıiıt urc dıe re
Aristotelıs bey den Heyden/ Türcken/ Ketzern und Papısten mächtig ausSs-

gebreitet/ hätten die Protstanten billıg bey der Lehr der erstiten Reformatorum
leiben sollen/ zumahl die Papısten schon anfıengen iıhr en erkennen. Al-
leine da viel Protestanten selber anfıengen/ das Aristotelisch-Scholastische
Christenthum wıeder einzuführen/ wuchs den Papısten wieder das ertz/ die
Jesuiten jauchtzeten/ und der Antı-Christ wurde adurch nıcht wenig auffs NeUES
wıieder gestärcket. Das ist NUunN dıe Ursach/ warumb das ißhero W1e€e-
der mächtig worden ist  »” S 402)

115 "Der Zweg der gantzen Heıl Schrifft ist/ daß WIT erkennen/ und adurch
das ewige Leben erlangen.” 1erold, Einleitung, 3) "Darumb entweder ew1g
verlohren/ oder sich auff inmahl dem gecreutziıgten JEsu innerlich und ausser-
ıch übergeben.” S 8) Vgl 374 383, 389, 398  9 407

116 Vgl Zierold, Einleitung, 367, 382  9 383, 395
I1 (Dogmengeschichtlich) 4.a) Ekklesiologie Luthers, in HL  - übıngen

gl Adam, „Artikel Kırche

1959, Sp 1308
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umb Chrnisti wiıllen! Gelobet SCYVY
habt/ in dem verwüsteten Zion." 117  (POtt/ der och immer seine ächter BC-

Wenn aber die evangelısche Kırche ıhr Erbe nıcht bewahrt, ist dann
dıe wahre 1rc finden? och Ste. oftz des schrecklichen Verfalls,
dıe evangelısche Kırche in der Entscheidung. Blıck auf dıese Ent-
scheidungssituation vertfällt Zierold keineswegs in Hoffnungslosigkeıit.
TOLZ des düsteren Bıldes des Vertalls der evangelıschen Kırche wird
auch be1ı ıhm die Hoffnung auf bessere Zeıten für dıe Kırche deutliıch

(1) Dıie "Göttliche arheıt der Evangelıschen Lehre" kann nıcht über-
wunden werden lautet seine grundsätzlıche Feststellung. Es
ac Jesu, die Von der wahren evangelıschen Kırche vertreten wiırd. 1<31e
117 Zierold, Eınleitung, 403 Zierold verschiedene Vertreter der Reformor-

thodoxie, die den der evangelıschen Kırche eklagen, z B Tarnovius,eyfart, Valentin Andreä, Großgebauer, Heinrich üller, oachım Lütkemann,Quistorp (S 404) Zur Entscheidungssituation: “ hat Uurc Lutherum die
el  el des Creutzes/ das Brod des Lebens/ und die lautern Brünnlein Israelıs
uns eröffnet:; leine viel Lehrer die eyde des Wortes Gottes/ mıt ih-
ich unreinen Scholastischen Füssen/ sı1e machen das Brünnleıin Israelıs
Ttüb/ mıiıt den Füssen des garstigen Arıstotelis/ der Logica, Metaphysica eic und
das mussen dıe Schafe trinken. ‚ZeC| Sıe müssen die Philosophischeredigten ore: nach der weltlichen Rhetorica. ’Ists nıcht genug (spricht GOtt)’daß ıhr gute eyde habt/ und überflüß:t da hrs mıiıt Füssen tretet/ und

schöne orne zutrincken/ überflüßig etc W arum ’begehet ıhr denn eıne
zweyfache unde/’Jer D  hr verlasset dıe lebendige Qvelle’des Wortes Gottes/
und machet euch hıer und da/’ın der Scholastischen eologıe und rediger-Kunst/’ausgehauene Brunnen/ die doch kein Wasser e  €]  as weder iıhr noch
CUTe Zuhörer trincken könnet. arum habt ihr auch kein en in euch. Da-
rumb ist kein Glaube/ keine 1€!l keine Furcht Gottes 1m Lande erden WIT
schweigen/ werden die Steine schreien / Ja Gott wird sıch anderswo eine
ulff rwecken/ und WITr möchten in Sünden umkommen. Darumb lasset
uns uNnsere Stimme rheben wıe eine Posaune/ und dem OIC Israel seine
Übertretung und un verkündigen. nser en ist kurtz/ und wiırd ein jederin Ewigkeıt wieder finden die IuC Wäas SI in der eıt gesäet hat Die Feiınde
des Creutzes ussen VOTr iıhren Richter der Lebendigen und der Todten Die
arheit muß dennoch ndlich recht aben Der Gerechtigkeit Frucht wird Frie-
de seyn/ ob s1e gleich erst Krıeg mit den Feinden des Creutzes hat Der Zweck
des Creutzes/ ist Gottes Ehre/ das Mittel darzu/ seine Allmacht Dieses alles leh-
ret uns das Wort Gottes arumb lasset uns ohl sene: WerTr Gottes Wort lauter
und rein lehret/ und wer olches verfälschet." S 383

118 "Es ist die Oottliıche arheit der Evangelıschen enre Von der Gottseeligkeit/ißhero von vielen Feinden geläste: und angegriffen/ aber noch nıe
überwunden worden." 1erold, Einleitung, "Die Evangelısche arheıt der
Gottseeligkeit ist ZWAar fest gegründe daß s1e Von den teuflischen Lügen der
heutigen Belıals-Kinder nımmermehr wird können beweget werden. (S119 "Miı desto grösserm uht aber tret iıch diese Arbeit die reine Evangelıschere und ungefärbte Gottseeligkeit/ nach GOttes Wort und auDens-
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(2) ott hat sich der evangelıschen Kırche "Heılıgen est 61 -
weckt und bewahrt "Indessen hat der HKErr Ott SCINCI Kırche
nıcht vergessen/ sondern len Standen heilıgen Saamen üD-

gelassen/ welche der Liebe des Creutzes/ wıder dıe Feıinde dessel-
ach dem rechtschaffenen Wesen/ das Christo JEsuben gestrıtte: O1st/ gestrebet Nur deutlich 1ST für Zierold dıe Notwendigkeıt

Reformatıon dıe gleichrangıg neben dıe Reformatıon Luthers
würde Dıie Auslegung Luthers VOI allem 10 auf das uch

der Rıchter daß zumındest jedes Menschenalter C1IiNG CuHEe Reformatıon
SCI wiırd mehrmals wıederholt Zentrum dieser eTIOT-

matıon stünde dıe Erneuerung der Theologıe und miıft ıhr der theologı-
schen Ausbildung. Der Maßstab für dıe Erneuerung lıe auf der Han
Es sınd €es Wort, dıe erste Kırche, Luthers enre u G'}  SA Dıiıe Rückkehr

diesen Grundlagen würde zugleıich die Rückkehr ZUr Theologıe des
TeUzZeEes Chrnstı und das vollständıge Abweıisen der Von der arıstotelı-
schen Phılosophıe beeinflußten beherrschten scholastıschen
Theologıie bedeuten

(3) Für Zierold 1St diese SE Reformatıon N1ıcC DUr unsch- und Ziel-
vorstellung, gıbt vielmehr bereıts Anzeıchen dafü  f daß dıe CHEe Re-
formatıon schon angefan hat Hıer 1St VOT allem das Werk Phılıpp Ja-5Xkob Speners NeNNeEeEN Sowohl durch Pıa Desıderia denen VIC-
le zustiım als auch durch fleißıge "Ausübung des es
(GGOttes ( p Besonders aber sınd dıe von Spener mıt angeregten ollegıa
Bıblıca Le1ipzıiıg NECHNNECN dus denen heraus SIN weıtwirkende Hr-

entsteht, und dıe die arıstotelısche Theologıe Fall brin-weclggg  gen Wiıe hoffnungsfroh ıhm dieser Aufbruch erscheınt, wiırd durch

Bekäntn1(3/ VON olchen teufliıschen Lästerungen und Lügen retten/ weıl ich
wel daß dıe aCcC e1Nes JEsu ist/ der ZU!Tr rechten and GOÖttes sitzet/ und
alle Feinde chemel SCINET Füsse ege Psalm 110 Es 1ST deine Ehre
MeEe1n JEsu/ dıe ich 11Z vertrete/ die Ehre deines Tods und deiıner Aufferste-

120
hung 1ero Einleitung
Zierold Einleitung 397 "Der HErrtr JEsus hat auch ein eliCc| und herrschet

seINeN Feinden (S 394) Vgl 367 405
121 Zierold Eınleitung 36 / 389 385
122 Zierold Eınleitung, 12 13 367 382 398
123 Zierold Eınleitung 389 403
124 Zierold Eınleitung 404 405 406
125 Zierold Einleitung 405
126 Zierold Eınleitung 406 "Anfangs es nach der Scholastischen Leh-

darınnen aber als Herr Spener SIC darınnen stärckete/ übete auch das
Wort GOttes/ sonderlıch Anno ra aus/ und erweckte ein Feuer/ da
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l1erolds Aus deutlich sıehe Vvon erusalem gıeng aQus 1Ns
gantze Land! So steht Ofz der ausführlichen Darstellung des Ver-
falls der Kırche Hoffnung Anfang und nde des erkes Zierolds;

betont aber auch den Ernst der Entscheidungssituation für dıe D
lısche Kırche: NO daß doch alle möchten Busse thun/ sıch wıder das
Creutz Christı versündiget haben! dıe Gerichte (Ottes sınd schon all-

gegangen/ enn WeT N1ıc willıg dıe Sünde creutzıget/ wird 1mM Zorn
GÖTTES getödtet. ber WeTlT gläubt unseTer Predigt/ und WC)  Z wiırd der

des Höchsten geoffenbahret? Nun sıehe/ gelıebter Leser/ das ist der
gründlıche Ursprung der bıßherigen Begebenheıten. Der öffne uNs
dıe ugen/ daß WITr erkennen selne Wege auff rden/ daß WIT se1in Wort
heben/ dasselbe ausüben/ und dadurch ew1g seelıg werden "

Das ekklesiologische (theologische) Selbstverständnis des
Pietismus nach Lierold
Aus 1erolds Werk werden im 1C auf Theologıe und Ekklesiologie
wichtige Punkte des theologischen Selbstverständnisses des kırchlichen
Pietismus deutlich:

(1) Der Pietismus beruft sıch auf die Reformatıon und 11} den Anlıe-
SCHh der Reformation wıieder unverkürzt Gehör in der evangelıschen Kır-
che verschaffen. Der kirchliche Pıetismus, dessen ertreter Zierold ist,
beruft sıch in diesem Zusammenhang auch auf den Bekenntnisstand, im
Falle Zierolds he1ißt das "  WITr sınd utherisch".

(2) Der Pıetismus legt dıe etonung darauf, daß das Christsein echt
se1n, Von persönlıcher Überzeugung sein muß Die Form
(auch dıe orthodox-evangelische) und der Name der "evangelıschen"

Kırche alleın genügen nıcht Lehre und en der Kırche und das
Glaubensleben des einzelnen Christen mMussen "evangelısch", EevVan-
gelıumsgemäß se1in.

(3) Es geht dem Pıetismus nıcht darum, eıne bestimmte Lehr- und

die Studenten anfıengen lıeben/ und die Welt assen/ welches in
Leıipzig etwas war/ indem die offart/ und mıt einem Wort/ die
Feindscha: des Creutzes Christi/ sehr uberhan: hatteZierolds Aus  deutlich: "Und siehe von Jerusalem gieng es aus ins  gantze Land!"  -  So steht trotz der ausführlichen Darstellung des Ver-  falls der Kirche Hoffnung am Anfang und am Ende des Werkes Zierolds;  er betont aber auch den Ernst der Entscheidungssituation für die evange-  lische Kirche: "O daß doch alle möchten Busse thun/ so sich wider das  Creutz Christi versündiget haben! O die Gerichte GOttes sind schon an-  gegangen/ denn wer nicht willig die Sünde creutziget/ wird im Zorn  GOTTES getödtet. Aber wer gläubt unserer Predigt/ und wem wird der  Arm des Höchsten geoffenbahret? Nun siehe/ geliebter Leser/ das ist der  gründliche Ursprung der bißherigen Begebenheiten. Der HERR öffne uns  die Augen/ daß wir erkennen seine Wege auff Erden/ daß wir sein Wort  lieben/ dasselbe ausüben/ und dadurch ewig seelig werden."  7. Das ekklesiologische (theologische) Selbstverständnis des  Pietismus nach Zierold  Aus Zierolds Werk werden im Blick auf Theologie und Ekklesiologie  wichtige Punkte des theologischen Selbstverständnisses des kirchlichen  Pietismus deutlich:  (1) Der Pietismus beruft sich auf die Reformation und will den Anlie-  gen der Reformation wieder unverkürzt Gehör in der evangelischen Kir-  che verschaffen. Der kirchliche Pietismus, dessen Vertreter Zierold ist,  beruft sich in diesem Zusammenhang auch auf den Bekenntnisstand, im  Falle Zierolds heißt das: "wir sind lutherisch".  (2) Der Pietismus legt die Betonung darauf, daß das Christsein echt  sein, d.h. von persönlicher Überzeugung getragen sein muß. Die Form  (auch die orthodox-evangelische) und der Name der "evangelischen"  Kirche allein genügen nicht. Lehre und Leben der Kirche und das  Glaubensleben des einzelnen Christen müssen "evangelisch", d.h. evan-  geliumsgemäß sein.  (3) Es geht dem Pietismus nicht darum, eine bestimmte Lehr- und  die Studenten anfiengen GOtt zu lieben/ und die Welt zu hassen/ welches in  Leipzig gantz etwas neues war/ indem die Hoffart/ und mit einem Wort/ die  Feindschafft des Creutzes Christi/ sehr überhand genommen hatte ... Aber als  die Collegia Biblica angiengen/ nahmen die Aristotelischen Collegia sehr ab."  (S. 406) Vgl. Philipp Jacob Spener, W:  a5hafl‘tige Erzehlung a.a.O., S. 44-46;  Martin Schmidt, Pietismus, Stuttgart 1983”, S. 65; Erich Beyreuther, Geschichte  des Pietismus, Stuttgart 1978, S. 132, 133.  127 Zierold, Einleitung, S. 406  128 Zierold, Einleitung, S. 407  107ber als
die ollegıa Bıblica angienge: nahmen die Arıstotelischen ollegia sehr ab M
S 406) Vgl Philıpp aCo! Spener, arh  afftıge  P Erzehlung a.a.O., 44-46:;Martın Schmidt. Piıetismus, Stuttgart 1983 6  9 Erich Beyreuther, Geschichte
des Pıetismus, Stuttgart 1978, 132, 133

127 Zierold, Einleitung, 406
128 Zierold. Einleitung, 407
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Frömmigkeıtsrichtung fördern. Vielmehr erhebt der Pietismus den
Anspruch: "Wır sınd dıe wahre Kırche" (vgl Phıl 3:3) e1 ist das
ewıge eıl der entscheidende Maßstab. Nur den Menschen der Weg

ewıgen eıl gewlesen wird, ist dıe wahre Kırche Der wahren Kır-
che stehen dıe Relıgionen, Phılosophıen und Weltanschauungen und dıe
VO wahren Glauben abgefallene Kırche gleichermaßen gegenüber, da
S1e alle den Menschen den Weg ewıgen eıl Nn1ıc welisen können.

(4) Dıiıe Anfrage des Pıetismus dıe Kırche spıtzt sıch auf dıe rage
ZU, ob sıch auch dıe verfallende evangelısche Kırche in diese Reıhe, die
Von den Relıgionen bıis katholischen Kırche reicht, einreihen wırd
Der kıiırchliche Piıetismus sıeht dıe evangelısche Kırche in dieser Gefahr,
hat aber uch och die Hoffnung, die evangelısche Kırche als (GJanze
eıne neue eformatıon rleben wird. Dıie evangelısche Kırche Ste in der
Entscheidung, weıterhın ihrem bıblisch-reformatorischen Erbe ntspre-
en auf der eıte der wahren Kırche bleiben bzw diese Posıtion
wlederzugewinnen der aber einen vollständıgen Vom bıblısch-re-
formatorischen Erbe erleben und auf die Seıte der Feinde der wahren
Kırche

(5) Eıne entscheidende Schlüsselstellung für die Erneuerung der Kırche
nımmt dıe krneuerung der Theologıe und spezıell dıe Reform der theolo-
gischen Ausbildung ein urzel des Verfalls der evangelıschen Kırche
ist der der evangelıschen Theologıe VoNn ıhrer bıblısch-reformatorI1-
schen Grundlage. Während Zierold auf dem Gebiet der Theologie selbst
einen Abfall Von der in der Reformation grundlegend erneuerten theolo-
gischen Lehre sıeht, ist Zierolds Werk als Anfrage verstehen, ob die
theologische Ausbildung überhaupt jemals eiıne vollständiıge Reformatıon
erlebt hat der ob nıcht VoNn Anfang den protestantıschen Universıi-

besonders durch das Wırken elanchthons uch der Reformatı-
fremde Elemente ın die Ausbildung einbezogen werden.

(6) Es ist eiıne spannungsvolle rage des Pıetismus, welche Gestalt dıe
Gememnnde der wahren Gläubigen annehmen sollte, die sıch ja bısher 1N-
nerhalb der evangelıschen Kırche sammelt, WEn endgültigen
Verfall der evangelıschen Kırche und ihrem VO  z bıblısch-re-
formatorischen rbe kommen sollte

(7) Über aller spannungsvollen Auseimandersetzung steht für den Pıe-
tismus ber dıe offnungsirohe Gewißheıt, Gott ach seiner Ver-
heißung nıcht Nur dıe wahre Kırche bıs ZUf Wıederkunft Jesu Christı C1I-
halten, sondern iıhr auch Wachstum und Ausbreıtung ın alle Teıile der
Welt chenken werde; mıt anderen en dıe Hoffnung auf bessere
Zeıten für dıe Kirche bleibt das bestimmende oment des Pıetismus. Dıie
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rage ach der wahren Kırche entische1de sich des auDens
und der Lehre und persönlıchen Glaubensleben und -gehorsam der
Nachfolger Jesu TISU und N1IC| organısatorisch-historisch.

auUs etzel

Dokumentatıion
Bericht über die Konferenz der Gemeinschaft europdl-
scher evangelikaler Theologen (GeelT) 71997 In OÖlmer-
sen/Altenkirchen
Worin besteht die unverwechselbare Eigenart und Sendung der hristlıi-
chen Kırche modern _ post-christlichen” Europa? Wiıe können WIT dıe-

ultur beschreiben? Was meınen WITr, WENN WITr diese ultur be-
schreiben? Was der biblischen OfSCcC und dem Zeugnis der en
Kırche kann unNns be1 uUuNnsceTeT WO auf die modernen Herausforderun-
SCH helfen?

Dies einige der Fragen, die be1l der diesjährigen Konferenz der
Gemeinschaft europäischer evangelıkaler eologen (GeeT) aufgegriffen
wurden, die VOIN bıs 18 August 19972 1im Neues-Leben-Zentrum In
Wölmersen/Altenkirchen Ww stattfand An der Konferenz nahmen 55
eologen dus europäischen ern teil

Dr Gordon MecConwyville dus xTford/England untersuchte die Bezile-
hung des Volkes (jottes seiner heidnischen mgebung In der 1-
schen Zeıt aDel konzentrierte sıch VOT em auf das Ite estamen
Obwohl e1ide, Israel WwIe die christliche Gemeinde, in Kulturen lebten,
denen S1e In vieler 1NSIC: Anteil atten, beriefen S$1e sıch doch auf einen
Gott, VOoN dem s1e wußten, daß Widerspruch diesen Kulturen
stand So mMussen WITr z.B sorgfältig edenken, welche edeutung sraels
eDrauc des auch bei den Heiden üDlıchen ortes für ott Er
meinte Jedenfalls nıcht, srae den ott El des kanaanıtischen (Götter-
pantheons anbetete

Der Kırchenhistoriker Dr Skar Skarsaune Adus Oslo/Norwegen krıiti-
sıerte die verbreıtete moderne Auffassung, daß der cANrıstliıche Anspruch
auf dıe Einzigartigkeit und Ausschließlichkeit Christi DUr Kontext e1l-
ner ch3hrıstlichen dominierten annehmbar Wäl, daß dieser Anspruch
aber in der modernen pluralistischen Welt N1IC. aufrechterhalten werden
kann seinem ortrag ber "Christliche dentität in der Griechisch-rö-
mischen elt” zeigte auf, WI1e eben jener Anspruch auf Einzigartigkeit
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und universale Geltung bereıits der vor-konstantinischen Ara rhoben
wurde als die Christen och C111Cc verfolgte Miınderheit darstellten Skar-
SaUNecsS Analyse des Kampfes der en Christenhe1 die Bewahrung
ihrer Besonderheit Unterschie den alten Volksreligionen, dem Öf-
fiziellen Kaliserkult und Mysterlenreligionen WIC auch gegenüber
dem udentum ze1gte faszınıerende und instruktive Parallelen ZUT egen-
Wa  z

Dr AaAdas Runıa AQus Kampen/Holland gab SC1INCIN Referat Her-
ausIorderung der Modernen Welt für die Kirche" Überblick ber
die Geschichte der Säkularısation Europa und ber die TODIeme und
Möglichkeiten denen sıch die Kırche dieser Situation gegenüber sıeht

der Dıskussion wurde VOT em herausgestellt daß 6S keine homogene
europäische Kultur g1bt vielmehr das Maß der Säkularisation WIC TO
und Wiırkungsmöglıchkeiten der Kırche VO Norden ZU en und
VO Osten ZUuU Westen des Kontinents erhebliche Unterschiede aufwel-
SCH Prof Runıia Se1It Gründung der eeT 1976 ihr Vorsitzender gab
während der Konferenz diese Aufgabe ab den eKannten schottischen
Neutestamentler Dr Howard I arsha. AUuUsS erdeen

Zum ema "Der cANrıstlıche Auftrag unNnsececrIer modernen Welt
sprach der Studienleiter des Albrecht-Bengel-Hauses übıngen Dr
Rolf Ausgehend von Kor 13 13 zeıgte 6E daß der T1S dem
modernen Agnostizısmus C1iNeC gründete Glaubensgewißhei en-
zusetizen hat dem Augenblick verhafteten Hedon1ismus 6e1IHn6 dyna-
mische Hoffnung, der moralıschen Orientierungslosigkeıit die verändern-
de aCcC der 16 Zusammenhang SCINCS Vortrags wurde auch
UrC. den Vorsitzenden des Arbeıitskreises für evangelıkale eologıe
Deutschland (AfeT),; Dr Helmut ur!  ar‘ (St Chrischona die Verle1-
hung des diesjährigen eck Preises Dr VOTSCHNOMMEN Er
rhielt den Preis für 1990 erschıenene rbe1 Heım Das Rın-
SCH den säkularen Menschen der GF WIC Dozent Siegfried
1ebschner (Hamburg) SCINCT Laudatıo ausIu  6, dıe tualıtät der
Denkarbeit des großen pletistischen eologen arl Heim 74-
überzeugend aufgewilesen hat

/Zusätzliıch den Hauptvorträgen wurden den Teilnehmern Arbeits-
SITuppCch den Themen Natıonalısmus New Age und Fundamentalıs-
INUS angeboten

DIie Konferenz Wäar gekennzeıichnet UrC. e1Ne tmosphäre brüderli-
cher Verbundenhe1i Urc Freude ber Freundsc und die
Anteilgabe Nachrichten und nliegen für das ährend die
Konferenz Von 1990 lanz der Mitfreude ber dıe Befreiung ÖOst-
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CUTODA durchgeführt wurde, fiel diesmal der chatten der Jugoslawischen
ragödie auf die Konferenz. Dr Peter Kuzmic dus Ösiejk in Kroatien

eINs der Hauptreferate sollen, mußte aber rziristig absagen.
Die des ONMIKISsS dort erinnerte dıie eilnehmer daran, daß be1i al-
lem zuversichtlichen 3C in die Zukunft die ungelösten Trobleme der
Vergangenheit uUuNs nıcht loslassen.

Dr T1LS right
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Buchinformationen
Verantwo:  ich für olgende Gebiete
Koordination: elge tadelmann
es estamen Helmuth Pehlke
Neues Testament: Hans ayer
Systematische eologie: Helmut Burkhardt
Historische eologie: Lutz Von Padberg

(Claus-DieterPraktische Theologıie:
Belletristik/Literatur: Carsten Peter 1e€

Alfes JTestament

Allgemeines
Archäologisches Bıbel-Lexikon Hg Avraham egeV, Neuhausen-Stutt-
art Hänssler, 1991, 520 128,-- incl. Kr ANZuUunNn an S.U

Auf eın archäologisches Bı  eX1iKon hat se1it vielen Jahren auf dem
deutschen evangelıkalen Büchermarkt gewartel. Rehorks Archöologi-
sches Lexikon ZUr ist Jetzt Jahre alt und vergriffen. Wenn
in der Vergangenheıit ber bıblische Archäologie erfahren wollte,
mMu. entweder die Fachzeıitschriften der englisch-sprachige ı1te-
ratur benutzen Nun g1bt ndlich auch auf dem deutschen ar! ein
Werk, das ZUr schnellen formatıon in Sachen biblischer Archäologie
dienen annn

Das vorliegende Lexikon ist überwiegend eine teilweise stark gekürzte
Fassung des ursprünglıch in VT1 herausgegebenen mehrbändigen Wer-
kes, das später, 19806, in engliıscher Fassung dem 1fe Archaeolo-
Z2icCa Encyclopedia of the Holy Land erschıen. ema dem deutschen
Vorwort sollen die einzelnen Artıkel "teilweise überarbeitet, offensichtlı-
che Fehler eseltigt und ach dem aktuellen Forschungsstand ergänzt‘
worden se1nN. -Einige weitere Beıiträge wurden VO  — den Bearbeitern völ-
lıg NEeUu geschrieben. Diıe chronologischen abellen, das Glossar und die
1ste der antıken Quellen wurden wesentlich rweıtert  „ (S 07)

den Artıkeln findet der Leser N1IC NUur Grabungsergebnisse
einzelner Ortschaften (von denen viele in der 1ıbel nicht SIN
sondern auch andere den Bıbelleser interessierende Artıkel ber VeOI-
schledene Aspekte des täglichen ens, des Kultus, des Kriegswesens,
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des Handels SsSOWl1e der der biblischen Geschichte beteiligten Völker
Außerdem enthält das Lexikon auch Aufsätze VON recC. unterschiedli-
cher Länge ber den Nıl, Mesopotamien, Libanon, Kanaan, Eufrat, LZy-

Jordan, Jabbok, otes Meer, Saba, 1eN und efängnI1s. Das
el das Lexikon ist mehr als NUr ein archäologisches Bıbellexikon Es
ist eine ischung dus einem archäologischen Lexıikon des en Orde-
Icmn Orlents und einem Bı  exXxikon

Allgemeın sınd die einzelnen Artikel VonNn FTSC unterschiedlicher Qua
lıtät Mancher Beıtrag g1bt eine gufe Zusammenfassung der Grabungser-
gebnisse der andere relevante Forschungsergebnisse. Hervorzuheben
waren z.B olgende Beiträge Akko, Amorniter, Arabılen, Astronomie,
Baumateralıen, Beerscheba, Befestigungsanlagen, Bestattung, C(’äsarea
(am eer), Dan, om1ıter diıeser Artıkel welst 1mM egensatz vielen
anderen auch auf archäologische Oberflächenuntersuchungen hın), Elou-
S: Geld, Glas, Häuser, Hausbau, Iran (knapper Überblick ber Ausgra-
bungen 1Im Land), Keramık gute Übersicht ber Formen und Muster),
Kıirchen gute Zusammenfassung ber die Entwicklung der Architektur

eılıgen Land), ampen SE brauchbarer Überblick ber Formen
und Herstellung), asada, Meg1ddo, etalle, abataer, egeVv (Be
schreibung mıiıt wertvollen Hinweisen auf die archäologischen ()berreste
der verschiedenen Völker und ren), Siegel, &, Synagogen
se gule Übersicht ber die Architektur), Vorgeschichte (dieser Artıkel
sollte zuers gelesen werden, weil 1er viele der archäologischen Termini
er! werden), affen und rnegsführung se informatıv)

Der archäologisch informativste rtiıke ist der ber die alte nabatäi-
sche Hauptstadt eira Er g1bt NIC 1Ur einen guten Überblick ber die
archäologischen Grabungen und unde, sondern wıird UrcC die eich-

auch sehr anschaulich gemacht
Le1ider g1bt auch Artikel, dıe VON geringerer ualıtä Sind. SO wird

z.B bzgl rad behauptet, daß diese Stadt Josua 15,21 verfälscht als
der erw. se1 Wenn jedoch Glaubwürdigkeit des hebr. lex-
tes festhalten will, ist das unmöglıch Denn erfordert N1IC 1Ur eine
andere Vokalıisation, sondern auch eine Umstellung der en letzten
Konsonanten, Was textkritisch UurcC. die Lesart anderer Manuskripte
N1IC| unterstützt wird.

Der sehr wichtige Artikel Archäologlte, Biblische äßt einiges WUun-
schen übrig Es wırd gEeSagT, daß Robinson eın britischer Bıbelwissen-
SC  er und Palästina 1824 und 1852 bereist habe Er aber
Amerikaner und bereiste ZU ersten Mal Palästina 1mM Jahre 1838 der
Darstellung der Geschichte der archäologischen Forschungsmethoden in
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Palästina hätte auf die wichtige Keramık-Datierungs-Typologıe VON

Albrıght und neuerlich Von uth Amiran hınweılisen sollen, da S1e
Meılensteine in der Keramık-Datierung darstellen Leı1ider werden auch
nıcht dıe verschıiedenen Schulen der Grabungstechnik dargestellt. Man
lıest auch nıchts darüber, sıch in den en ren die Dıskussion,
ob überhaupt eine bıblische Archäologie g1bt, verschärft hat e1cN-
NUuNgcCh und Bılder, dıe die gemachten Aussagen Üustriert hätten  5 waäaren
dem Laıien sıcherlich hılfreich SCWESCH.

den Ausführungen ber aden, er fehlen dıe wichtigen Bıbelstel-
len Sam 112 und Rut Sr Dıie Mıkva wiırd überhaupt N1ıC erwähnt Diıe
Darstellung der hellenistisch-römiıischen Periode ist recht ausführlich.

Der in der englıschen Vorlage fünf Kolumnen umftfassende Artıkel ber
Der Alla dort wurde eine Inschrift gefunden, dıe 11eam erwähnt (Num
22- wird auf eine Spalte gekürzt Was mögen ohl dıe er1-

für diıese und andere Kürzungen SCWESCH seın? Erkennen kann
das aus den einzelnen Aufsätzen nıcht

Dıe alttestamentliche Spruchsammlung und das onelıe werden in
Duftstoffe Salben und (Jewürze in dıe postexıilısche Zeıt datiert Gründe
werden dafür N1IC. angegeben, vielleicht weıl keine eindeutigen dafür
g1bt Der Duftstoff Weıhrauch, auf 107a erwähnt, soll unfter dem Na-
iNnen lebhona in allen anderen semiıtischen prachen bekannt SCWESCH
sei1n. Koehler-Baumgartner, Aufl und andere Lexıka teiılen diese
Meınung jedoch nıcht (CAD, labanatu und Ilubbuniıtu3
daß dıe Bedeutung nıcht gesichert ist)

In dem Artıkel ber dıe Hetiter fehlen Ausführungen ber iıhre epocha-
len Gesetzeswerke und Staatsverträge. Dıie Gründung des alt-hetitischen
Reiches fand bereıts 1im v.€} unter Labarna-Hattusılı sStaftt und
nıcht erst 1m 16.-15 Suppiılulıuma ohl der erühmteste Herrt-
scher des neu-hetitischen Reıiches, der erste König, wIıe behauptet wird,

Jedoch NiIcC Das Tuthalya, der 1460v regierte. Es ist
unverständlıch, Warum keine emerkungen ber dıe hetitische Hauptstadt
Hattusa gemacht werden, zumal SIe archäologıisch gut erschlossen ist

Ebenso iragt sıch, Walum in den Ausführungen ber dıe oriter
dıe nschrift dQus der Zeıt Sargons Von Akkad erwähn wird, die NUur hurrı-
tische Namen en Auf die wichtigen Inschriften der beıden hurrıt1i-
schen Könıige von Urkısch, Tischarı und Arıschen (ca 2150 v.Chr.) wird
dagegen nıcht hıingewiesen.

uch der ber dıe Inschriften äßt manches wünschen übrıg
nier Inschriften verstehen dıe Herausgeber Schriftstücke im weitesten
Sınn des es, also auch Brıefe, Epen, eic Es ist unrıchtig, WEeNnNn g_
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sagt wird, daß auf eıner Stele des araons erenpta erichte wird,
A  WIe die Israelıten als eın geeminigter Stammesverband ach Kanaan eIN-
wanderten‘”. Die eie erichte NUT, welche Städte und er der Pha-
rach be1 seinen Kriegszügen in Palästina erobert Ferner entspricht

auch nıicht Sanz den Fakten, die ugarıtische Keılschrı AUS dreißig
Konsonanten bestand Die Keilschrift VON Ugarıt hatte Konsonanten-
zeichen, Te1 weitere wurden ZuUusa  1C ZUT Schreibung VO  — Fremdwör-

gebraucht. Dazu amen noch dre1 sogenannte Vokalzeichen die-
SC  3 Artıikel fehlen alle un: dQus Ebla S1e werden auch anderer Stel-
le im Lexikon N1IC eErW  NT, obwohl dazu schon sehr viele
Veröffentlichungen g1bt (Z.Zt 600) uch 1er drängt sıch dem Fach-
kundigen die rage auf, ach welchen Kriterien ausgewählt hat
er wurde das sehr umfangreiche Biıldmaterial ber Jagd und IscCh-

fang aum ausgewertet. Deshalb ist der Artıkel recht dürftig ausgefalien.
Nıchts erfährt VON der israelıtıschen roberung der Jericho

ollte 1er eın he1ißes Eisen verme1ı1den?
der Beschreibung ber dıe archäologischen Grabungen in Jerusalem

wird auf verschiedene Grabungsareale hingewlesen, dıe, wı1ıe der AT-
chäologıe üblıch, auf einer Skizze mıiıt Buchstaben der Zahlen gekenn-
zeichnet Sind. Leıider diese Skizze 1er und auch anderen (ira-
bungsbeschreibungen, daß sıch als Leser orlentierungslos VOI-
omm ber dıe vielen und wichtigen archäologıschen un! wırd
wenig geschrieben.

Der Kanaan Artıkel g1ibt erfreulicher Weise Zzwel aten für die roDe-
Iung des es UrCc. die israelıtischen Stämme, 1400 und E  - v.Chr.

den verschiedensten Artıkeln davor wurde gut wI1ie immer das
späte atum ANSCHOMMECN. Im gleiıchen Artıkel wırd gesagtl, daß die ıte-
rarıschen unı VO  a Ugarıt mıiıt kanaanäischen Epen gleichzusetzen Wa-
IC  S Das ist jedoch dus folgenden Gründen zweiıfelhaft Es g1bt eindeuti-

literarische Zeugn1sse, ach denen die Kanaanäer in Ugarıit den
uslandern gehörten. Größere lıterarısche Texte der Kanaanäer Epen
hat bisher nıcht gefunden, obwohl in der Wissensc. davon
usgeht, daß s1e gegeben hat Daß der Nama Kanaan mıt dem aSSYyM-
schen Wort kinahhu Purpu  ‚' verwandt 1St,,, ist lınguistisch zweifelhaft
(sıehe Landsberger, FCS 21 1967, 166-167). ahrscheinlicher
cheıint die Ableitung VonNn kn‘ "bücken, niedrig sein” seın (sıehe auch
Gen 9,25)

dem Artıkel ber Mesopotamien die Erwähnung, daß dıe Su-
weder Semiten och die Ureinwohner des südlichen Mesopo  l_

CNS waren uch wurden bisher nıcht alle bedeutenden Städte a_
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ben, WIC auptet wıird Die Hauptstadt des argon VonN kkad und Na-
-S1n hat IR ZU eutigen JTage NIC. finden können

DIie oft ıtierte Analogie zwıischen den und Gebräuchen dıe
den Nuzi-Tafeln beschrieben werden und denen der bıblıschen Patrıar-
chen ist mıiıt außerster OTSIC. anzuwenden Es g1bt wichtige TDe1teN
die die Fehlerhaftigkeıit dieser nalogıe aufgeze1igt en

Miıt den Philistern werden die Schirdanu, uka und Danuna
Es wiırd aber Nn1ıc gesagt welcher Beziehung SIC den Philistern
standen Die Phıliıster Zt der bıblıschen Patrıarchen werden nicht e_
wähnt obwohl S1C sich doch reCc. klar VON denen ZUI eıt auls und Da-
1ds unterschieden

uch heute och kann dıe ängs überholte Ansıcht en WIC
dem Artıikel Straßen, daß dıe Domestikation des amels erst 1000

Chr tattfand Das wıderspräche aber eindeutig dem bıblıschen und
dem archäologischen Zeugni1s Ich VELrWEISC NUur auf CIn Zylindersiegel
der mittleren Bronzezeıit AUS dem nördlıchen Mesopotamıien, das
amelreıter

Daß der hebräische Onsonantentext des erst ach der Zerstörung
des herodianıiıschen Tempels festgelegt worden SCI, WIC Artıkel Totes
Meer Schriftrollen auptet wird 1St e1IiNe eute aum och are
Posıtion dıe Paul ahle och VOTLFr 1947 vertrat

Artıkel ber Ugarıfl wird gesagt daß mıL der westsemift1-
scher Siedler der zweıltfen Hälfte des Jt Chr für Ugarıt e1INe üte-
Ze1L eıntrat Polıtisch soll Z2YypP unterstanden aben Diese Behaup-
ung äßt sich weder Urc. ägyptische och ugarıtische Quellen belegen
uberdem 1SE unzutreifend ehaupten, daß viele inhaltliche Ge-
meıinsamkeiıten zwischen den Epen VO  a garı und dem g1bt

Der enttäuschendste Artıiıkel ist der ber Juddische Wüste, Höhlen Es
werden ZWäaTr die einzelnen Höhlen beschrieben und Was dort KNoO-
chen und erresten VON Utensilıen gefunden wurde, mi1t keinem Wort
werden jedoch dıe bıblischen Fragmente erwähnt die dort fand
ahal-Hever wurden eun bedeutende Fragmente Schrı  olle des
Zwölfprophetenbuches gefunden Sıe sınd für Cc1IiNe Rekonstruktion der
Entwicklung des bıblıschen lextes VON großer Wichtigkeit ang des
Wadı Murabba at sınd ebenfalls verschiedene Fragmente bıbliıscher Bü-
cher entdecC worden C1INeG teilweise stark beschädigte Orarolle
die e1ile des lextes der Bücher Genesis Exodus und Numernr ernalten
hat Ferner wurden wıchtige Fragmente des Deuteronomiums dort gefun-
den C11NC Zwölfprophetenrolle, die dreiundzwanzig Spalten
sentliche eıle der Prophetenbücher Amos, Obadja, Jona und 1C.
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konserviert hat er wırd auch dem rtike ber die
Ausgrabungen und unde auf asada nıchts ber die dort gefundenen
biblıschen ragmente der Psalmenrolle, GenesI1s, vitikus, Deuterono-
mıum und esek1e gesagt

Was ist abschließen: ber dieses X1ikon sagen? Um WITKIU1C
rauchDar se1n, hätten viele Artıkel besser illustriert, die für den Bı-
belleser wichtigen un: SCHAUCI beschrieben werden mussen Das Ver-
hältnıs zwıschen Archäologie und 1bel MUu. eindeutiger aufgeze1gt
werden. Zur ärung der Fachbegriffe sollte N1IC| den Af-

Vorgeschichte lesen mussen ancne Fachbegriffe werden weder
1er och 1im Anhang erklärt (z.B Straten, Messerkolter, Acacıa arabıica
W1 Acacı]a nılotica desf., Sumach, alluviale Öden, etc3 Die Um-
schrıft der hebräischen Wörter wird nıcht immer ach dem gleichen Sy-
stem durchgeführt. TOLZ all seiıner änge das archäologıische Bı-
bel-Lexıkon aber eine schmerzlıc empfundeneu

Helmuth Pehike

Dazu der krgänzungsband:

Die UC: ach den ege ZUr alternativen Deutung der menschlichen
Frühgeschichte. Hg legfrie Scherer. Neuhausen-Stuttgart: Hänssler,
1991, 189
Mit dem Erwerb des Archäologischen Bıbellexikons au gleich-
zelitig diesen Xtraban: Das nliegen der Autoren Ist, Prinzip Zu=
fall der Evolutionstheorie das NZIp Planmäßigkeit der Schöpfung-
stheor1e gegenüberzustellen” (Vorwort, 9) Das wiırd In acht uIsafzen
VOoNn csehr unterschiedlicher Länge und ualıtä versucht.

ernd Steinebrunner Schre1 ber den StUFrZ der ernun in der Er-
kenntnislehre Nachdem die Problemstellung kurz skizzıert hat, g1bt ST
einen briß ber dıe Geschichte der phılosophischen Vernunft im deut-
schen Idealısmus der Hauptsache setizt sıch mıt Kar/ l Poppers dop-
pelter Falsıfikationstheorie auseinander. letzten eıl seines Aufsatzes
pos  16 eın aradıgma der historisch-theoretischen S
sprungsforschung. Dieses sogenannte Paradiıgma basıert auf Pascals ETr-
kenntnisanthropologie. Die Ausführungen schlıeßen mıiıt einem treffen-
den 1fa: aus Pasclas Pensees. Dieser 1st gul recherchiert und bil-
det die phılosophische rundlage in der Auseinandersetzung zwischen
evolutions- und schöpfungstheoretischen Grun  nahmen

Der zweite Artıkel, VON Siegfried Scherer verfaßt, beschreibt die Pro-
eme makroevolutiver Hypothesen. Die Ausführungen Sınd urchweg
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kurz und treffend. Allerdings hätte sıch gewünscht, daß ber
dıe Ahnlichkeit der Lebewesen mehr erfahren hätte Dıe Bıblıographie
ist für den kurzen Artıkel elatıv lang und sehr brauchbar

Uwe Zerbst und Hermann CcChne1der beschreıiben dıe Möglichkeiten
und (ırenzen VoN Radiokarbondatierungen. Sıe zeıgen dıe Grenzen der
essung der Maternalıen auf. Leıder schreıiben S1ieE nıchts ber dıe Mög-
lıchkeiten und Grenzen der (-14 ethode innerhalb der bıblıschen Ar-
chäologıe.

Der längste Aufsatz wurde Von Sıgrid Hartwig-Scherer verfaßt
Paläanthropologie und Archäologie des Paläolithikums versucht S1e mıt
Hılfe der Knochen- und Schädelfunde wahrscheimnlich machen,
dıe 1ege der ersten Menschen durchaus der Nahe sten SCWESCH sein
könnte, wI1e bısher ANSCHOMUMNEN in T1

Werner Papkes Aufsatz Ich suchte (Jilgamesch. Nach ber 4000 Jah-
ren NEeu ntdeckt Die VEFrSESSCHE Botschaft der Sterne NCU und
fremd für mich, obwohl ich Gilgamesch in der akkadıschen Sprache
selbst gelesen habe, daß ich einen MIr bekannten promovıerten SSYT1O-
logen bat, den Artıkel ebenfalls lesen. Es werden in diesem SSay vIe-
le Aussagen gemacht, dıe nıc stichhaltig begründet werden und somıt
bestenfalls ermutungen siınd. WIrd gL, daß die archäologi-
schen Entdeckungen IM Z7weistromlandkurz und treffend. Allerdings hätte man sich gewünscht, daß man über  die Ähnlichkeit der Lebewesen mehr erfahren hätte. Die Bibliographie  ist für den kurzen Artikel relativ lang und sehr brauchbar.  Uwe Zerbst und Hermann Schneider beschreiben die Möglichkeiten  und Grenzen von Radiokarbondatierungen. Sie zeigen die Grenzen in der  Messung der Materialien auf. Leider schreiben sie nichts über die Mög-  lichkeiten und Grenzen der C-14 Methode innerhalb der biblischen Ar-  chäologie.  Der längste Aufsatz wurde von Sigrid Hartwig-Scherer verfaßt. In  Paläanthropologie und Archäologie des Paläolithikums versucht sie mit  Hilfe der Knochen- und Schädelfunde wahrscheinlich zu machen, daß  die Wiege der ersten Menschen durchaus der Nahe Osten gewesen sein  könnte, statt wie bisher angenommen in Afrika.  Werner Papkes Aufsatz: /ch suchte Gilgamesch. Nach über 4000 Jah-  ren neu entdeckt - Die vergessene Botschaft der Sterne war so neu und  fremd für mich, obwohl ich Gilgamesch in der akkadischen Sprache  selbst gelesen habe, daß ich einen mir bekannten promovierten Assyrio-  logen bat, den Artikel ebenfalls zu lesen. Es werden in diesem Essay vie-  le Aussagen gemacht, die nicht stichhaltig begründet werden und somit  bestenfalls Vermutungen sind. Z.B. wird gesagt, daß die archäologi-  schen Entdeckungen im Zweistromland ... "die Zuverlässigkeit der Bibel  bis in die Tage Abrahams zurück erwiesen" hätte. Keiner der biblischen  Patriarchen ist aber bisher in einer außerbiblischen Quelle gleicher Zeit  erwähnt worden. Ebenso sind auch viele der biblischen Sitten und Ge-  bräuche außerbiblisch nicht belegt. Es wird behauptet, daß das Gilga-  mesch-Epos ein verborgenes astronomisch-astrologisch-theologisches  Mysterienspiel sei. Aber auf welche Fassung des Gilgamesch-Epos wird  hier Bezug genommen? Daß sich hinter dem Namen der römischen Gott-  heit Merkur der akkadische Satz me erek ur verbergen soll, müßte philo-  logisch durch analoge Konstruktionen und Ableitungen bewiesen wer-  den. Ebenso verhält es sich mit der Gleichsetzung von Marduk und Nim-  rod. Der Bericht über die Sintflut  in der elften Tafel des  Gilgamesch-Epos ist wohl ursprünglich aus dem Atrahasis-Epos in das  Gilgamesch-Epos eingefügt worden. Das würde erklären, warum Utna-  pischtim dem Gilgamesch die Sintflut Geschichte erzählt. Trotz all die-  ser Anfragen und andersartigen Meinungen wird wohl erst die Zukunft  darüber entscheiden, ob die Arbeit von Papke die Wissenschaft dazu an-  regen wird, ihre liebgewordenen Vorstellungen zu revidieren.  Horst W. Becks Artikel über Was sagt die Archäologie zur Entstehung  der Genesis? basiert im wesentlichen auf dem Buch von P. J. Wiseman,  1181€e€ Zuverlässigkeit der Bıbel
bis in die Tage Abrahams zurück erwıesen" hätte Keıiner der bıblıschen
Patrıarchen ist aber bısher in einer außerbiblischen Quelle gleicher Zeıt
erwähn worden. Ebenso sSınd auch viele der bıblıschen Sıtten und Ge-
bräuche außerbiblisch N1icC belegt. Es wird behauptet, daß das Gılga-
mesch-Epos ein verborgenes astronomisch-astrologisch-theologisches
Mysterienspiel se1 ber autf welche Fassung des Gilgamesch-Epos wird
1er Bezug genommen? sıch hınter dem Namen der römischen ott-
heıit Merkur der akkadısche Satz erek verbergen soll, mu phılo-
logisch durch analoge Konstruktionen und Ableıtungen bewılesen WEeI-
den Ebenso verhält sıch mıt der Gleichsetzung Von arduk und Nım-
rod Der Bericht ber dıe Sıntflut in der elften Tafel des
Gilgamesch-Epos ist ohl ursprünglıch aus dem Atrahasıs-Epos in das
Gilgamesch-Epos eingefügt worden. Das würde erklären, Warum tna-
pıschtim dem Gilgamesch dıe Sıntflut Geschichte erzählt Trotz all die-
SCI Anfragen und andersartigen Meınungen wiırd ohl erst die Zukunft
darüber entscheıiden, ob dıe Arbeıt Von Papke die Wıssenschaft dazu Aan-

wird, iıhre lıebgewordenen Vorstellungen revidieren.
Oors SC Artıkel ber Was Sa die Archäologie ZUur Entstehung

der (Jenesis? basıert 1im wesentlichen auf dem uch Von Wiıseman,
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britischer Luftwaffenoffizier, New Discoveries In Babylonia OU (Je-
nNEeSLS, adus dem S 1936 uch die vierte eutsche Auflage Die Entste-
hung der Genesis, 1987, g1bt in ıhrem Hauptteil unverändert dıie Aussa-
SCH der ersten Auflage wieder. 1semans ese 1St, daß die Erzväter der
Bıbel VON TuNester Zeit eine Famiılıienbibliothek dus on  ein
mıiıt sıch führten Die Toledoth-Struktur der Genesis soll auf die Nahtstel-
len estimmter Tafelkomplexe hinweisen. Dieser Ansıcht ist mıt stich-
altıgen Argumenten WwI1Ie ich meıine wıdersprochen worden, auch VON
evangelıkaler Seite Es ist allerdings wahr, daß die Wahrscheinlichkeit
sehr groß ist, daß dıe Patriarchen chreıben und lesen konnten. Das ist
N1IC erst seit Ebla OITeNDar geworden, sondern bereits eiıtdem die
Texte VonNn Abu-Salabikh, VOT ren gefunden hatte

Martın enlands Ausführungen ber Archäologie und Urgeschichte
der Genesis Warcn eiıne Freude lesen. seiner Argumentation geht er
mıt den en und archäologischen en vorsichtig und bleibt
ahmen der interpretativen Möglıchkeiten. Hand VonNn Grabungsfunden

Süddeutschland, der Türke1 und Palästina zeigt cht eindeutig, daß
eıne re Entwicklung 1Im großen Stil, WwWI1e sS1e in der Wissenschafi
allgemein ANSCHNOMMECN wird, von archäologischen Grabungsfunden nicht
mehr unters wird. es ist gul recherchiert und dokumentiert

Das Ehepaar Scherer, €e1 iologen, geben in ihren sführungen
ZU Ihema Grundlinien einer schöpfungstheoretischen Anthropologie
wichtige Antworten auf immer wieder gestellte Fragen die ertrefer
der Schöpfungslehre. Wilie z.B Sind die en Lebensalter der Patrıar-
chen biologisch überhaupt möglich? Darauf wird geantwortet, daß der
heutigen gerontologischen orschung N1IC. möglıch ist, den normalen
Alterungsprozeß VO  e den Krankheiten sauber rennen Solange WITr
NIC. wissen, ach welchen Mechanismen der Alterungsprozeß abläuft,
können VO biologischen andpu dus keine grundsätzlichen Eıin-
wände eın anges, indıviduelles Lebensalter vorgebracht werden.
Außerdem ist biologisch NIC| ausgeschlossen, daß der gesamte Bau-
plan einer Zeille und eines Organismus auf ewiges Leben hıin angelegt
WÄäl. Mit ähnlicher Akrıbie werden auch die Fragen ach den Ursachen
der Abnahme des Lebensalters, dem Zeitraum für die Besiedelung der
Erde, den Folgen einer mögliıchen zucht be1i den ersten Menschen, der
Herkunft der 1e€ menschlicher Rassen und die ure Entwick-
lung der Menschheit beantwortet Bemerkenswert 1st ihre eNrliıche WIS-
senschaftliche Außerung den Schlußbetrachtungen, daß die Erklä-
rungskraft iıhrer skizziıerten Vorstellungen anhand fachwissenschaftlicher
Arbeiten geprüft werden muß
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Dıeser Aufsatzband e1gne siıch sehr gut, Gymnasıasten, deren Leh-
ICI spwie andere Interessıierte weıterzugeben.

Helmuth Pehlke

Paul Schenk. ist du, der da kommen So Christuszeuenisse IM en
Testament GileBßen/Basel Brunnen 1991 128 F 95

Ausgehend Vvon em Wort 24 .44 daß der Auferstandene den Em-
mausjüngern dıe BalzZC auslegte, darzulegen, Wäas darın Von
ihm geschrıieben sel, hat der ufor den Versuch unternommen, solchen
messı1anıschen Hınweisen 1im en estamen nachzugehen. Daß 6E da-
bei auf den Schultern einer langen xegesetradıtiıon Ste wiıird 198088 gele-
gentlich deutlich. Dıiıe Vorgehensweıise ist fast ausschlıießlich retrospek-
V, im wesentlichen handelt sıch eiıne teıls lıstenartıge Zusammen-
stellung einer Fülle VoNn Bıbelstellen adus dem AT, dıe 1im der in der
kırchliıchen Tradıtion eıne christologische Interpretation erfahren haben
Dıe enge der Angaben ist auf fünf Kapıtel verteilt Eın erstes Kapıtel
Zzählt VOIN Schlangenzertreter (Gen 3:19) bıs leiıdenden OoOttes-
eCcC (Jes 53) dreizehn messianısche extie auf, wobel dıie Menschen-
sohnweı1ssagung aus Dan T L3TE als vergeıistigte mess1i1anısche ITW  ng
der Makkabäerzeit vorgestellt wırd Im zweıten Kapıtel werden "typolo-
gische Abschnitte" aufgelıstet, sortiert ach Gestalten, Zeıchen, Zahlen
und Erei1gnissen. Be1i den Gestalten werden Personen wıie Adam, Ab-
raham der Jona erwähnt, als messijanısche Zeichen gelten z B der Re-
genDdogen, die Beschneidung, die eherne Schlange, das assah, mess1a-
nısch interpretierbare Zahlen sınd die 1, S 4, F 1  > 40, und die
144000 Be1 den Ereignissen werden Geschichten aufgezählt wıe Isaaks
Opferung Gen 22) der das Schilfmeerwunder (Ex 1 211), dıie Bundes-
schlüsse der dıe Wüstenwanderung sraels Das drıtte Kapıtel spricht
unter dem Tıtel "Das Christuszeugnis im Glauben Abrahams ınd Isra-
els  ” ber Glaubensgehorsam, Glaubensgerechtigkeit und Glaubenshoff-
nung  AA Dabeı wird Abrahams Glaube als der rote Faden im und

abschreckendes Beıspiel gılt öÖnıg Saul, der seines
Unglaubens und Ungehorsams VvVon ott verworten wIird. Dagegen trıtt
der Glaube des jungen David A  1ın leuchtendem lanz VOT unNnsere Seele"
(72) Das vierte Kapıtel fragt ach christologisch auswertbaren Aspekten
in den Weısen alttestamentlicher Gottesoffenbarung: Gottesnamen, Vı-
sionen, udıtıonen, Engelerscheinungen und Wunder. Abschließend
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geht die Bedeutung des Opferkultes für das erständnıs des
ommens Jesu.

Der Wert des Buches erscheınt dem Rezensenten in der Zusammen-
stellung des Materıials hegen. Als deutlicher ange wurde empfun-
den, daß dıe alttestamentlichen exie In aller ege nıcht vVvon ihrem e1-

Kontext her gelesen wurden, sondern nahezu ausschließlich retiro-
spektiv aus der Sınngebung in ihrer neutestamentlichen bzw alt-
kiırchlichen Rezeption. Eın Problembewußtsein in Anwendung dieses
satzes wı1ıe uch der typologischen Interpretation ist aum erkennbar.
Wen das NniICc StÖrt, der hat in dieser Publikatıon eıne WENNn auch N1ıcC
vollständıige, doch rec stattlıche Zusammenstellung Voxh Bıbelstel-
len, dıe im und ıim Laufe der Kırchengeschichte auch christologisch
interpretiert worden Ssind.

Herbert Klefient

Sıegfried agner Franz Delitzsch en und Werk Gileßen und ase
Brunnen  B RT 1991 978 510 48 —
Diese Habiılıtationsschrift des Leipziger Theologieprofessors Sıegfried
agner wurde schon 1963 VOoNn der Leıipzıger Fakultät aNSCHOMMECN, O1 -
schıen aber erst 15 Jahre später im Christian Kaiser Verlag in München
in erster Auflage. der Inıtiatıve des Brunnen erlages in Gileßen
gelang eine Neuauflage des längst vergriffenen Werkes, damıt den Le-
SCIN der wieder aufgelegten Kommentare vVvon Tanz Julus Delıtzsch
(1813-90 auch eine bıographische Eınführung in sein Leben und seine
Theologie zugänglıch bleibt

Die beeindruckende Forscherarbeit agners gliedert sıch in dre1
Hauptkapıtel: einer bıographischen Darstellung en und Wırken
Von Delıtzsch 13-206) SCA1LEe sıch ein Aufriß ber seiıne wichtigsten
theologischen Konzeptionen f  » gefolgt VOoNn einer umfangreı-
chen wissenschaftlichen Bıblıographie mıiıt Primär- und ekundärquellen
-

Der Wert des bıographischen Teıles 1e2 in der Herausarbeıtung der
wichtigsten Tradıtionsstränge, durch die der Alttestamentler Delıtzsch
geprägt worden ist Lutherischer Konfessionalismus und Erweckungsbe-
WECBUNg beı agner "Pıetismus"), ber auch der Hang Mystık be-
gleıten seinen Weg VOoNn Leıipzig ach Rostock ber Erlangen wıieder
ach Leıipzıg. Die Kreıse dıe Konfessijonalısten Martın Stephan und
Andreas Gottlob Rudelbach in Muldenthal Waren Delıtzsch vertraut Der
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Einfluß der Erweckten zeıgte sıch in der Bekehrung Delıtzsch’s im Jahr:  'a
1832 (30f) und in seiner Erfahrungs- und Erlebnistheologıie. Dıie Mystık
eiınes Jersteegen und Böhme faszınıerte ıhn eın Leben lang

Seine Hıngabe Judenmissı:on fand Aus finanzıellen Gründen
NUur eiıne kurze Erfüllung 1mM Miıssıonarsdaseın, aber die Liebe Jüdı-
schen führte später Erarbeıitung des hebrätischen Neuen esta-
ments, das neben der Ausgabe von-Salkınson für viele Jahrzehnte ein
Standardwerk der udenmiı1ıssıon bleiben sollte.

War Delıitzsch’s leiblicher ater der Jude Levy Hırsch? Diese weiıt
verbreıtete Vermutung, die aus einıgen seiner Jüdıschen Verhaltenswei-
sen  M entsprungen W wurde Von ıhm selbst mehrfach zurückgewıesen.
uch Wagner weıiß verschiıedene Gegenargumente 1ins Feld führen,
kommt aber paradoxer Weıse dem Ergebnıis, "daß alle vorgeführten
Materıalıen eigentlıch mehr eiıne Jüdısche Abkunft sprechen als dage-
gen  ” (23) Ohne rage hatte der Famılıenfreund Hırsch einen großen
Einfluß auf die akademiısche Entwicklung des begabten Jungen, aber
eiıne leibliche Abstammung müßte erst dus den Quellen sıcher elegt,
N1ıcC aber dQus bestimmten Verhaltensweisen ndırekt vermutet werden.

Delıtzsch’s Lebenswerk ist nur auf dem Hıntergrund seiner andauernden
Auseimandersetzung mıt hıstorisch-kritischen Exegeten verstehen. Cha-
rakteristisch stehen dıe verschıiedenen Auflagen seines Genesiskom-
mentares in seiner völlıgen Neukonzeption VON 1887 gab schlıeßlich
Wellhausen und der Quellenscheidung prinzıpıiell ec und erwarf damıt
seinen konservatıven eıgenen Ansatz, ohne alle kritıschen Ergebnisse
übernehmen. Eıne Inspiration der extie wollte och auf den Pen-
tateuch seiner Gesamtheıt, NıCcC jedoch auf dıe verschıiedenen postulıer-
ten Quellenschichten angewandt sehen Die Methoden der hıstorisch-
tiıschen Wiıssenschaft selen auf die Exegese anwendbar, ihre negatıven
Ergebnisse dürften allerdings nıcht zwangsläufig übernommen werden.

Dıiıese Grundsatzentscheidung zeıgte sıch auch in der Auslegung des
Propheten Jesaja. egen Hıtzıg und Ewald erwarf Delıtzsch in den e_
sten Auflagen dıie krıtische Ekxegese, dıie echte Weıssagung und Wunder
aprıor1 ausschließe Andererseıts entpuppten sıch seine Ausführungen
ber die Verfasserschaft der Kapıtel 40-66 als eın allseıts abgesicherter
Kompromıi1ß: eıne prophetische Schau des Jesaja se1 möglıch, aber nıcht
sicher. Dıie theologische Relevanz der Kapıtel verbliebe jedoch auch be1
einer nıchtjesajanıschen Abfassung uch 1er brachte erst die
vierte Auflage von 1889 die prinzıpielle Öffnung gegenüber der krıt1i-
schen Theologıe und die Anerkennung VvVon verschiedenen Quellen-
schichten 1im Jesa]abuch
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Delıtzsch’s 1ebster eigener Bıbelkommentar jedoch dıe Auslegung
der Psalmen, denen sıch persönlıch hingezogen ber auch
sein Hebräerbriefkommentar entstanden in kriıtischer Auseımanderset-
ZUuNg mıt der Versöhnungslehre Johann Chrıistian Konrad VoNn Hofmanns
fand weıte Verbreitung; daneben eine Fülle Von exegetischen und phılolo-
gischen Schriften Die Miıtte seiner Theologie blieb Jedoch der Glaube
die Offenbarung es ın der Schrift und dıe Gottessohnschaft Jesu
Christi Dieser Glaube alleın ach Delıtzsch Voraussetzung für alle
wissenschaftlıche Theologie Der Tiefe (Gıraben zwischen er und
moderner Theologie der 1fe seines Vermächtnisses aus dem Jahre
1888 MUuUusSse durch das Bekenntnis geschıichtliıchen Offenbarung Got-
tes überwunden werden. Der "modernen Theologie" warf alsche Vor-
aussetzungen VOTL, indem S1e dıe Sündenverderbnis des Menschen und das
vollgültige Heılsgeschehen durch Christus leugne

Formal sSstOören In agners Arbeıt dıe sıch teilweıse ber mehrere Se1l-
ten hinzıehenden Anmerkungen und dıe häufigen Redundanzen Wag-
IS Arbeıt verstie aber, den persönlıchen und lebensechten Tanz
Delıtzsch nachzuzeichnen. Seine Bıographie diıent N1IC. als Apotheose,
sondern als eine AaUs den Quellen erarbeıtete lebendige und hrlıche Eın-
sıchtnahme in den Menschen Delıtzsch, der nıcht selten mıt sıch
und seinem Lebensschicksal haderte Auf seinem Weg zwıschen atl0-
nalısmus und Fundamentalismus machte sıch nıcht leicht
ıhm ein Rıngen die Wahrheıt. dabe!ı seiıne Anhänger durch
häufige Posıtionswechsel verwirrte, zeigte seine Aufrichtigkeit, vertrete-

Auffassungen ffen korrigleren. Wagner resümıierte: "Es g1ıbt ohl
kaum einen anderen Xegeten in der zweıten Hälfte des Jhdts., der
sıch mıt einer theologıschen Konzeption, wIe Delıtzsch s1e in al-
ler Offenheit den historischen Fragen seiner eıt stellte und sıch dQus el-
NC  Z exIistentiellen Rıngen heraus eine eantwortung bemühte, dıe
dem Irratıonalen, dem Metahıistorischen den gebührenden Platz ein-
räumte Seine Lösungsversuche wWaren nıcht NUur durchdacht, sie
durchlitten, und insofern seiner eigenen Zeıt vorausgeeilt, als
das durch dıie iıtısche Forschung heraufbeschworene hermeneutische
Problem nıcht NUur als olches erkannte, sondern sogleic seine LD-
SUuNg gın  ” Obwohl seine Lösungsversuche evangelıkalen Grun-
düberzeugungen in manchen Fragen entgegenstehen, wird sein Erbe
auch 100 Jahre später fruchtbar aufgenommen werden können. Dıe Er-
iolge der Reprints seiner Kommentare rechtfertigen diese Beurteiulung.

Stephan Holthaus
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Udo Worschech Das Land Jenseits des Jordan Bibhlische Archäologtie
In Jordanıien. SBAZ Wuppertal/Zürich: Brockhaus, und Hamburg:
Saatkorn, 1991 240 Farb-Abb 29,80
Gerade be1 eologen, die dıe in den bıblischen Büchern beanspruchte
Historizıtä der berichteten Ere1ign1sse ernstnehmen wollen, STO dıe ATı
chäologıe ach w1e VOT auf ein ungebrochenes eresse SC WwI1e
das uch ZUr bıblıschen Archäologie in Jordanien VOoN Udo Worschech

eg War dazu bisher lediglich in Einzeluntersu-
chungen und Lexikonartikeln für eologen Brauchbares zugänglıch,
leg mıt dieser Arbeit erstmalıg eine Gesamtdarstellung ZUr bıblıschen
Archäologie und Geschichte des antıken Ostjordanlandes VOT Dies ist
MS mehr begrüßen, als azu gerade in den etzten dre1 Jahrzehnten
rtreiche Cuc Einsichten worden sind. uch WEeNnNn eine An-
S Grabungsergebnisse bislang och nıcht publızıert SInd, ist mıiıt
dem uft0or Udo Worschech, der se1it 1971 Ausgrabungen beteiligt 1st
und se1it 19823 eigene archäologische Forschungsprojekte in Jordanıen
wissenschaftlich betreut, die Aktualıtät gewährleistet.

Der ufbau des Buches geht dem chronologischen Rahmen ach Für
die frühe Geschichte sraels O1g Worschech der Frühdatierung des Ex0oO-
dus Miıtte des 15 Jahrhunderts und der Frühansetzung der Patriarchen

Ende des drıtten, nfang zweıten Ja  ausends VOTF Christus, dıie
sıch VO!  — den innerbiblischen statıstischen Angaben her erg1bt. Mit die-
SC}  - prior1 zugunsten der bıblıschen Chronologie (79) werden die e1IN-
zeinen Epochen der Geschichte sraels durchschritten und die sich auf
Jordanıen beziehenden Ereignisse und Angaben den entsprechenden
archäologisch verifizierbaren Perioden in Beziehung SEeSCLZL und umgC-
kehrt Diese Vorgehensweise ermöglıcht CS, OoOnkrefe Aussagen ber
mögliche rtslagen z B VON om der den fünf Städten der ene
(Gen 14) machen. Dıie Itinerare antıker Quellen WwW1e die Feldzugsbe-
NC VON Sesostris E Thutmosis 111 der der Mescha-Stele werden
ebenso al  L WwI1e die der Frühzeit sraels in Numer1 und Josua.

Beginnend im ersten Kapıtel mit den topologıschen und geographI1-
schen Gegebenheiten der Region wırd zunächst der prähistorische Be-
fund abgeklopft. Die Problematiı der dafür veranschlagten Rıesenzeit-
SPaNNCN wırd eingangs angesprochen 35) IMNSO unklarer ble1ibt, InwIe-
fern der haarıge Rekonstruktionsversuch eines eandertalergesichtes
(40) ZUTr ematık Erhellendes beizutragen ach Darstellung
der frühgeschichtlichen Kulturen werden im drıtten Kapıtel dıe Patrıar-
chen- und Exoduszeit beleuchtet vierten und nften Kapıitel olg
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die Beschreibung der S1ıtuation der Ammoniter, o0aDbıter und omı1ıter
der Rıchter- bzw en Königszeıt. Die späte israelıtıische Königszeıt

mıiıt der staatlıchen Blütezeit der ostjordanıschen Völker auch in der Be-
wertung Urc. dıie Propheten sraels WIrd sechsten Kapitel aAaNSC-
schlossen, das letzte Kapitel faßt dıe babylonısche bIis römische Teit

Miıt Verweis auf bereıts bestehende Darstellungen die NECU-
testamentlıche Zeıt allerdings recht Knapp aus Der Schwerpunkt leg
autf der Parallelhitä: ZUr alttestamentlichen Geschichte Israels amıft
das informatıiıonsreiche uch allerdings eiıne ach w1e VOT grobe uCcC.
Archäologische TDeE1IteN be1i gleichzeıtiger ertung der alttestamentlı-
chen Quellen auch SInd für die prämonarchische Zeit sraels als hısto-
sch tragfähig im deutschen Raum eher dıe Ausnahme.

Be1l aller Gründlichkei verzichtet das uch leider auf jeglichen WIS-
S$EeENSC  tlıchen Apparat Das trägt ZUT Lesbarkeit auch für den 1In-
teressierten archäologıischen Laiıen bel, erschwert allerdings die eılıter-
arbeıit Einzelaspekten und eine sehr wünschenswerte künftige Ww1ssen-
schaftlıche Kezeption. Wenigstens eine 1ste der wıichtigsten Laıteratur

Schluß eines jeden Kapıtels waäare aNSCHMECSSCH BCWESCH. Die 149 (ira-
en Farbfotos rhöhen die Anschaulichke1i und damıt den
Wert des Buches anche A  ildungen könnten be1 künftigen Auflagen
allerdings och lesbarer gestaltet werden (Abb 6, S, 29, 38, ÖS; 101,
119, 131, 144), die schwarz-weıiß Reproduktion vormals farbıger arten
und die ZUur Unlesbarke1 verkleinerten archäologischen Skizzen mıindern
den Gesamteindruck.

Es entsprach der entuon der rbeit, s1e gleichzeıltig als Reiseführer
den wichtigsten archäologischen Stätten ordanıen gestalten. SO

finden sıch bei den Beschreibungen immer wleder Hinweise, WIe
die an gCSPIOChCIICII Plätze erreichen kann. anchmal, jedoch N1IC. 1mM-
INCI einheitlich, sınd diese nmerkungen und zusätzlıchen Erläuterun-
SCH ZUuU ext Uurc eine eınere Drucktype abgesetzt. Es ware
der besseren Lesbarkeıt 1eNLC diese touristischen Hinweise konse-

och deutlıcher, A UrC| eıne unaufdringliche ung, VOMM
fortlaufenden ext abzusetzen. aDel bleibt iragen, ob der Versuch
der Doppelzijelsetzung als glücklich angesehen werden kann, für einen
echten Reiseführer fehlen zuvıiele Angaben, als Fachbeitrag ZUr andes-
archäologie wird eine ANSCMOCSSCHC wissenschaftliche Aufbereitung des
Dargelegten verm Das Personen-, ÖOrts- und Sachregister Schluß

dringend der rgänzung UrC. ein Bibelstellenregister. Irotz die-
SCT T101 bın ich der Überzeugung, daß das uch sıch, gerade auch All-

gesichts des erstaunlich günstigen Preises, berechtigterweise einen atz
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als tandardwerk Bereich Umwelt des Iten Jestamentes, zumiıindest
be1l evangelıkalen eologen und Studenten, erobern WIrd.

Das uch erscheint als Ban der e1 Studien ZUur Biblischen Ar-
chäologie und Zeitgeschichte (SBAZ) herausgegeben VON Raıiner Riıes-
18058 und Carsten eier 1e be1ı der Theologischen Verlagsgemeıin-
schaf: Die theologische Ausrichtung und fachliche undierung
setizen aßstäbe, die auf dıe Folgebände der €1 gespannt sein lassen.
abe1l ware die wissenschaftliche Präsentation allerdings och verbesse-
rungsfähig. Eın Erfolg und breıite Berücksichtigung ist ihr wünschen.

Herbert Klement

Kommentare
Das Alte Testament: Erklärt und Ausgelegt. Hg John OL1VOOT: und
ROy uck Ban Könige Hoheslied Aus dem Amerıkanischen
uUDerse VON Dr. Thomas und TIsStine chirrmacher Neuhausen-Stutt-
gart: Hänssler, 1991 78,— 1te des amerıkaniıschen riginals: The

Knowledge Commentary, Wheaton: Scrpture Press, 1985
Nun leg der zweıte Ban: in deutscher Fassung VOL. Bemerkungen Zu
ersten Ban und ZUu Gele1itwort der deutschen Ausgabe siehe JET 5
1991, 12432 Das ungee1gnete Nachwort des andes wurde jetzt
weggelassen.

Den Ausführungen den en Königbüchern wird eine inleıtung
vorangestellt. S1ie kurz die Abfassungszeit der Bücher (ZWI-
schen 560 und 538E den uftfor (Identität unbekannt), die Absicht
ehren der Geschichte vermitteln), die Chronologie (Probleme Kore-
gentenschaft, Zählung der Regierungsjahre, verschiıedene Kalender)
WIe rec brauchbare Ausführungen ZUur eologıie. Für das zweite KÖ-
nıgbuch g1ibt D keine gesonderte inleıtung.

DIie Auslegung ist gekennzeichnet VoNn Sachbezogenheıt und Hr-
ärungen hinsıic  1C| der Kultur, Geographie und Sprache der amal1ı-
SCH Zeıt Sehr hilfreich fand der Rezensent die Erklärung VON Redewen-
dungen. Leider kommt dıe Umwelt sraels kurz Dazu za beson-
derer Weise der enliende Hinweis auf die babylonische Tontafel, die
ojachın mıt seinen fünf Söhnen als Empfänger VoNn Lebensmiutteln VO

kKöniglichen Hof erwähnt, und dıe bereıts 1939 veröffentlicht wurde.
Wie schon im ersten Ban werden auch zweit;n ursprünglıch

euifische Kommentare und andere er englischer Übersetzung all-

geführt. utsche Übersetzungen VoN angelsächsischen erken werden
NIC. erwähnt, auch WCNN 6S s1e g1bt
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er siınd auch zweıten Ban: sinnentstellende Übersetzungsfehler
festzustellen 5a "keinen festen miılıtarıschen Vertrag , richtiger:
keine starke milıtärische edrohung (“nNoO strong milıtary threa|  » ASSy-
rmen strebte auch dıie Ontrolle ber Agypten an richtiger: Assyrien
übte auch ontrolile ber Ägypten AU S (“Assyrla exerted control VTr
Egypt t0o0') 6a "erweiterte ott se1in Versprechen‘, riıchtiger: ott
wıederNnolte se1ın Versprechen (‘God repeate hıs prom1se ); "Israels frü-
he Könige”, richtiger: sraels irdische Könige „Israel’s ca kings")

0a ner soll 0a er 1mM Kampf getötet en und Amasa soll
auls Oberbefehlshaber SCWESCH se1InN. ber War umgekehrt,
wIe dıe amerıikanische Vorlage richtig Ssagt_ 239 "zweifellos Wäar Salo-
MOS Erinnerung diese ähigkeit vorteilhaft”, richtiger: zweiıfellos War
Hıram VO  — Salomos Anerkennung dieser ähigkeit besonders beeıin-
druckt nd  tless Solomon’s recognition of thıs abılıty impressed Hı-

favourably”‘), 23 "Holzklötze", richtiger: Baumstämme ( logs”)
dıe Quadratmeter des Innenraumes des JTempels müßten 243 sein

und N1IC. Z 1, WECINN das Flächenmaß ist 38h "demonstrier-
te be1i jeder Gelegenheit das Gefühl der Überlegenheit", richtiger:
demonstrierte gelegentlich en efü der Überlegenheit ( t demonstrated

feeling of superlori1ty OCcaslon '). 30b «x  eine üblıche Übertreibung",
richtiger: eine offensichtliche Übertreibung ("an Obv10us hyperbole”).
78 der Tabelle, In der dıe under Elisas aufgelıistet sınd, wırd als
{es under "Em vergifteter eIC wırd gereinigt ,  AA richtiger: ein
vergifteter Eıntopf wiıird gereinigt ( polsenous STEW purıfıed)

Wiıe schon ersten Ban  C sınd Aussagen des rıginals in der Überset-
ZUNg ausgelassen worden, andere, Original NIC: vorhandene, siınd
hinzugefügt (z.B 81)

Die Einleitung den Büchern der hron ist ein1ges kürzer als die
den Königbüchern. Über diıe Verfasserfrage können keine sıcheren Ans

gaben gemacht werden. Die ntstehungszeit kann cht 1e] früher und
cht ‚päter als v.Chr. Se1N. Die Absıcht Ist, en leferes Vers  18 der
mess1ianischen edeutung des TIES  ms vorzubereiten 141-143).

Wıe schon den Kön1igbüchern, ist auch l1er die Auslegung sach-
bezogen. Besonders eben siıch die Erklärungen den Genealogien her-
VOT, dıe aufzeigen, daß S$1e nıcht geschlossene, sondern offene sind. Man-
che Or  ren, dus anderen Texten des bekannt, werden 1er N1IC:
aufgelistet. Bedenkenswert sınd auch die Lösungsversuche des TODIemMS
der unterschiedlichen Zahlenangaben eines gleichen erichtes in Könige
und Chronika ilIreıic. ist auch der Vergleich mıiıt den Parallelbe-
richten aQus amue und Könige.
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Man verm1ßt in der Einleitung einen briß der Theologıe der Chronik-
bücher Bemerkungen geographıischen Lage und dem Festungsbau Sa-
marıas hätte dem Leser sıcherlich erklären können, weshalb Salmanasser
drei Jahre Eroberung amarıas brauchte Leıder erfährt nıcht,
welche Stellung der Rang die dre1 Helden in der AÄArmee Davıds hatten

uch 1er stören wlieder sinnentstellende Übersetzungsfehler, WIe z B
Das atum des des Perserkönigs KYyrus 1m deutschen (S
142) In der amerık. Vorlage ist richtig mıt 538 vC angegeben.
119a "all 1€6S untergrub den Gehorsam sraels gegenüber dem gnädıgen
ott weıter", rıchtiger: al] 1e8s unterstrich wieder den Ungehorsam der
Israelıten gegenüber iıhrem gnädıgen Gott ("all thıs agaln underscored
the Israelıtes disobedience theır QTraCI10US G d") 143a "Die Absıcht
VoR und Könıige ist C ... richtig: die Absıcht Von und hro-
nık ist ("the DUITDOSC of and Chrimicles IS Der dann folgende
Satz wiırd nicht übersetzt: DUrpDOSC of and Kıngs dıfferent".
(Dıie Absıcht Von und Könıige ist verschıieden.) 166b werden in
der deutschen Übersetzung ausend Zentner Sılber angegeben, jJedoch hat
die amerık. Vorlage ausend Talente, WwI1Ie der hebr Text kıkkar)
das sınd sechshundert Zentner Ähnliche Fehler der Umrechnung OI-
scheinen verschiedene Male 203a "nachdem sıch dıe Levıten
gekümmert hatte”, riıchtiger: nachdem dıe Levıten aufgegeben hatte
("havıng gıven the Levıtes").

Unverständlıiıch für den Rezensenten W weshalb wichtige Informa-
tıonen, dıie das amerık. Original enthält, em deutschen Leser vorenthal-
ten werden. ntier anderem 1655 auf 160b "Der Unterschied
könnte viele TUn haben, Beıspıiel, daß DF 300 einem Tag und
800 insgesamt erschlug." Hier geht die unterschiedlichen
lenangaben in Chron 11,11 und Sam 23,8 Das Orıgmal Öst en
Zahlenunterschied damıt, daß eın Abschreibefehler aNSCHOMMECN wiırd,
da 1im Hebräischen die Zahlen 300 und 800 sehr ähnlıch aussehen. Das
ist NUr eın Beıspıiel VonNn zahlreichen.

Eıne besonders starke Zensur mußte Martın sıch in seinen Aus-
führungen Esra gefallen lassen. 1C 108008 werden informative Detaıls
ausgelassen (z.B., der Name Scheschbazar persisch und CT eın
des Judäischen Königs Jojachın war) Es werden auch Sätze Von den
Übersetzern eingefügt, die ihre eıgene Meınung darstellen (z.B 2FE
vierter Abschnitt). Man möge mır 1er das Auflisten VoNn Übersetzungs-
fehlern ETSDATCN.

Martın rechnet mıt eiıner dreiıfachen Rückkehr der Israelıten aQus dem
Exıl Dıe TrSste unter Serubabel, den mıt Scheschbazar gleichsetzt.
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Die zweiıte fand Esra 3 und die er Nehemi1a ach dem
Wiederaufbau der Mauer soll Nehem1a wleder ach Persien zurückge-
kehrt se1n, ann 1ImM Jahr 43() v.Chr. wleder ach Jerusalem ziehen.

den rklärungen den einzelnen Begebenheiten fehlen manchmal
die inwe1lse archäologischen Funden

Die Einleitung Zu uch Nehemia Ist sehr dürftig. den Bemerkun-
SCH ZU ext scheinen dem Autor geistliche Prinzipien wichtiger
sein als eine solıde Auslegung, obwohl s1e auch g1bt

Das uch Ester wird kurz und knapp abgehandelt. Die Einleitung ist
KUrz, aber durchaus brauchbar. Jede Auslegung ZU Buch ster wird mıt
der Schwierigkeit kämpfen aben, daß dıe Ere1ignisse, dıe 1m Buch
beschrieben werden, außerbiblisch gul Ww1e nıcht belegt siınd.

Die Einleitungen und dıe terpretation der Bücher der poetisch-hokmatischen Literatur bılden das Kernstück dieses zwelılten es Die
Übersetzung ist in diesem eı1l des es ZWaT nıcht Salz ohne Fehler,
aber scheinen 1e] weniıger geworden se1ın.

den Erklärungen ZU Buch 10b spürt wWwWAas VON der eife. die
VON einer langjährigen Beschäftigung mıt dem uch und seinem Inhalt
entstanden ist. Der schwierige ext wıird urchweg gul erklärt Die oft
hintergründigen Argumente den 1alogen werden konstant herausge-arbeitet Hılfreich Ist, daß bereits nfang des Buches auf spätere
Aussagen verwiesen wird. Dadurch entste eın abgerundetes 1ld ber
10b Die Ausführungen den einzelnen en werden mıiıt einer 7
sammenfassung eingeleitet. Dıe sehr bildreiche Sprache wird gul erklärt
Leı1ider werden manchmal SäÄätze dus dem Amerikanischen, dıe zusätzlı-
che linguistische Informationen bleten, nıicht übersetzt uch fehlen in
der deutschen Übersetzung Hinweise auf wichtige Literatur, auch auf
eutische erke, dıe im Uriginal vorhanden sınd. SO hätte z.B unbedingt

Westermann, Der Aufbau des Buches Hiob, erwähnt werden mussen,
enn die Übersicht auf 301 ber 10 Klagen ist diesem uch ent-

worden, WwI1e auch das amerık. Or1ginal bezeugt
Die Einleitung ZUr Psalmensammlung ist die längste und ohl auch 1N-

formativste Einleitung überhaupt. Sie umfaßt Knapp vierzehn Seiten Un-
gewöhnlich ist aber, daß die Psalter eın etirum en sollen, Wäas Von
vielen Wissenschaftlern heute wenigstens in rage gestellt, WENN nıcht

bestritten wird. In der ubrik as Studium der Psalmen“” werden
besonders die Gattungen erklä; Einen Ursprung der Thronbestei-
gungspsalmen im babylonischen Akıtu-Fest der im Herbstfest sehen,
wird abgelehnt.
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Diıe eologıe deren beinhaltet einen Kerge  en der Herr IC-

giert SOUVeran ber das Universum. eine gerechte eITSC. ber die
Erde wird mıiıt und UurCc sein Volk errichtet. DIie Psalmıisten beteten
dıe erwirkliıchung der Herrschaft Gottes Leben und vertrauten
auf den Rıchter er Menschen, daß ıhre Rec.  ertigung rngen würde.

der Interpretation der sogenanniten mess1ianıschen Psalmen wird De-
1tzsch s Unterscheidung in fünft Iypen übernommen. Die uslegung der
einzelnen Psalmen wird Uurc eıne urze inführung eingeleıtet. Dıiıe In-
terpretation selbst ist Kurz, gul verständlıch und SacChDeEZOSEN Die lie-
derung der einzelnen Psalmen onnte manchem rediger seiner Pre-
digtvorbereitung helfen

Das Buch der Sprüche wird nNnıc als ein einheitliıches uch gesehen,
sondern als eiıne Anthologie mıiıt acht unterschiedlichen Sammlun-
SCH ahrscheımnlich wurden S1e. v.Chr. zusammengestellt. Salo-

WwIrd trotzdem als der Autor des größten e11s an SCHNOMMEN. Die KEr-
ärung des Parallelısmus ist unnötig, da schon ausreichend In der
inleıtung den Psalmen beschrieben wurde. Hıer eın VerweIls
arau genügt Dıie Bezıehung der ruchsammlung den anderen
Weisheitsliteraturen des alten Vorderen Orilents wird NUur in ezug auf
Ägypten und Babylon dargestellt; leider das alte Sumer.

Schade 1st, daß dıe uflıstung der Themen, die den Sprüchen behan-
delt werden, ohne Bibelstellenangaben ist und deshalb fast wertlos. Da-

findet auf S77 eine gufe Zusammenstellung ber das Re-
den In den Sprüchen mıt Stellenangaben. Die Bemerkungen den ein-
zelinen Sprüchen sınd eine wirkliche 1Im Verstehen der einzelnen
Aussagen SOWIeEe in der Vorbereitung für Predigten und Bıbelstunden

Zum Verfasser und ZUT Entstehungszeit des Predigerbuches wird g -
sagt, der exft selbst keine zwingenden Hinweise hat, die Salomo als
ufor ausschlıeben Das ema wird Anfang und des Bu-
ches genannt (Kap 1"! 12,8) "Es ist es SalızZ eitel”, das edeutfe aber
NIC daß die emühungen eines Menschen keinen Wert hätten S 654)
Eın ensch kann UrC. se1in Tun große inge erreichen und er
auch Freude empfinden (: Wer sich bestimmte Fertigkeiten ane1g-
net, hat bessere Erfolgsaussichten als andere (10,10) Gerechtigkeit VOI-
schafft mehr Sicherheit als Gottlosigkeit (8,12-13) Weıl das Gericht
Gottes ber die Menschen kommen wird, deshalb sollte sein Leben
N1IC| wegwerfen der daran verzweifeln. Der ensch sollte vielmehr
se1n eben voller Vertrauen dıie Hand Gottes egen, als ein Ge-
schenk des Schöpfergottes betrachten und als olches genießen Die Aus-
egung ist kKnapp aber sehr lesenswert. Sıe könnte manchem Bıbelleser
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helfen, das uch Prediger richtig verstehen, vielleicht ZUuU ersten Mal
seinem eben
Als etztes ucC wird das onelıe ausgelegt. unachs werden

die verschiedenen Auslegungsmethoden dargestellt. Aus der Absicht des
Buches eın Loblied sıngen auf dıe 1& zwıschen Menschen und
die Ehe wird auch die Auslegungsmethode PUuHr Der Verfasser 1st
Salomo, der das Lied vielleicht bald ach seiner ersten Heiırat geschrie-
ben hat Die Auslegung ist konsequent antı-allegorisch, aber nıcht ohne
ein feines Gespür für dıe alltägliche ealıta wıird der Beschre1-
bung der Freundin in 4, als wunderbar schön und ohne folgendes
gesagt 'Eine Tau 1st jedoch einfach deshalb in den ugen ihres Lıiebha-
ers eiıne chönheit, weil S1e 1e er Ehemann, der seine Tau
wirklich 1e€ kann. ’Für miıch bist du eıne Schönheit, und 6S ist
eın Makel dlr w

Das Ite Testament: Erklärt und Ausgelegt, Band IL, gehö Lroftz der
oben genannten ängel, eigentlich In die Hand eiInNnes jeden aktıven B1ı-
esers Besonders in der poetischen-hokmatischen l1teratur gibt
nıchts Vergleichbares auf dem deutschen Büchermark

Helmuth Pehlke

Gerhard Maıier. Das Hohelied Wuppertaler Studienbibel el es
Testament. Hg Gerhard Maier ÜU. Pohl Wuppertal und Uurıc
Brockhaus, 1991 187 28 — (Pb) 42 ,— alın
Eın allgemein verstän  iıcher Kommentar ZU onelıe: HL) ist 1Im
deutschsprachigen, evangelıkalen Raum se1t angem eiIn dringendes De-
siıderat. Man wird daher den Kkommentar VoNn Gerhard Maier
M.) mıit Erwartung ZUur Hand nehmen.

Eın 1C die Einleitung (S 20-34 zelgt, daß einen konservati-
VCN, aber durchaus vertretbaren Weg geht Das wurde demnach
950 v.Chr VOoNn Salomo als eın einheitliches Werk geschaffen und schon
früh In den Kanon aufgenommen. Enge Bezıehungen estehen ZUurTr atl
Weisheitsliteratur, aber auch ZU übrigen AT, w1e ZU Die Einlei-
tung Sschlıe mit einem appen, aber informativen Gang UrcC. dıe
recht bewegte Auslegungsgeschichte des HLs

Die rage ach einer etwaıgen geistlichen Bedeutungsebene im
Wwird von N1ıCcC eigens behandelt (die Bemerkungen auf sınd
knapp) Der Leser 1st in diesem Fall darauf angewlesen, M.s hermeneuti-
sches Gerüst aus den verstreut 1im Kommentar findenden inzelteilen
ZUSaM MeNZU  zen Diese "induktive" Vorgehensweise erweist sıch aber
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als wen1g benutzerfreundlich Wer natürlıch mıt MS Offenheıt CN-
ber eıner typologischen Deutung des ATs vertraut ist (vgl seine
Biblische Hermenenutik, 1990 70-72), wiırd sıch nıcht darüber wundern,
daß das als "  eın ypus und eın Abbild Jener Liebe dıe Gott
und den ess1as mıt derals wenig benutzerfreundlich. Wer natürlich mit M.s Offenheit gegen-  über einer typologischen Deutung des ganzen ATs vertraut ist (vgl. seine  Biblische Hermeneutik, 1990, 70-72), wird sich nicht darüber wundern,  daß M. das HL als "ein Typus und ein Abbild jener Liebe ..., die Gott  und den  . Messias mit der ... Gemeinde verbindet" (S. 52), und die  Braut des HLs als "ein Typus bzw. ein Modell der neutestamentlichen  Gemeinde" (S. 106) versteht. Dieser "doppelte Sinngehalt" (S. 46) recht-  fertigte es, das HL "einerseits als rein weltliches Liebeslied ... aber auch  messianisch" zu "deuten" (S. 40). Es ist daher verständlich, daß M. nach  seiner Textauslegung mehrmals fragt, ob das alles sei (S. 39; 43), be-  ginnt doch der Text erst durch die messianische Deutung "ein zweites  Mal zu leuchten" (S. 45). Natürlich empfiehlt M. "eine große Vorsicht  gegenüber geistlichen Deutungen, vor allem, wenn solche Deutungen  vorschnell oder im Überschwang erfolgen" (S. 40), und warnt davor, je-  den Einzelzug allegorisieren zu wollen (S. 44; 52), denn das führe "nur  zu ungesunden Spekulationen" (S. 48). Er selbst hingegen möchte "einen  gesunden Mittelweg gehen, also weder vorschnell geistlich deuten, noch  allen geistlichen Sinn rabiat zur Seite schieben" (S. 40), "wohl aber ...  mit Sorgfalt ... prüfen, wo sich das Verhältnis des Messias zu seiner Ge-  meinde auf ungekünstelte Weise in diesen Versen widerspiegelt" (S. 48).  So folgen bei der Kommentierung der insg. 18 Abschnitte (S. 35-183)  nach der Übersetzung, der Auslegung und der "menschlichen" Anwen-  dung immer eine Reihe von Gedanken zur Anwendung im geistlichen  Bereich. Diese bilden offensichtlich keinen "Nachtrag" zur eigentlichen  Auslegung, sondern sind ein integraler Bestandteil im Verstehensprozeß  des HLs. Zwei Aspekte sind ausschlaggebend bei der Suche nach geistli-  chen Übertragungsmöglichkeiten: (1) Die jüdisch-rabbinische Ausle-  gung des HLs, die wie M. auch nicht "mit dem äußeren Sinn zufrieden  war" (S. 39; ähnlich 43), wird fortlaufend herangezogen, nicht um die  Auslegung mit exegetischen Kuriositäten zu garnieren, sondern um  "mehrere Möglichkeiten des Verständnisses aufdecken" zu helfen (S.  76). (2) Erst aber durch die Einordnung des Textes in den gesamtbibl.  Zusammenhang sollen die Querbezüge zwischen den Aussagen des HLs  und der Beziehung Jahweh/Israel, bzw. Jesus/Gemeinde sichtbar werden.  Durch die geistliche Deutung möchte M. "an wesentliche Linien der bi-  blischen Verkündigung" erinnern "und damit unsere Gottesliebe und un-  sere Jesusliebe vertiefen" (S. 167). Praktisch sieht es dann so aus, daß  z.B. HL 1,5 ein Hinweis darauf ist, daß "von außen... die Gemeinde nicht  sehr attraktiv" wirke, aber "dennoch ... eine innere Schönheit" besitze (S.  44). Aus 1,15-17 wird geschlossen, daß "auch in der geistlichen Eini-  132Gemeinnde verbinde (S Z und dıe
Tau des HLs als "  eın Ypus bzw eın odell der neutestamentlıchen
Gemeıiunde" S 106) versteht Diıeser "doppelte Sınngehalt" (S 46) recht-
fertigte C5S, das "einerseıts als rein weltliches Liebeslıedals wenig benutzerfreundlich. Wer natürlich mit M.s Offenheit gegen-  über einer typologischen Deutung des ganzen ATs vertraut ist (vgl. seine  Biblische Hermeneutik, 1990, 70-72), wird sich nicht darüber wundern,  daß M. das HL als "ein Typus und ein Abbild jener Liebe ..., die Gott  und den  . Messias mit der ... Gemeinde verbindet" (S. 52), und die  Braut des HLs als "ein Typus bzw. ein Modell der neutestamentlichen  Gemeinde" (S. 106) versteht. Dieser "doppelte Sinngehalt" (S. 46) recht-  fertigte es, das HL "einerseits als rein weltliches Liebeslied ... aber auch  messianisch" zu "deuten" (S. 40). Es ist daher verständlich, daß M. nach  seiner Textauslegung mehrmals fragt, ob das alles sei (S. 39; 43), be-  ginnt doch der Text erst durch die messianische Deutung "ein zweites  Mal zu leuchten" (S. 45). Natürlich empfiehlt M. "eine große Vorsicht  gegenüber geistlichen Deutungen, vor allem, wenn solche Deutungen  vorschnell oder im Überschwang erfolgen" (S. 40), und warnt davor, je-  den Einzelzug allegorisieren zu wollen (S. 44; 52), denn das führe "nur  zu ungesunden Spekulationen" (S. 48). Er selbst hingegen möchte "einen  gesunden Mittelweg gehen, also weder vorschnell geistlich deuten, noch  allen geistlichen Sinn rabiat zur Seite schieben" (S. 40), "wohl aber ...  mit Sorgfalt ... prüfen, wo sich das Verhältnis des Messias zu seiner Ge-  meinde auf ungekünstelte Weise in diesen Versen widerspiegelt" (S. 48).  So folgen bei der Kommentierung der insg. 18 Abschnitte (S. 35-183)  nach der Übersetzung, der Auslegung und der "menschlichen" Anwen-  dung immer eine Reihe von Gedanken zur Anwendung im geistlichen  Bereich. Diese bilden offensichtlich keinen "Nachtrag" zur eigentlichen  Auslegung, sondern sind ein integraler Bestandteil im Verstehensprozeß  des HLs. Zwei Aspekte sind ausschlaggebend bei der Suche nach geistli-  chen Übertragungsmöglichkeiten: (1) Die jüdisch-rabbinische Ausle-  gung des HLs, die wie M. auch nicht "mit dem äußeren Sinn zufrieden  war" (S. 39; ähnlich 43), wird fortlaufend herangezogen, nicht um die  Auslegung mit exegetischen Kuriositäten zu garnieren, sondern um  "mehrere Möglichkeiten des Verständnisses aufdecken" zu helfen (S.  76). (2) Erst aber durch die Einordnung des Textes in den gesamtbibl.  Zusammenhang sollen die Querbezüge zwischen den Aussagen des HLs  und der Beziehung Jahweh/Israel, bzw. Jesus/Gemeinde sichtbar werden.  Durch die geistliche Deutung möchte M. "an wesentliche Linien der bi-  blischen Verkündigung" erinnern "und damit unsere Gottesliebe und un-  sere Jesusliebe vertiefen" (S. 167). Praktisch sieht es dann so aus, daß  z.B. HL 1,5 ein Hinweis darauf ist, daß "von außen... die Gemeinde nicht  sehr attraktiv" wirke, aber "dennoch ... eine innere Schönheit" besitze (S.  44). Aus 1,15-17 wird geschlossen, daß "auch in der geistlichen Eini-  132ber auch
messıianısch" "deuten  ” S 40) Es ist daher verständlich, daß ach
seiner Textauslegung mehrmals fragt, ob das alles sSe1 (S 39; 43), be-
ginnt doch der lext erst durch dıe messıj1anısche Deutung „  eın zweıtes

euchten" S 45) Natürlıch empfichlt "eine große OrSiIc
gegenüber geistlichen eutungen, VOI a  em WeNn solche Deutungen
vorschnell der 1Im Überschwang erfolgen" (S 40), und warnt davor, Je-
den Eınzelzug allegorıisıeren wollen S 4  > 52), enn das führe A  Nur

ungesunden Spekulationen" (S 48) Er selbst hingegen möchte "eiınen
gesunden Miıttelweg gehen, also weder vorschnell geıistlıch deuten, och
allen geistlıchen ınn rabıat ZUT eıte schıieben" (S 40), wohl aberals wenig benutzerfreundlich. Wer natürlich mit M.s Offenheit gegen-  über einer typologischen Deutung des ganzen ATs vertraut ist (vgl. seine  Biblische Hermeneutik, 1990, 70-72), wird sich nicht darüber wundern,  daß M. das HL als "ein Typus und ein Abbild jener Liebe ..., die Gott  und den  . Messias mit der ... Gemeinde verbindet" (S. 52), und die  Braut des HLs als "ein Typus bzw. ein Modell der neutestamentlichen  Gemeinde" (S. 106) versteht. Dieser "doppelte Sinngehalt" (S. 46) recht-  fertigte es, das HL "einerseits als rein weltliches Liebeslied ... aber auch  messianisch" zu "deuten" (S. 40). Es ist daher verständlich, daß M. nach  seiner Textauslegung mehrmals fragt, ob das alles sei (S. 39; 43), be-  ginnt doch der Text erst durch die messianische Deutung "ein zweites  Mal zu leuchten" (S. 45). Natürlich empfiehlt M. "eine große Vorsicht  gegenüber geistlichen Deutungen, vor allem, wenn solche Deutungen  vorschnell oder im Überschwang erfolgen" (S. 40), und warnt davor, je-  den Einzelzug allegorisieren zu wollen (S. 44; 52), denn das führe "nur  zu ungesunden Spekulationen" (S. 48). Er selbst hingegen möchte "einen  gesunden Mittelweg gehen, also weder vorschnell geistlich deuten, noch  allen geistlichen Sinn rabiat zur Seite schieben" (S. 40), "wohl aber ...  mit Sorgfalt ... prüfen, wo sich das Verhältnis des Messias zu seiner Ge-  meinde auf ungekünstelte Weise in diesen Versen widerspiegelt" (S. 48).  So folgen bei der Kommentierung der insg. 18 Abschnitte (S. 35-183)  nach der Übersetzung, der Auslegung und der "menschlichen" Anwen-  dung immer eine Reihe von Gedanken zur Anwendung im geistlichen  Bereich. Diese bilden offensichtlich keinen "Nachtrag" zur eigentlichen  Auslegung, sondern sind ein integraler Bestandteil im Verstehensprozeß  des HLs. Zwei Aspekte sind ausschlaggebend bei der Suche nach geistli-  chen Übertragungsmöglichkeiten: (1) Die jüdisch-rabbinische Ausle-  gung des HLs, die wie M. auch nicht "mit dem äußeren Sinn zufrieden  war" (S. 39; ähnlich 43), wird fortlaufend herangezogen, nicht um die  Auslegung mit exegetischen Kuriositäten zu garnieren, sondern um  "mehrere Möglichkeiten des Verständnisses aufdecken" zu helfen (S.  76). (2) Erst aber durch die Einordnung des Textes in den gesamtbibl.  Zusammenhang sollen die Querbezüge zwischen den Aussagen des HLs  und der Beziehung Jahweh/Israel, bzw. Jesus/Gemeinde sichtbar werden.  Durch die geistliche Deutung möchte M. "an wesentliche Linien der bi-  blischen Verkündigung" erinnern "und damit unsere Gottesliebe und un-  sere Jesusliebe vertiefen" (S. 167). Praktisch sieht es dann so aus, daß  z.B. HL 1,5 ein Hinweis darauf ist, daß "von außen... die Gemeinde nicht  sehr attraktiv" wirke, aber "dennoch ... eine innere Schönheit" besitze (S.  44). Aus 1,15-17 wird geschlossen, daß "auch in der geistlichen Eini-  132mıt Sorgfaltals wenig benutzerfreundlich. Wer natürlich mit M.s Offenheit gegen-  über einer typologischen Deutung des ganzen ATs vertraut ist (vgl. seine  Biblische Hermeneutik, 1990, 70-72), wird sich nicht darüber wundern,  daß M. das HL als "ein Typus und ein Abbild jener Liebe ..., die Gott  und den  . Messias mit der ... Gemeinde verbindet" (S. 52), und die  Braut des HLs als "ein Typus bzw. ein Modell der neutestamentlichen  Gemeinde" (S. 106) versteht. Dieser "doppelte Sinngehalt" (S. 46) recht-  fertigte es, das HL "einerseits als rein weltliches Liebeslied ... aber auch  messianisch" zu "deuten" (S. 40). Es ist daher verständlich, daß M. nach  seiner Textauslegung mehrmals fragt, ob das alles sei (S. 39; 43), be-  ginnt doch der Text erst durch die messianische Deutung "ein zweites  Mal zu leuchten" (S. 45). Natürlich empfiehlt M. "eine große Vorsicht  gegenüber geistlichen Deutungen, vor allem, wenn solche Deutungen  vorschnell oder im Überschwang erfolgen" (S. 40), und warnt davor, je-  den Einzelzug allegorisieren zu wollen (S. 44; 52), denn das führe "nur  zu ungesunden Spekulationen" (S. 48). Er selbst hingegen möchte "einen  gesunden Mittelweg gehen, also weder vorschnell geistlich deuten, noch  allen geistlichen Sinn rabiat zur Seite schieben" (S. 40), "wohl aber ...  mit Sorgfalt ... prüfen, wo sich das Verhältnis des Messias zu seiner Ge-  meinde auf ungekünstelte Weise in diesen Versen widerspiegelt" (S. 48).  So folgen bei der Kommentierung der insg. 18 Abschnitte (S. 35-183)  nach der Übersetzung, der Auslegung und der "menschlichen" Anwen-  dung immer eine Reihe von Gedanken zur Anwendung im geistlichen  Bereich. Diese bilden offensichtlich keinen "Nachtrag" zur eigentlichen  Auslegung, sondern sind ein integraler Bestandteil im Verstehensprozeß  des HLs. Zwei Aspekte sind ausschlaggebend bei der Suche nach geistli-  chen Übertragungsmöglichkeiten: (1) Die jüdisch-rabbinische Ausle-  gung des HLs, die wie M. auch nicht "mit dem äußeren Sinn zufrieden  war" (S. 39; ähnlich 43), wird fortlaufend herangezogen, nicht um die  Auslegung mit exegetischen Kuriositäten zu garnieren, sondern um  "mehrere Möglichkeiten des Verständnisses aufdecken" zu helfen (S.  76). (2) Erst aber durch die Einordnung des Textes in den gesamtbibl.  Zusammenhang sollen die Querbezüge zwischen den Aussagen des HLs  und der Beziehung Jahweh/Israel, bzw. Jesus/Gemeinde sichtbar werden.  Durch die geistliche Deutung möchte M. "an wesentliche Linien der bi-  blischen Verkündigung" erinnern "und damit unsere Gottesliebe und un-  sere Jesusliebe vertiefen" (S. 167). Praktisch sieht es dann so aus, daß  z.B. HL 1,5 ein Hinweis darauf ist, daß "von außen... die Gemeinde nicht  sehr attraktiv" wirke, aber "dennoch ... eine innere Schönheit" besitze (S.  44). Aus 1,15-17 wird geschlossen, daß "auch in der geistlichen Eini-  132prüfen, sıch das Verhältnis des ess1as seıner Ge-
meınde auf ungekünstelte Weıse in diesen Versen wıderspiegelt" S 48)

SO folgen be1 der Kommentierung der insg. 18 Abschniıtte (S 35-183)
ach der Übersetzung, der Auslegung und der "menschlichen" Anwen-
dung immer eıine Reıihe VoNn Gedanken wendung im geistlıchen
Bereich Diese bılden offensıichtlich keinen "Nachtrag" eigentliıchen
Auslegung, sondern sınd eın integraler Bestandteil im Verstehensprozeß
des HLs Zweı Aspekte sınd ausschlaggebend be1 der Suche ach geıistlı-
chen Übertragungsmöglichkeiten: (1) Dıiıe jJüdısch-rabbinische Ausle-
SunNng des HLS. dıe wIıe auch N1ıCcC. "  mıt dem äußeren Sınn zufrieden
war  M S 3  > ähnlıch 43) wird fortlaufend herangezogen, nıcht um die
Auslegung mıt exegetischen Kuriositäten garnıeren, sondern
"mehrere öglıchkeıten des Verständnisses aufdecken" helfen (S
706) (2) rst aber durch dıe Eınordnung des Textes in den gesamtbıbl.
Zusammenhang sollen die Querbezüge zwischen den Aussagen des HLs
und der Beziehung Jahweh/Israel, bzw Jesus/Gemeıiınde sıchtbar werden.
urc dıe geistlıche Deutung möchte wesentliche Liniıen der b1-
blıschen Verkündigung" erinnern A  und damıiıt uUDNsSseIc Gotteslhebe und
SCIC Jesuslıebe vertiefen" S 167) Praktisch S1e dann aus  9 daß
z B 13  > eın 1Inweıls darauf ıst, daß .  vVvon außen. .. dıe Gemeininde nıcht
sehr attraktıv" wirke, aber "dennochals wenig benutzerfreundlich. Wer natürlich mit M.s Offenheit gegen-  über einer typologischen Deutung des ganzen ATs vertraut ist (vgl. seine  Biblische Hermeneutik, 1990, 70-72), wird sich nicht darüber wundern,  daß M. das HL als "ein Typus und ein Abbild jener Liebe ..., die Gott  und den  . Messias mit der ... Gemeinde verbindet" (S. 52), und die  Braut des HLs als "ein Typus bzw. ein Modell der neutestamentlichen  Gemeinde" (S. 106) versteht. Dieser "doppelte Sinngehalt" (S. 46) recht-  fertigte es, das HL "einerseits als rein weltliches Liebeslied ... aber auch  messianisch" zu "deuten" (S. 40). Es ist daher verständlich, daß M. nach  seiner Textauslegung mehrmals fragt, ob das alles sei (S. 39; 43), be-  ginnt doch der Text erst durch die messianische Deutung "ein zweites  Mal zu leuchten" (S. 45). Natürlich empfiehlt M. "eine große Vorsicht  gegenüber geistlichen Deutungen, vor allem, wenn solche Deutungen  vorschnell oder im Überschwang erfolgen" (S. 40), und warnt davor, je-  den Einzelzug allegorisieren zu wollen (S. 44; 52), denn das führe "nur  zu ungesunden Spekulationen" (S. 48). Er selbst hingegen möchte "einen  gesunden Mittelweg gehen, also weder vorschnell geistlich deuten, noch  allen geistlichen Sinn rabiat zur Seite schieben" (S. 40), "wohl aber ...  mit Sorgfalt ... prüfen, wo sich das Verhältnis des Messias zu seiner Ge-  meinde auf ungekünstelte Weise in diesen Versen widerspiegelt" (S. 48).  So folgen bei der Kommentierung der insg. 18 Abschnitte (S. 35-183)  nach der Übersetzung, der Auslegung und der "menschlichen" Anwen-  dung immer eine Reihe von Gedanken zur Anwendung im geistlichen  Bereich. Diese bilden offensichtlich keinen "Nachtrag" zur eigentlichen  Auslegung, sondern sind ein integraler Bestandteil im Verstehensprozeß  des HLs. Zwei Aspekte sind ausschlaggebend bei der Suche nach geistli-  chen Übertragungsmöglichkeiten: (1) Die jüdisch-rabbinische Ausle-  gung des HLs, die wie M. auch nicht "mit dem äußeren Sinn zufrieden  war" (S. 39; ähnlich 43), wird fortlaufend herangezogen, nicht um die  Auslegung mit exegetischen Kuriositäten zu garnieren, sondern um  "mehrere Möglichkeiten des Verständnisses aufdecken" zu helfen (S.  76). (2) Erst aber durch die Einordnung des Textes in den gesamtbibl.  Zusammenhang sollen die Querbezüge zwischen den Aussagen des HLs  und der Beziehung Jahweh/Israel, bzw. Jesus/Gemeinde sichtbar werden.  Durch die geistliche Deutung möchte M. "an wesentliche Linien der bi-  blischen Verkündigung" erinnern "und damit unsere Gottesliebe und un-  sere Jesusliebe vertiefen" (S. 167). Praktisch sieht es dann so aus, daß  z.B. HL 1,5 ein Hinweis darauf ist, daß "von außen... die Gemeinde nicht  sehr attraktiv" wirke, aber "dennoch ... eine innere Schönheit" besitze (S.  44). Aus 1,15-17 wird geschlossen, daß "auch in der geistlichen Eini-  132eiıne innere Schönhe1r besıtze (S
44) Aus 49347 wiırd geschlossen, daß "auch in der geistlıchen Eınıi-
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SUuNg der Seele mıt ott UNIO mysticagung der Seele mit Gott (unio mystica) ... ein Korn Wahrheit" stecke (S.  56). Zu 2,1-2 bemerkt M., daß die Gemeinde "aus sich selber ... nichts"  sei, "nur eine Blume aus Scharon. Wenn Christus/Gott mehr aus ihr  macht (eine Lilie unter den Dornen) ist sie erstaunt" (S. 65). In 6,4.10  entdeckt M. das Bild der ecclesia militans, "die die Waffenrüstung von  Eph 6,10ff trägt" (S. 144-145).  Eine Bewertung von M.s Kommentar ist keine leichte Aufgabe. Da  sind auf der einen Seite viele positive Gesichtspunkte, wie z.B. (1) die  Betonung der literarischen Einheit (S. 19), die der Abfolge der einzelnen  "Gesprächsszenen" Kohärenz verleiht; (2) die Verbindung zwischen HL  und Weisheit (S. 22-23), die der didaktischen Funktion des HLs Rech-  nung trägt; (3) die Betonung der Auslegungsgeschichte (S. 26-34), die  gerade beim HL besonders faszinierend ist; (4) die Auslegung selbst, die  durchweg solide und nachvollziehbar ist und die den Mut aufweist,  schwere Stellen bewußt offen oder sogar unkommentiert (vgl. S. 158) zu  lassen; (5) die Verarbeitung der exegetischen Literatur (691 Anmerkun-  gen!), die für einen Kommentar dieser Art wirklich vorbildhaft im stän-  digen Gespräch mit den wichtigsten Kommentaren steht (Budde, Carr,  Delitzsch, Gordis, Haller, Krinetzki, Loretz, Miller, Pope und Robert;  Gerleman wird zu selten zitiert; unverständlich ist das Fehlen der grund-  legenden Kommentare von Keel, 1986; Rudolph, 1962 und Würthwein,  1969); (6) die Gedanken M.s zur Anwendung des Textes im Bereich der  menschlichen Liebe, die oft so mutig und klar formuliert sind, daß allein  ihre Lektüre die Anschaffung dieses Kommentars rechtfertigen würde,  und (7) eine dem lyrischen Charakter des HLs angemessene, prägnante  und schöne Sprache, die diesen Kommentar für manchen zu einem wah-  ren Steinbruch treffender Formulierungen für die eigene Verkündigungs-  tätigkeit machen wird.  Auf der anderen Seite aber möchte ich auf drei Aspekte hinweisen, die  den Wert von M.s Kommentar aus meiner Sicht nicht unerheblich min-  dern: (1) Die sonst sehr gut nachvollziehbare Auslegung weist m.E. ein  größeres Problem auf: Bei der Auslegung von 3,6-11 verlegt M. die  Hochzeit, von der in 3,11 die Rede ist, in eine unbestimmte Zukunft (S.  87). Da aber M. (im Gegensatz zu der kühnen Auslegung von Gollwit-  zer) nicht annimmt, daß das HL ein freies Liebesverhältnis beschreibe  (S. 113), muß er alle sexuellen Anspielungen nach 3,11 entweder ver-  harmlosen oder willkürlich in die Zukunft verlagern. So wird z.B. von  der Beschreibung des Liebesgenusses in 5,1 dem Textsinn zuwider (vgl.  die vier Perfekta!) gesagt, daß der Geliebte "sich in die Zeit nach der  Heirat" versetze (S. 113). Die sexuelle Komponente des Verbes  133eın Korn Wahrheıit" stecke (S
56) Zu 2,1-2 bemerkt daß die Gemeıinde "  aus sıch selbergung der Seele mit Gott (unio mystica) ... ein Korn Wahrheit" stecke (S.  56). Zu 2,1-2 bemerkt M., daß die Gemeinde "aus sich selber ... nichts"  sei, "nur eine Blume aus Scharon. Wenn Christus/Gott mehr aus ihr  macht (eine Lilie unter den Dornen) ist sie erstaunt" (S. 65). In 6,4.10  entdeckt M. das Bild der ecclesia militans, "die die Waffenrüstung von  Eph 6,10ff trägt" (S. 144-145).  Eine Bewertung von M.s Kommentar ist keine leichte Aufgabe. Da  sind auf der einen Seite viele positive Gesichtspunkte, wie z.B. (1) die  Betonung der literarischen Einheit (S. 19), die der Abfolge der einzelnen  "Gesprächsszenen" Kohärenz verleiht; (2) die Verbindung zwischen HL  und Weisheit (S. 22-23), die der didaktischen Funktion des HLs Rech-  nung trägt; (3) die Betonung der Auslegungsgeschichte (S. 26-34), die  gerade beim HL besonders faszinierend ist; (4) die Auslegung selbst, die  durchweg solide und nachvollziehbar ist und die den Mut aufweist,  schwere Stellen bewußt offen oder sogar unkommentiert (vgl. S. 158) zu  lassen; (5) die Verarbeitung der exegetischen Literatur (691 Anmerkun-  gen!), die für einen Kommentar dieser Art wirklich vorbildhaft im stän-  digen Gespräch mit den wichtigsten Kommentaren steht (Budde, Carr,  Delitzsch, Gordis, Haller, Krinetzki, Loretz, Miller, Pope und Robert;  Gerleman wird zu selten zitiert; unverständlich ist das Fehlen der grund-  legenden Kommentare von Keel, 1986; Rudolph, 1962 und Würthwein,  1969); (6) die Gedanken M.s zur Anwendung des Textes im Bereich der  menschlichen Liebe, die oft so mutig und klar formuliert sind, daß allein  ihre Lektüre die Anschaffung dieses Kommentars rechtfertigen würde,  und (7) eine dem lyrischen Charakter des HLs angemessene, prägnante  und schöne Sprache, die diesen Kommentar für manchen zu einem wah-  ren Steinbruch treffender Formulierungen für die eigene Verkündigungs-  tätigkeit machen wird.  Auf der anderen Seite aber möchte ich auf drei Aspekte hinweisen, die  den Wert von M.s Kommentar aus meiner Sicht nicht unerheblich min-  dern: (1) Die sonst sehr gut nachvollziehbare Auslegung weist m.E. ein  größeres Problem auf: Bei der Auslegung von 3,6-11 verlegt M. die  Hochzeit, von der in 3,11 die Rede ist, in eine unbestimmte Zukunft (S.  87). Da aber M. (im Gegensatz zu der kühnen Auslegung von Gollwit-  zer) nicht annimmt, daß das HL ein freies Liebesverhältnis beschreibe  (S. 113), muß er alle sexuellen Anspielungen nach 3,11 entweder ver-  harmlosen oder willkürlich in die Zukunft verlagern. So wird z.B. von  der Beschreibung des Liebesgenusses in 5,1 dem Textsinn zuwider (vgl.  die vier Perfekta!) gesagt, daß der Geliebte "sich in die Zeit nach der  Heirat" versetze (S. 113). Die sexuelle Komponente des Verbes  133nıchts"
SCH, A  nur eıne Blume aus Scharon. Wenn Christus/Gott mehr dQus iıhr
mac (eine Lilıe unter den Dornen) ist S1Ie erstaunt” S 65) In 6.4.10
entdecC das ıld der ecclesia militans, "die die Waffenrüstung Von
Eph 6,10ff trägt” S 144-145).

Eıne Bewertung Von M.s Kommentar ist keine eıichte Aufgabe. Da
sınd auf der einen eıte viele posıtıve Gesichtspunkte, wWwIe z B (} dıie
etonung der lıterarıschen Einheit (S 19), die der Abfolge der einzelnen
"Gesprächsszenen" Kohärenz verleıiht; @) die Verbindung zwıischen
und Weısheıt (S 225 dıe der dıdaktischen Funktion des HLs ech-
NUNgS tragl; (3) dıe etonung der Auslegungsgeschichte S 26- dıe
gerade e1im besonders faszınıeren ist; (4) dıe Auslegung selbst, die
durchweg solıde und nachvollziehbar ist und dıie den Mut aufweıst,
schwere Stellen bewußt ffen der SORar unkommentiert (vgl 158)
lassen; (5) die Verarbeitung der exegetischen Lıiteratur (691 Anmerkun-
gen!), dıe für einen Komm}entar dieser wirklıch vorbıildhaft 1m Stän-
dıgen espräc mıt den wichtigsten kommentaren steht (Budde, Carr
Delıtzsch, Gordıis, Haller, Krinetzkı, Oore Miller, Pope und Robert;
Gerleman wiırd selten ziUE: unverständlıch ist das Fehlen der grund-
legenden kommentare Von Keel, 1986; Rudolph, 1962 und Würthweın,
> (6) dıe Gedanken M.s Anwendung des Textes 1im Bereıiıch der
menschlıchen 1ebe, dıe oft mutig und klar formulıiert sınd, daß alleın
ihre Lektüre dıe Anschaffung dieses Kkommentars rechtfertigen würde,
und (7) eine dem lyrischen Charakter des HLs aNSCIMNCSSCHNC, pragnante
und schöne Sprache, dıe dıesen kommentar für manchen einem wah-
Icn Steinbruch treffender Formulıerungen für die eigene Verkündigungs-
tätıgkeıt machen wiırd.

Auf der anderen Seıite aber möchte ich auf dreı Aspekte hinweisen, dıe
den Wert Von M.s Kkommentar aus meıner 1C niıcht unerheblich mın-
dern (1) Dıe SONS sehr gut nachvollziehbare Auslegung weıst m.E ein
größeres Problem auf‘ Beı der Auslegung Vvon 3,6-11 verlegt die
Hochzeıt, von der in 3,11 dıe ede ist, in eıne unbestimmte Zukunft S
87) Da aber (im Gegensatz der kühnen Auslegung Von Gollwiıt-
zer) NIC annımmt, daß das ein freies Liebesverhältnis beschreibe
(S 113), muß alle sexuellen Anspielungen ach 3.11 ntweder VOI-
harmlosen der willkürlich in dıe Zukunft verlagern. So wiıird z B on
der Beschreibung des Liebesgenusses in 51  >; dem Textsinn zuwıder (vgl
dıe 1er Perfekta!) L, daß der Gelijebte "sıch in die Zeıt ach der
Heırat" versetze S 113) Dıe sexuelle Komponente des Verbes
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"wecken‘“ ur S, wıird nıcht einmal erwähnt (S 168) Insgesamt
m1ßt der Bezeichnung "Braut” in 4,8-5:1 1e] edeutung (vgl
z.B 113), kann sich doch das hebräische kalld ebenso auch auf die
Jungvermählt beziehen (J1 216 Jes 62,5) Auf eine eingehendere DIis-
kussion muß leider verzıchtet werden, aber m.E seiner
sehr brauchbaren Auslegung wesentlıch mehr abgewıiınnen können, WENN

ab Kapıitel dre1 den ebezug der Aussagen betont hätte
(2) Eın welteres Problem besteht darın, daß VON altorientalischen

Parallelen gut WIe nıchts WI1IsSsen 11l M.s T1{C1 den pedantischen
ugarıtıschen Herle1itungen ope’s Monumentalkommentar kann ich
ZWäar Vollends teilen 32-33: vgl aber SL: Anm 5) aber WCI damıt
die Dıskussion abschlıeßt, hat ohl das iınd mıt dem ade ausgeschüt-
tet Leider erwäag 101 keiner dıe Möglıchkeıt, das vorsichtig
in das 5Spektrum altorientalischer Liebeslyrık einzuordnen und selınen
Sınn 1er und da mıt ägyptischer Parallelen erhnellen 16 NUT,
daß die ägyptische Liebeslyrik VON vielen modernen HL-Auslegern
reCc evorzugt wird (z.B Gerlemann, Keel, urphAY; vgl Whıte,
UAQY of the Language of Love In the Song of ONQS and Ancient E2yp-
tian Poetry, Atlanta, 1978 und Fox, The SoNZ of Songs and the An-
cıent Egyptian Love ONQS, Madıson, Wisconsın, sondern daß g -
rade 1M salomoniıscher Verfasserschaft Berührungen zwischen be1i-
den Ku  TKreisen ANSCHOMMECN werden können. Jede Auslegung, die auf
Querbezüge ZUTr Umwelt verzichtet, TO!| m.E ein kontextloses

geraten.
(3) Dıie größten Anfragen habe ich allerdings M.sS typologısche Aus-

legung Obwohl die Auseinandersetzung eigentlich mıt dem Verständnis
des ATSs in M.s Hermeneutik einsetzen müßte, en sıch die folgenden
usführungen verständlicherweise auf das limıtieren:

Wie bei en ertretern einer typologischen Deutung scheıint die e1ge-
Posıition ausreichend durch begründet se1n, daß einerse1its Jexte

aufgeführt werden, denen enelıche Sprache benutzt wird, das Ver-
hältnis Gott/Israel, bzw Jesus  emeı1nde eschreiben, und anderer-
se1its auf sprachliche Parallelen zwıschen dem HE: dem und mess1a-
nıschen exX des ATs hingewliesen wırd (S 24-25). Aber, sınd diese
Parallelen WITKIIC: HP  Nelen"”?  " Reichen sprachliche Ahnlichkeiten auS,

theologische Abhängigkeiten behaupten? Ich möchte das rage
tellen Man verzeıiıhe mIır dıe Skepsis, aber olgende en dürften doch
unbestreitbar sSeln:

Dıe oft angeführten Stellen aus und machen UrcC. ihren Kon-
text unzweideutig klar, daß s1e. im übertragenen inne versquen werden
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wollen. Das hingegen g1bt al keıner Stelle erkennen, daß A1ll-
ers als wörtlich deuten ist Es Ste wIe die Liebesgeschichte Von
Isaak und Rebekka, die ohl (?!) auch nıcht typologısch deuten
würde

Dıe angeführten Stellen aus dem sınd in ıhrer ehrzahl später als
das (salomonısche Verfasserschaft vorausgesetzt) und erwecken
nıcht den Eındruck, diırekt Vom beeinflußt worden se1n, daß

durch sS1ie keıine Rückschlüsse auf eıne innerbiblische, geistliıche
Deutung des HLs ziehen kann Daß 1er und da wörtlichen Über-
einstimmungen kommt, nıcht verwundern. Dıe bestehen auch 5
schen dem und dem Rıchterbuch! gesteht ein, daß „  solche Ahn-
lıchkeitenwollen. Das HL hingegen gibt an keiner Stelle zu erkennen, daß es an-  ders als wörtlich zu deuten ist. Es steht da wie die Liebesgeschichte von  Isaak und Rebekka, die man wohl (?!) auch nicht typologisch deuten  würde.  Die angeführten Stellen aus dem AT sind in ihrer Mehrzahl später als  das HL (salomonische Verfasserschaft vorausgesetzt) und erwecken  nicht den Eindruck, direkt vom HL beeinflußt worden zu sein, so daß  man durch sie keine Rückschlüsse auf eine innerbiblische, geistliche  Deutung des HLs ziehen kann. Daß es hier und da zu wörtlichen Über-  einstimmungen kommt, darf nicht verwundern. Die bestehen auch zwi-  schen dem HL und dem Richterbuch! M. gesteht ein, daß "solche Ähn-  lichkeiten ... eine geistliche Deutung des HLs sehr früh ermöglicht" ha-  ben (S. 24, eigene Hervorhebung). Mit "sehr früh" meint er offenbar die  relativ frühe geistliche Auslegung des HLs im rabbinischen Judentum  (S. 28). Damit hat er sicher recht. Aber es kann doch bei der Exegese bi-  blischer Texte nicht darum gehen, welche Deutung aus welchen Grün-  den wie früh möglich gewesen ist, sondern welches Verständnis tatsäch-  lich intendiert war und wie sich davon Lebenshilfen für den heutigen  Menschen ableiten lassen.  Was die Querbeziehungen zwischen dem HL und dem NT betrifft, so  wirkt ein Blick in Nestle-Alands Liste atl. Zitate und Anspielungen (S.  758) ernüchternd: kein Zitat und lediglich zwei Anspielungen (4,15 in  Joh 7,38; 5,2 in Apg 3,20)! Wenige werden sich davon überzeugen las-  sen, daß Jesus bei dem Bild vom "lebendigen Wasser" (Joh 4,10; 7,38)  wahrscheinlich an HL 4,15 dachte und daß unter Umständen "schon Je-  sus eine geistlich-messianische Auslegung des HLs vollzogen" habe (S.  114-115; ähnlich 173). Das einzig verbindende Element zwischen beiden  Texten ("lebendiges Wasser") ist nicht so selten, daß es direkt vom Jo-  hannesevangelium zu HL 4,15 führen müßte. Von "fundamentalen Be-  ziehungen" (S. 25) wird man da wohl kaum reden dürfen  Ich kann aus alledem nur vorsichtig schließen, daß für M. die ange-  führten Stellen nur deswegen von fundamentaler Bedeutung für das HL  sein können, weil er dessen geistliche Deutung bereits voraussetzt. Er  kann zwar darauf beharren, daß es "unmöglich" (S. 46) und "unnatür-  lich" (S. 48) sei, diese Bezüge leugnen zu wollen, aber eine wirkliche  Begründung bleibt er dem Leser m.E. schuldig. Um es auf den Punkt zu  bringen: Wenn ein biblisches Buch nicht zu erkennen gibt, daß es im  übertragenen Sinn verstanden werden will, und wenn alle "Parallelstel-  len" im besten Falle zeigen, daß eine geistliche Auslegung relativ früh  möglich gewesen ist, nicht aber daß das HL von seinem eigenen oder ir-  135eıne geistlıche Deutung des HLs sehr ermöglicht" ha-
ben (S 24 eigene Hervorhebung). Miıt "sehr früh”" meiınt ei8 offenbar dıe
relatıv frühe geistliche Auslegung des HLs im rabbinıschen udentum
(S 28) amıt hat sıcher rec ber kann doch beı der Exegese DI-
blischer exte nıcht darum gehen, welche Deutung aus welchen Grün-
den wI1e früh möglıch BEWESCH ist, sondern welches Verständnis atsäch-
iıch intendiert und wIıe sıch davon Lebenshilfen den heutigenMenschen ableıten lassen.

Was dıe Querbeziehungen zwıschen dem und dem betrıfft,
wirkt eın Blıck in Nestle-Alands 1Sste atl Zıtate und Anspielungen S
758) ernüchternd: eın Zıtat und lediglich ZWel Anspielungen (4,15 in
Joh 7,38; 5 in Apg > Wenige werden sıch davon überzeugen las-
SCH, daß Jesus be1 dem ıld vom "lebendigen Wasser" Joh 4,10; 7,38)
wahrscheinlich 4,15 dachte und unter mstanden "schon Je-
SuSs eine geistliıch-messianische Auslegung des HLs vollzogen" habe (S
114-1 S: ähnlıch 173) Das einzig verbindende Element zwıschen beıden
Texten ("lebendiges asser") ist nıcht selten, daß dırekt VO JO
hannesevangelium 4.15 führen müßte Von "fundamentalen Be-
ziehungen" S 25) wird da ohl aum reden dü

Ich kann aus alledem Nur vorsichtig schließen, daß für die aNn£C-führten Stellen 1Ur deswegen Von fundamentaler Bedeutung für das
seın können, weıl dessen geıistliıche Deutung bereıts voraussetzt Br
kann darauf beharren, daß "unmöglıch" S 46) und "unnatür-
liıch" S 48) sel, diese ezüge leugnen wollen  ‘5 aber eine wirklıche
Begründung bleıibt dem Leser m_E schuldıg. Um auf den Punkt
bringen: Wenn eın biblisches uch nıcht erkennen 21Dt, daß 1m
übertragenen Sınn verstanden werden will, und WEn alle "Parallelstel-
len  ” 1im besten Falle zeigen, eıne geıistlıche Auslegung relatıv
möglıch BeWESCH ist, nıcht aber daß das VvVon seinem eigenen der 1r-
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gendeinem bıblıschen utor, auch nıcht VOoNn Jesus der den posteln,
tatsächlıch geıistlıch gedeutet worden ist, Was reC  ertig dann eigentlıch
dıe typologısche Deutung dieses auch in seinem Lauteralsınn faszınıe-
renden Buches?

Wenn zutrı dıe gesamtbıblısche Grundlage Von M.s typologı-
scher Posıtion auf Onernen Füßen STC dann ist s1Ie besonders uUuNgCc-
schützt gegenüber dem Vorwurf, daß 1er der ureigenen Funktion VON

Sprache widersprochen wird. Dort nämlıch Sprache nıcht eiınen eiIn-
deutigen Kommunikatiıonsvorgang beschreıbt, sondern einem polyva-
lenten Gebilde wiırd, geht nıcht 1Ur dıe Eiınmaligkeıt der ursprünglıchen
Kommunikationssıtuation verloren, sondern werden der Wıllkür des
Auslegers Tür und TIor geöffnet, auch dann, WeNnNn wI1e bedacht ist,
dıe Reichweıte geistlıcher Übertragungen im Zaum halten Für miıch als
Leser WIT'! diıese "mehrschichtige" Auslegung, dıe wWwIe in einem großen
Markt wörtliche und geıistliıche, Jüdısche und christlıche Übertragungs-
möglıchkeıiten nebeneıiınander "anbıetet”, verwiırrend. ıbt da überhaupt

etw.; wıe eiıne "riıchtige" und eiıne "falsch" Anwendung des Textes?
"Wır waren blınd", schreıbt "wenn WIT diıese Übereinstimmungengendeinem biblischen Autor, auch nicht von Jesus oder den Aposteln,  tatsächlich geistlich gedeutet worden ist, was rechtfertigt dann eigentlich  die typologische Deutung dieses auch in seinem Literalsinn so faszinie-  renden Buches?  Wenn es zutrifft, daß die gesamtbiblische Grundlage von M.s typologi-  scher Position auf tönernen Füßen steht, dann ist sie besonders unge-  schützt gegenüber dem Vorwurf, daß hier der ureigenen Funktion von  Sprache widersprochen wird. Dort, wo nämlich Sprache nicht einen ein-  deutigen Kommunikationsvorgang beschreibt, sondern zu einem polyva-  lenten Gebilde wird, geht nicht nur die Einmaligkeit der ursprünglichen  Kommunikationssituation verloren, sondern es werden der Willkür des  Auslegers Tür und Tor geöffnet, auch dann, wenn man wie M. bedacht ist,  die Reichweite geistlicher Übertragungen im Zaum zu halten. Für mich als  Leser wirkte diese "mehrschichtige" Auslegung, die wie in einem großen  Markt wörtliche und geistliche, jüdische und christliche Übertragungs-  möglichkeiten nebeneinander "anbietet", verwirrend. Gibt es da überhaupt  so etwas wie eine "richtige" und eine "falsch" Anwendung des Textes?  "Wir wären blind", schreibt M., "wenn wir diese Übereinstimmungen  ... Nicht wahrnehmen und auf eine geistliche Deutung verzichten woll-  ten" (S. 155). Nichtsdestotrotz werden auch "Blinde", die wie ich M.s  Position nicht teilen, in der Auslegung viele wertvolle Beobachtungen  finden. Nimmt man noch hinzu, daß die Anwendungen für den Bereich  menschlicher Liebe wichtige ethische Aspekte des HLs ans Tageslicht  bringen, dann kann die Anschaffung dieses Kommentars nur empfohlen  werden. Solchen Lesern, die von vornherein M.s Position teilen, wün-  sche ich, daß sie nicht die geistliche Auslegung als die eigentliche und  die wörtliche Auslegung nur als deren Vorstufe verstehen. Damit hätten  sie M. gründlich mißverstanden! Ihnen würde ich aber empfehlen, auch  eine andere Position zu bedenken. Der Artikel zum HL von R.+S.  Findeisen im Großen Bibellexikon oder der weiterhin sehr empfehlens-  werte Forschungsbericht von E. Würthwein (Z7hR 32, 1967, 177-212)  können dafür hilfreich sein. Alles in allem ist M.s Kommentar ein will-  kommener aber nicht unumstrittener Beitrag, der die Lücke an brauchba-  ren, allgemein verständlichen Kommentaren zum HL nicht ganz zu  schließen vermag.  Am Rande sei noch notiert: (1) In einem Kommentar dieser Art sollten  fremdsprachige Zitate auch in den Anmerkungen (vgl. S. 33; 34 und die  Anmerkungen 28, 75, 82, 137-139, 191, 245, 274, 277, 356, 414, 455,  513 auf den Seiten 47-177) übersetzt und Fremdwörter wie "Hapaxlego-  mena" (S. 22, Anm. 53) oder "Dittographie" (S.\ 161, An. 462) erklärt  136nıcht wahrnehmen und auf eıne geistlıche Deutung verzichten oll-

ten  „ S 155) Nıchtsdestotrotz werden auch "Blınde", dıe wıe ich M.s
Posıtion nıcht teılen, in der Auslegung viele wertvolle Beobachtungen
finden Nımmt och hınzu, daß dıe Anwendungen für en Bereıich
menschlıcher 1e6 wichtige ethische Aspekte des HLs Tageslıcht
bringen, dann kann dıe Anschaffung dieses Kommentars DUr empfohlen
werden. Solchen Lesern, dıe Von vornhereın M.s Posıtion teılen, WUun-
sche ich  5 sS1ie N1IC dıe geistlıche Auslegung als dıe eigentliche und
die WO  1C. Auslegung 1Ur als deren Vorstufe verstehen. amıt hätten
s1ie gründlıch m1ißverstanden! Ihnen würde iıch aber empfehlen, auch
eiıne andere Posıtion bedenken. Der Artıkel ZUum VoNn R+S
Fiındeisen im Großen Bibellexikon der der weıterhın sehr empfehlens-
werte Forschungsberıicht von Würthweın (TIAR 2 1967, 177-212)
können dafür hılfreich seIn. Alles in em ist M.s kKkommentar eın ıll-
kommener aber nıcht unumstrittener Beıtrag, der die Lücke brauchba-
ren, allgemeın verständlichen Kommentaren nıcht ganz
schlıeßen

an sel och notiert (1) In einem Kommentar dieser ollten
fremdsprachige Zıtate uch in den Anmerkungen (vgl S3 und dıe
Anmerkungen 28 /D 82, 137-139, 191,; 245, ZI4: Z I 356  > 414 455  5
513 auf den Seıiten 47-177) übersetzt und Fremdwörter wıe "Hapaxlego-
mena" (S 22 Anm 93) der "Dıttographie" (S 161, 462) er‘
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werden (2) Die ral  inısche Laıteratur sollte Abkürzungsverzeıchnıs
entschlüsselt werden (3) Druckfehler sınd selten aber amusanterwe1ıse
wurde be1 der Auslegung dichterischen erkes aus Dıieter Georg1
plötzlıch Dıchter eorg1 26 Anm 78)

Moises Mayordomo-Marin

Danıel ch1DIier Der Prophet Micha Wuppertal und Zürich Brock-
aus Verlag, 1991 125 20,—
Martın Holland Die Propheten Joel Amos und Obadja Wuppertal und
Zürich Brockhaus Verlag, 1991 259 35 ‚—
Es 1Sst erfreulich sehen WIC dıie Veröffentlichung der Kkommentare der
Wuppertaler Studienbibel Reihe es Testament Oran geht Da
<  (]| ände ber dıe Kleinen Propheten VETBAaANSCNCHN Jahr erschıenen
sınd bietet sıch dıe Gelegenheıt diese 11 Blıck auf Methodik und In-
halt mıteinander vergleichen

Dr anıe CcCNıDier Theologischer Sekretär der Schweizerischen Bı-
belgesellschaft hat e1iNe gründlıche Auslegung des Micha-Buches g-
schrıieben die schon 1989 ähnlıcher Form auf französısch erschienen
1St Während der letzten Jahre hat ahezu alle Veröffentlichungen

Miıcha gelesen (S 15) Folglich hat DE SCINEN Kommentar auf E  i
Ebenen eschrıeben den aupttext für Laıjen und dıe Eınleitung, An-
merkungen und Exkurse für Spezılalısten In den ausführlichen Anmer-
kungen dıie manchmal ber dıe älfte der e1te beanspruchen werden
Übersetzungsprobleme der hıstorische Hıntergrund der iıtische DIS-
kussıonen ber dıe Ursprünglıchkeıit bestimmter Aussagen behandelt
Dıe vielen Hınweise auf ekundärlıteratur bezeugen, daß cNnıDiler
gründlıch gearbeıtet hat

In SCINET Eınleitung CE7 legt SCINEG methodischen arten auf den
1SC dıe Auslegung bestimmen (S 24) keıine Umstellung der
einzelnen SC e1iNe etonung des vorlıegenden Aufbaus als N1ıc
durch Zufall der Nachlässıigkeıt entstanden dıe Ursprünglıchkeıit der
abwechselnden negatıven (vorwıegend) und posılıven Abschniıtte dıe
el verschiedene zeıtgleiche Zustände der betreffenden Zuhörer wıder-
spiegeln CcN1DIier CiINe synchrone” Methode nıcht erster DA
NIie weıl überzeugt 1Sst daß das SaNzZc uch Vvon Miıcha SOMN-
dern weıl "den Wald VOT den einzelnen Bäumen studıeren" ıll (S 27
bes Anm 39) und folglıch jedem Versuch den Entstehungsprozeß g-
Nau rekonstruleren wıdersteht SO sıch wıiederholt mıiıt den
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uslegern auselinander die einzelne Verse 1C abstreıten besonders
dus historischen Gründen (sıehe bes 58 59) obwohl 671 die Ex1istenz

(Schüler-? )Kre1ises der Worte aktualısıerte auch zul1äßt S
28 Anm 39)

Was den ufbau des Buches erı S1€. CAN1DIer ewubten
Wechsel zwıschen negaltıven und pOSIUVCH Botschaften wobel dıe NCBA-

überwiegen er auffallend 1St c schon daß der e1l des
Buches Kap mıiıt pOSIilıven SCendet der muiıttlere eı1l
Kap vorwiegend DOSIULV Ist und der letzte e1l Kap GB auch mıf

posıtıven Abschniıtt en Vielleicht IsSL dıe OftfSC. der ndge-
sSta des Buches eher DOS1ULV beurteilen Darüber hinaus stellt der
Verfasser "keıne eindeutige Gliederung‘ fest (S 25) und ennn alle lıe-
derungs-vorschläge als CIZWUNSCH ab auch den einflußreichen Vor-
schlag VON John ıllıs ohne irgendeinen davon dem Leser vorzustel-
len Zwar wiırd auch C1NC detaillierte Gliederung aulie der Auslegung
entfaltet doch hat den Eındruck daß diese NUur dem allgemeınen In-
halt entsprechen sollte und ohne strukturelle und hermeneutische edeu-
(ung bleibt Das hat ZUur olge daß jeder Abschniıtt als sich abge-
schlossen wird dıe einzelnen Texte bauen nıcht aufeinander
auf, C11NC Gesamtbotsch vermitteln. Das uch bleıibt eher Cc1INe
lose Sammlung als CIM durchkomponiertes Lıteraturwer!

Schiblers Hauptziel ist; "ausnahmslos jeden eıl des iıcha-Buches
den möglichst SCHNAUCHN geschichtlichen usammenhang stellen “ (S
28) der WIC mehrmals Oormulıe den "SItz en der
Zeıt ichas Er kommt dem Schluß daß fast alle Botschaften iNNeTr-
halb VON WECN1L£CH rTen entstanden sınd obwohl ach der Überschrift

1C| möglıcherweise C1IiNeC Tätigkeıt VON ber sechzig Jahren e_
ebt hat Zwel Hauptere1gn1sse dıe assyrıschen Invasıonen 701

Chr und Hıskıas Wiıedervereinigungsversuche Pragen das DBaNzZC
uch He TONWwOTTe und Gerichtsankündigungen eIsScCHh auf die AS5Yy -
rischen Invasıonen hın, eın ext uch kündıgt die babylonische
Gefangenschaft ist NUuTr C6C1n bedingtes Drohwort das ott an gC-
sichts der Bußfertigkeit ZUur Zeıt Hıskıas zurückzog S 69) die Erwäh-
NunNg Von Babylon Ist Verbindung mıft Babylon ZUT e1it Hıs-
1as nıcht mıf dem Babylon ebukadnezars sehen (S 81) 16
beschreı1bt eın spezielles kommendes Gericht sondern 1Ur das allge-

Eıntreffen des Bundesfluches S 105)
Ahnlıch sınd alle Verheißungen Verbindung mi1t Hiskıias Passahfeier

sehen (2 ron 30) Uurc. Einladung ganz Israel VON
Beerscheba bis Dan die mess1ianısche Hoffnung entfachen 1eß ıhm
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S1e der Prophet die Verheißungen besserer Zeıten in Erfüllung gehen  „
28; 1r habensieht der Prophet die Verheißungen besserer Zeiten in Erfüllung gehen."  S. 28; "Wir haben ... hier mit den Anfängen der Messiaserwartung bei  den Propheten überhaupt zu tun." S. 32.) Schibler stimmt Coppens’ Mei-  nung zu, daß jeder (gute) davidische König als ein potentieller Messias  angesehen werden kann. So spricht der bekannte Abschnitt 5,1f nicht  von Jesus - das ist lediglich Matthäus’ geistgeleitete letzte Anwendung  dieser Verheißung (S. 32-33) - sondern von Manasse als neuem Throner-  ben. (Da gab es ein böses Erwachen!) Sogar die überragenden Aussagen  von 4,1-5 sind als alte Friedensverheißung Jahwes zu verstehen, die  Micha (wie Jesaja) zitiert, "weil er in jener Geste Hiskias deren Verwirk-  lichung ahnt", S. 74. (Nach welchem Prophetenverständnis sind die Ver-  heißungen von den ’Ahnungen’ des Propheten abhängig?) Die Entkom-  menen aus dem ehemaligen Nordreich, die Hiskias Einladung gefolgt  sind und die einen neuen Stadtteil Jerusalems bildeten (von daher als  "Tochter Zions" bezeichnet, S. 78), bildeten sogleich Michas "Überrest"  (2,12; 4,7; 5,6-7; 7,18). An sie werden seine Verheißungen (ausschließ-  lich?) gerichtet.  Schiblers Deutung des Micha-Buches hat als Gesamtergebnis, daß der  Prophet überhaupt nichts voraussagt, das über die unmittelbare Zeit His-  kias hinausgeht. Für diesen historisierenden exegetischen Ansatz, der  alle Botschaften in Verbindung mit Hiskias Amtszeit bringt, sieht der  Verfasser eine Bestätigung in Jeremia 26,17-19, wo Micha 3,12 als eine  Botschaft aus der Zeit Hiskias beschrieben wird, und in der Tatsache,  daß Micha niemals den König kritisiert, was bei Ahas unverständlich  wäre. Dies sind zwar interessante Beobachtungen, aber wenn das Buch  außer in der Überschrift in 1,1 keine eindeutigen Hinweise auf genau da-  tierbare Umstände enthält (ganz anders als Jesaja 6,1; 7,1ff; 14,28 und  20,1), ist es sinnvoll, sich in der Auslegung auf eine so spezielle histori-  sche Ursprungssituation festzulegen? Hätten die späteren Leser des  Micha-Buches zur Zeit Jeremias oder zur Zeit Maleachis die Botschaften  so verengt historisch verstanden?  Nach Schibler besteht die Aufgabe eines Auslegers "vor allem in der  Erklärung des Textes, um dann die Brücke zwischen der Zeit des Pro-  pheten und seiner eigenen schlagen zu können" (S. 15). Leider vernach-  lässigt er letzteren Aspekt: auffallend für einen Kommentar in der Wup-  pertaler AT-Reihe ist, daß unter den am Seitenrand aufgelisteten Paral-  lelstellen nur wenige aus dem NT zu finden sind. Da reichen kurze  Bemerkungen hier und da (z.B. S. 48-49 zu 2,1-5; S. 102 zu 6,1-8, und  der letzte Satz der Auslegung: "Somit findet dieser Text seine letzte Er-  füllung in Jesus, wo es nur ein Ja gibt ...", S. 123, vgl. 33) auch nicht aus,  1391er mıt den Anfängen der Messıaserwartung be1

en Propheten überhaupt tlln „ 32°) Schibler stimmt Coppens Meı-
NUuNg ZU, daß jeder gule davıdische König als eın potentieller ess1ias
angesehen werden kann SO spricht der bekannte Abschnitt 5S-1f nıcht
Von Jesus das ist lediglich Matthäus’ geistgeleitete etzte Anwendungdieser Verheißung S- sondern VoNn Manasse als Throner-
ben (Da gab eın böses Erwachen!) Sogar dıe überragenden Aussagen
VOoNn 4,1-5 sınd als alte Friedensverheißung Jahwes verstehen, die
Micha (wıe Jesaja) zıtıert, "weıl in jener Geste Hıskıas deren erwWIirk-
lıchung (Nach welchem Prophetenverständnis sınd dıe Ver-
heißungen von den ’Ahnungen’ des Propheten abhängıig?) Die Entkom-

dus dem ehemalıgen Nordreich, dıe Hıskıas Eınladung gefolgtsınd und dıe einen Stadtteil Jerusalems bıldeten (von daher als
"Tochter Zions" bezeichnet, 78); bıldeten sogleich Michas "Überrest"
(2’12) &EF 5,6-  > 7,18) sS1ie werden seiıne Verheißungen (ausschließ-
lıch?) gerichtet.

Schiublers Deutung des Micha-Buches hat als Gesamtergebnis, daß der
ophet überhaupt nıchts voraussagt, das ber dıe unmıiıttelbare eıt Hıs-
kıas hinausgeht. Für diesen hıstorıisıerenden exegetischen Ansatz der
alle otschaften in Verbindung mıt Hıskıas Amtszeıt bringt, S1e. der
Verfasser eiıne Bestätigung in Jerem1ia 26,17-19, Miıcha SI als eine
Botschaft aQus der eıt Hıskıas beschrieben wird, und in der Tatsache,daß Miıcha nıemals den Könıig krıtisiert, Was bei Ahas unverständlıch
ware Dıies sınd interessante Beobachtungen, aber WenNnn das uch
außer in der Überschrift in 1  > keine eindeutigen Hınweise auf da-
tıerbare Umstände enthält (ganz anders als Jesaja 6,1:; TE 14,28 und
20,1), ist sınnvoll, sıch in der Auslegung auf eine spezıelle hıstorIi-
sche Ursprungssituation festzulegen? Hätten dıe späteren Leser des
Micha-Buches Zeıt Jeremias der Zeıt Maleachis die Botschaften

verengt hıstori sch verstanden?
ach Schibler besteht die Aufgabe eines Auslegers „  VOT lem in der

Erklärung des Textes, dann die Brücke zwıschen der Zeıt des Pro-
pheten und seiner eigenen schlagen können" S 15) Leıider vernach-
lässıgt etzteren Aspekt: auffallend für einen Kkommentar in der Wup-pertaler AT-Reıhe ist, unter den Seitenrand aufgelisteten Paral-
lelstellen 1Ur wenıge dQus dem finden sınd. Da reichen kurze
Bemerkungen 1er und da (z.B 48-49 S: 102 6,1-8, und
der letzte Satz der Auslegung: "Somıt findet dieser Text seine letzte Kr-
füllung in Jesus, NUr eın Ja g1bt A 123, vgl 33) auch nıcht qauS,
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dıesen ange heben Schiblers Auslegung Sıtzt 1m Jahrhundert
v.Chr. fest.

Als Zusammenfassung kann der Rezensent diesen Kkommentar als eine
gründliche, gul durchdachte, konsequente Auslegung empfehlen, deren
nmerkungen manche Anregung ZU Eigenstudium geben können.
cN1ıDier erwähnt, relevant, annlıche Stellen in der Prophetie des eit-

ıchas JesajJa. Seine Verteidigung der Ursprünglıchkeit der
einzelnen ex{tie (daß s1e VON MC könnten) ist VOTD1I  1C
WE auch gelegentlich polemisch S Er hat einen klaren Stil,
WE auch eıne geWISsSSE orhebDe für Superlatıvformen Z Z 2
26, 28, 333 Nur weni1ge ruckfehler wurden entidec. Würt-
weın, 21 Anm 18 Würthwein; The Unity of the Book of Mi-
cah, 2 Anm The Unıity 0o0k Twelve Die Exegese 1st
AauSsSgcWOßgCH, 11UT selten sele.  1V Die vielen Wortspiele in ‚10-16
werden erwähnt, aber für den Leser hne hebräische Sprachkenntnisse
19918 el 5,4b-5 wird als eın es ampflıe bezeichnet, aber N1IC:
weiter besprochen. Irotz er dieser Vorzüge hat das Gefühl, daß

In Schiblers historisıerender Micha-Auslegung verloren geht, das
selbst nıcht aufgeben möchte
Der Rezensent mußte überraschend fests  en, daß der Kommentar

VO  — artın Holland ber die Propheten Joel, Amos und Obad]a fast in
jeder 1NS1C das Gegenteıl Von Schiblers Micha-Auslegung darstellt
Martın Holland, ekan 1Im Kırchenbezzir' Neuenbürg be1 Pforzheim und
orsitzender des Albrecht-Bengel-Hauses übingen, hat schon die Pro-
pheten Hosea, ahum, Habakuk und Zephanja für dıe Wuppertaler Stu-
dienbibel ausgelegt. Wo CcN1ıDier alle, besonders die Veröffent-
lıchungen lesen versuchte, Holland ın seiner Bıblıographie 11UT

Kommentare (3 davon ber Jahre alt) und T-Theologien. Wo
CN1ıDIier mıt seinen vielen Anmerkungen bewußt auch für den pezlalı-
sten chre1bt, wendet sıch Holland eindeutig Laıien. WOo CcCN1ıbier den
historischen nla der einzelnen Abschnuitte (zu) feststellen möch-
e legt sıch Holland be1l der atıerung VoNn Joel und Obadja nicht fest
Wo cCN1ıbler die gegenwärtige edeutung des Micha-Buches vernachläs-
sıgt, ist Holland mu die Relevanz der prophetischen Aussagen
für eute zeigen.

Das es edeute aber nıicht, daß der Rezensent Hollands Kommentar
eichter empfehlen annn uch WEeNnN die Auslegung für den normalen
Leser 1m allgemeinen verstan  ıch, ausreichend und1i se1ın Mag,
nthält s$1e auch viele Aussagen, die unbefriedigend, unbelegt der e1INn-
fach falsch sıind. Die Einleitungen Joel (4 Seiten) und Obadja e Sel-
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te) sınd kurz Eınleitungsfragen Amos (9 Seıten) werden aus  T1-
cher Holland charakterisıiert Joel als Freund der atur,
scheu, und sensıbel, doch kann das dus SCIHNCIN Stil wiırklıch
schließen? den textkritischen Anmerkungen SCINET Übersetzung
erwähnt vorwiegend DUr dıe Varıanten LXX, meıstens ohne SIC
auszuwerten

Be1l allen TelN Büchern hält al der Verfasserschaft des Bu-
ches durch den der Überschrift genannten Propheten fest beruft
sıch wiıeder auf dıe göttlıche Eıngebung, auch angesichts krıt1-
scher Eiınwände 1r sınd gene1g(T, dıe Offenbarung es weıtreichen-
der empfinden" 145 dıe Wortspiele des Amos "entstammen
nıcht SCIHCT Intellıgenz sondern der Offenbarung es  AL 8 (vgl

107 F und 224) uch WEn be1ı der Eınleitung Joel und
Obad)a eın Entstehungsdatum ennt macht CT Laufe der Auslegung
CIN1ISC weıterführende Bemerkungen Joel zıitiert bad 17 Joel
enn Sach och nıcht andere Propheten WIC der Verfasser VoNn Jes

Waren "näher Jesus” Obadla 1st wahrscheinlich während
der Amtszeıt Ahabs geschrieben worden 248 256 (Dıie vielen
Parallelen zwiıischen Obadıa und Jeremia werden N1ıcC besprochen

Obwohl die Auslegung Von Holland viele gute Erkenntnisse enthält
bleiben viele SCINET Aussagen für den Rezensenten unbefriedigend
beı 1er 1U Beıispiele dus Joel aufgeführt werden "Nur in Mos
umschreıbt O1)] das heilıge olk Gotte 77 vgl aber Gen 172 auch
Jes Das ıld Von der twetfen Jungfrau 8 wiırd überstrapa-
ziert "Gott 1St für Israel tot!” Die wörtliche Beschreibung VOIN
verdorrten Weınstock 12 ıld Von Jesus als Weın-
STIOC 31 Die Begrıiffe ag Jahwes" 15 und ‚Rettung” eiela

Sstammen aus der Sprache des heılıgen Krieges 35 und 41 mıft
und 21 17 als Belegstellen Dıie Beschreibung des geordneten An-

marsches der Heuschrecken 8 wird als under Gottes" gedeutet
472 Dıie theologische Basıs für 13 Ex wırd N1ıc besprochen

Holland hat Se1INe Vorliebe für C1INe etymologısıerende Semantık
Kr betont daß "barmherzig" VOom "Mutterleib" abgeleıtet SCI "Güte"

Aramäıschen und nädıg Arabıschen bedeutet (vgl
"Bl t") Zu "Geist Gottes" lıstet einfach alle Stellen auf ohne

Bedeutung nd Absıcht 15 SCHAaAUCT klären 61 und
Spätestens ach James Barr muß vorsichtiger und kontextbezogener
mıft A T-Wörtern umgehen! "Wer we1iß”" wiırd als "Ruf des Stau-
ens NIC als Ausdruck der Hoffnung auf eiNne möglıche Begnadıgung
angesichts bedingten Gerichtsankündigung verstanden 48 vgl
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aber Jona 3 Er zıtiert hne weltere emer.  ng ’  9 der
1er Von einer "Denkweise” des Jahrhunderts v.Chr. spricht,
1C auf 3,1-5 me1ıint CI, daß auch die Natur und die TI1iere miıt Gottes
Ge1st esche‘ werden, 68

FEıne besondere Stärke dieses Kommentars ist se1ıne praktische Aus-
richtung. se1ıner einleıtenden Darstellung der OfSCcC oels
Holland sieben © jeweiıls mıt christliıche Übertragung S 21-22,
z.B %A 1Im Neuen Bund ist dıe des Abfalls Wer In der Kırche
Jesu rettende 1e verwirft, kann NIiCcC rreiteil werden.“ eın da-
mıt den Arminianismus der deutsches Namenschristentum ?). Am Ende
jedes Abschnittes MNg eine Z/Zusammenfassung in Form eines In-
haltsabrisses und ein1ger edanken ZU "Abschluß” el flıeßen die
Synthese der prophetischen Worte und dıe christliche Übertragung häu-
fıg ineinander. uch WECENN viele seiner Übertragungen nıcht eindeutig in
den T-Aussagen verwurzelt sıind (z.B und bereu Joel
214 .  1n Jesus Christus Weihnachten , 49) und den ruch ZWI1-
schen und eher als die Kontinuität betonen, bleıibt dieser Aspekt
sehr wertvoll für den Leser. mgeke versaum! gufe Gelegenheiten

-l11cChen Erklärungen: seiner Ausführung ber Fasten -
Joel 1,14, listet NUur dıe relevantenenauf, ohne auf die Fra-

SCH äher einzugehen, ob Chrıisten auch fasten sollen Be1l se1iner usile-
SBUuNg VON Amos 9,1 1A7 wird dessen entscheidendes Zıtat be1 dem ApOoO-
stelkonzıil in Apg I 1e] Uurz behandelt (S 230) och findet . Ge-
legenheit, 1im Kommentar dreimal die christologische Deutung des
Hohenliedes unterstützen 28, 113 146, sıehe azu dıie Rezension
in diesem Band Maiers Kommentar.)

Martıin Hollands Kommentar mag vielen Lesern eine e se1n,
besonders be1 der chrıstlıchen rtragung der behandelten Bücher. Der
Rezensent muß dennoch bedauern, daß 1e1 exegetische und erme-
neutische Spreu dem Weizen verstireu ist Wahrscheinlich ist der
Leser immer och mıiıt e11s Kommentar dus dem VETBANSCHCH Jahrhun-
dert besser bedient.

Richard Schultz
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Dieter chne1ıder. Der Prophet Jeremia. uppertaler 1eND1De Re1i-
he es estamen Wuppertal und Ur1ıc Brockhaus, überarbe1l1-
tetfe Aufl 1991 2367 alın Eınband, 55 ,— Paperback 45 —
Die Auslegung VoNn Dieter Schneider Zu Propheten Jeremia hat vier-
zehn ren 1er Auflagen erlebt. Für eiıne Kommentarreihe, dıe Von der
Voraussetzung ausgeht, daß die 1bel Gottes Wort ist, ist das beachtlıch
Auf der anderen Seite ze1igt aber auch, WwI1Ie Star! das Des1ideratum auf
dem Gebiet allgemeınverständlıcher alttestamentlicher uslegung ZUuU

Propheten Jerem1a ist.
Die vierte überarbeitete Auflage ist fünfundsechzig Seiten änger

als die Warum 1st eine überarbeıtete Auflage notwendig WOT-
den? Der Autor und auch der Verlag hüllen sıch in Schweigen. Es kann
nıcht daran gelegen aben, daß seıt 1977 viele Cu«c und entscheıdende
eutsche Arbeıten Jerem1a erschıenen selen. Die Hauptdiskussion
ZU Jeremı1abuch vollzieht sıch angelsächsischen Sprachraum, und
die ist der vorliegenden Auslegung nıcht berücksichtigt worden. Wes-
halb dann eıne überarbeitete Auflage notwendıg”?

Die Zielgruppe der Jeremiaerklärung Sind ZWEe] Personengruppen:
"einmal der Bıbelleser, der sıch einen Gesamtüberblick ber Jeremi1a
verschaffen möchte, dann der Laien-Prediger der auch der Hausbıi-
belkreis-  itarbeiter."

Das 1e] der uslegung 1st Schwerpunkte der OfSC. Jeremilas
herauszustellen; sS1Ie verzichtet daher auf eine detaillierte rklärung der
Einzelheiten rkenntnisse der 1NECUCICHN Bıbelauslegung wurden be-
utzt“ (S 15), sofern S$1e dem Autor für den eben genannten WEeC als
innvoll erscheıinen.

Was Schneider Erkenn  15se der NCUECTIEN Bıbelauslegung VOTI-
steht, wird in seıinen Ausführungen ZUuTr Entstehung des Jeremi1abuches
deutlich Er nımmt eine Urrolle All, die 1Im wesentlichen in den apıteln
e a nthalten se1ın soll Diese Schriftrolle soll die se1n, die Jerem1a
seinem CcChre1iber aruc diktiert (Jer. 36,1-4) und die der öÖnıg
oJakım verbrennen 1eß (Jer. 36,22-25). Kapıtel eINs ist VonNn Jeremi1a
selbst dieser Urrolle vorangestellt worden, seine göttlıche Legıtimati-

ZU Propheten bezeugen. ach der Vernichtung der Urrolle WUT-
de eine zweıte angefertigt (Jer Die sogenannten Völkersprüche
(Jer 46-51 sınd später, wiev1ıel später wird nıcht gesagt, Von fremder
Hand hinzugefügt worden. Kapiıtel se1l Vvon einem unbekannten Re-
daktor hinzugefügt worden. Kap 406572 sSınd nicht jeremi1anisch.
ber auch wesentliche e1l1e der anderen Kapitel stammen N1IC Von Je-
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rem1a. Für dıe Kap 3'7-44 wird aruc als Urheber an SCHOMME: und
ZWäar auf rund des Prosa-Stils und eilicher immer wiederkehrender
Wendungen. S1e sollen auch das Kennzeichen se1n, weshalb dıie Kap 20

mıiıt ZU aruch-Bericht gehören Die Sogenannten Konfessionen des
Jeremi1as (Kap 11,18-23; 12,1-5; 15,10-12.15-21; 17,12-18; 8,18-23;
20,7-18) seilen mıt Sıcherheit 1Ur in ıhrem Kern Jeremia zuzuschre1ıben.
Dieses historisch-kritische Gedankengut wird der Basıs zugemutet und

dıe Gemeıinden hineingetragen. Es untergräbt das Vertrauen in die
Glaubwürdigkeit der eıliıgen Schrnft, enn ach dem eDTrTauCc des At:

steht der Name des Verfassers nfang einer Schrıiftrolle
Von den zweıundfünfzig Kapıteln des Jerem1i1abuches chreıbt Schne1l-

der höchstens dreiunddreißig Kapitel dem Propheten Jerem1a Und
das es 1Ur auf TUN! äaußerst subjektiver Argumente W1e Stil und
Redewendungen.

den Erklärungen den einzelnen Abschnıitten des Buches kommt
diese hıstorisch-kritische nkweise immer wleder ZU Ausdruck, 1n-
dem auf späte textliche Einschübe Von Redaktoren aufmerksam gemacht
wird. Schne1ider gliıedert das uch folgendermaßen: Kap 1 Worte Jere-
m1las adu»s der eıt Jos1ias; 7-20 unzusammenhängende OÖTtSO:; DE DD Pro-
phetenworte die Könige udas; 23726 einzelne Botschaften; 2 F u_

sprünglıch selbständıge Sammlung Von Geschehnissen und Worten: 30-
373 Trostbuch Israels; 34.37-38 Begebenheiten während der
Belagerung Urc dıe Babylonier; 35-236 Worte 27 Jojakıms; 3738
enr!  ng und Bewahrung; 40-45 Ereignisse während und ach dem
Fall Jerusalems; E | Völkersprüche; ‚1-30 ntergang Jerusalems:
2,31-34 Gültigkeit der Davidsverheißung.

Die Auslegung der ersten sechsundzwanzIig Kapiıtel beansprucht ZWEI1-
undertdreiundvierzig Seiten, dıe Kapıtel S 1Ur einhundertvierund-
ZWanzıg. Gut 1St, daß die einzelnen Abschnitte mıiıt einem kurzen Über-
1C eingeleitet werden. Geistliche Anwendungen Sınd überall fin-
den den Erklärungen des Textes geht Schneider manchmal Vers für
Vers VOT, meılstens jedoc werden mehrere Verse ZuUsammen ausgelegt.
aDbe1l passıert immer wieder, daß Umstellungen ext IM-
INeNn werden (z.B 5.1: Dadurch geht leider der lıterarısche /4l=
sammenhang verloren und der usleger ze1g wen1g Sensıibilität für he-
bräische Rhetorik

Eingestreut die JTexterklärung sınd 1er Exkurse Das ema (/m-
kehr in der alttestamentlichen Prophetie und In der überhaupt (S
5-5 Menschenopfer IM en Testament und ım en Orient S L140%
Die Konfessionen Jeremias (S 141-143); Zur Unterscheidung Von wah-



rer und falscher Prophetie (S 254 255) Der erste Exkurs hätte sıcher-
ıch WE das Wortstudium ber schuv Aus I1HAT miıt
verwandt worden WAärl:‘ Dıie Bekenntnisse Jeremias stehen isolıert neben-
einander Miıt keinem Wort wiırd auf dıe lıterarısche und geistlıche Funk-
t10N der Konfessionen Jeremıi1abuch Bezug Gerade 1er
hätte Schne1ider len haupt- und nebenberuflichen Miıtarbeıitern den
Gemeıinden wichtige geistlıche Hılfen geben können Der letzte Exkurs
ber wahre und alsche Prophetie erwähnt eut 13 und 18 als Schrift-
stellen, denen e1in Krıteriıum der Unterscheidung genannt wiırd, das
Eıintreffen der ophetie. Diıese Bıbelstellen NneNNen ber auch och all-
ere Krıterien, WIC Übereinstimmung des prophetischen es mıt
dem bereıts geoffenbarten Wıllen Gottes, Was aber NIC. aufgegriffen
wiırd

DIie Klımax des Buches deru und dıie Lösung für das Basıspro-
blem des Volkes wiırd unbefriedigend ausgelegt Der für das riıchtige
Verständnis des Bundes wichtige Vers Jer 31 31 wırd nıcht be-
rücksichtigt uch der Kontext dıe Rückkehr des Überrestes des Vol-
kes 1l$S Verheißene Land wiırd nıcht genügend dıe Auslegung einbe-

Hebräer Kap die Jeremıi1aworte zıt1ert werden WIrd keiner-
le1 Beachtung geschenkt

Ekıne gufte evangelıkale Auslegung Jeremıi1abuch 1ST und bleıbt S1IN
Desıideratum auf em deutschen Büchermarkt

Helmuth Pehlke

Neues Testament
Hermeneutik Exegetische Methode Nachschlagewerke

Sprachwissenschaft
Craig Blomberg Interpreting the Parables Apollos Downers Gro-
ve/Leicester Inter Varsıty 1990 334 2

Monographien ber die Gleichnisse Jesu g1bt evangelıkale
Beıträge sınd schon seltener und Studıen dıe gul informiert sınd dıe
hermeneutische Dıskussion VoNn der Bıbel als Wort Gottes VCI-
pflıchteter Posıtion dus weıterführen CINe adäquat begründete nd kon-

Dıie mıiıt Asterniskus versehenen er werden voraussıchtlich
nächsten ahrbuch rezensıiert
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kret anwendbare ethode vermiıtteln und gieich och eine Interpretation
der Gleichnisse lıefern, hat vergeblich gesucht Das uch VoNn Craig
Blomberg, Dozent Denver Semınary der Conservative aptısts
den Veremimigten Staaten, hat Nun eine solche 1e geschrieben. (An
dieser Stelle se1 vermerkt, daß Jetz VOoN evangelıkaler e1te auch eine
ausgezeıichnete allgemeinverständlıche Arbeıt ber die Gleichnisse Jesu
vorliegt: aVl enham, The Parables of Jesus, London

ülıcher demolıierte zu Begınn des Jahrhunderts die übliche alle-
gorische Interpretation der eicAnN1sSse Die Vvon aufgestellten Prä-
m1ssen der Gleichnisauslegung strenge Unterscheidung zwıischen
Gleichnıs (Parabel) und egorI1e, Bestimmung des Sach- und Bıldhälfite
verbindenden ertium Comparatıonis als die eiıne "Wahrheit” des Gleich-
N1ISSeESs WAarecen DIS in dıie Jüngste Gegenwart hineın bestimmend Dıie viel-
fach aufgelegte Monographie VON Joachiım Jeremi1as ezog ZWAarTr dıe
G’Gleichnisse konsequent auf das en des hıistorıschen Jesus und suchte
den ursprünglıchen Inn der eiIicANISsSE wlederzugewınnen, der Urc
die Rezeption UrC. die ITKırche angeblic verdecC worden WAäIl, konn-

aber vieler Detaıils und mancher Fortschritte In der 15  s-
S10N die Fragen ZUur Gattungsbestimmung "Parabel” N1Ur vorü  rgehen:
ZU Schweigen bringen. Se1it den lıterarwıssenschaftlıchen und erme-
neutischen Untersuchungen VO  — ernar: Jüngel, Funk, Dan
Vla, Hans er und anderen ist der mıt den Namen ülıcher und Jere-
mlas verbundene Konsens allmählich abgebröckelt. Die CaC  ng der
VON Paul Fiebig und avı Flusser vorgelegten Untersuchungen der ber

rabbinischen Gleichnisse irugen ZUuUTr Möglıchkeıit einer Neuorilentie-
IunNng der Gleichnisinterpretation das ihre be1

omberg stellt im ersten eıl seiner die Dıskussion dıe
Auslegung der eichnNısse den Überschriften "Parabel und Allego-
rie”,  ” ormkritik und dıie Gleichnisse , “Redaktionskritik und dıe Gileich-
nisse” und "Neue lıterarısche und hermeneutische Methoden“" VOT und
oMmM! jeweils eıner begründeten kriıtischen Bewertung S 29-163)
Diıe Darstellung ist immer faır, T1ı wird nicht apologetisch-voreilig
geäußert. raglic ist allerdings, ob dıe Posıtion Von Hans er (Die
Gleichnisse esu als Metaphern, FRLANT 120, Göttingen: Vandenhoek

uprecht 1978, Aufl genügen gewürdıigt wird: der DIis-
kussıon ZUr Verwendung der ategorie der etapher in der Gleich-
nisauslegung (S 1306-144) wird eders Beıtrag außer acht gelassen.

omberg begründet, weshalb dıe form- und redaktionskritischen Ver-
suche, die Echtheit der Gleichnisse Jesu als gaNzZec der in inzelheıten

bestreiten, nıicht überzeugen können. Dıie Gleichnisse Jesu sınd
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enüusche Worte Jesu (wenn “Echtheit" Sinn der LDSLSSIMA VOX VCI-
standen WIT

Seıine Schlußfolgerungen dus der ewertung der Auslegungsgeschich-
für dıe Interpretation der eichnısSsSe lassen sıch WIe olg ZUSaJmmmen-

fassen (vgl 165-167): Zwel der wichtigsten, für das Jahrhundert
maßgeblichen Prinzıpilen der Gleichnisauslegung besagen, daß die
Gleichnisse Jesu keine Allegorien sind und daß Jedes Gleichnis g -
WONNIIC 1Ur einen einzigen Punkt, eine einzige Wahrheit betont
Anbetracht der frühen rabbinischen Gleichnisse und angesichts der Er-
kenntnisse der modernen iteraturwissenschaft sSınd diese Prinzipien
eher iırreführend. Eın besserer Ansatz 1st die Unterscheidung zwıschen
verschiedenen Graden allegorischer uslegung: jedes Gleichnis Jesu hat
Elemente, die auf eiıne zweıte Bedeutungsebene verweisen, und jedes
Gleichnis hat emente, be1l denen 1es NIC| der Fall ist. Um die Feh-
ler der alten, oft willkürlichen allegorischen Interpretation vermeıiden,
ollten 1LIUT olchen Einzelzügen übertragene Bedeutungen zugewlesen
werden, welche dıe ursprüngliıchen Zuhörer Jesu erkannt en können.

Die Gleichnisse bieten weithin geftreue Darstellungen des ens 1Im
palästinensischen udentum des ahrhunderts, sınd aber in wichtigen
Einzelheiten jedoch erstaunlich unrealıistisch; solche Details verwelisen
auf eıne allegorische Bedeutungsebene. Die Hauptfiguren eines
Gleichnisses bıeten sich als wahrscheinliche Kandıdaten für eine allego-
rnsch-metaphorische nterpre  10N all; die VO Gleichnis anvıisierten
Hauptpunkte sınd voraussichtlich diese Figuren gebunden. Die tria-
dische Struktur der Mehrzahl der narratıven Gleichnisse Jesu deutet all,
daß die meı1isten Gleichnisse re1i rneıten betonen.

Im zwelıten eıil interpretiert Blomberg die 373 Gleichnisse Jesu (S
171-288) und faßt den theologischen Ertrag für die Verkündıigung Jesu
VO Königreich Gottes ZUSammen (S 289-327). Es folgen ein Autoren-
verzeichnis (an dem die immense Belesenheit des Verfassers able-
sCnh kann) und eın (selektives) Bibelstellenregister.

Die Auslegung des Gleichnisses VON den Arbeitern Weinberg Mt
Mag als eispie. dienen S 221-225). In einem vorangestellten

Diagramm ildentifiziert Blomberg den Herrn, die Arbeiter der elften
Stunde und dıe restliıchen Arbeiter als die Hauptfiguren DZw _grudes Gleichnisses. Die rage, ob der Kontrast zwıischen diesen en
Gruppen VonNn Arbeitern bsolut der relatıv ist, wird 1mM iınne eines rela-
ven Kontrastes beantwortet: "Niemand bekommt weniger als VETSDTO-chen; viele bekommen mehr als S$1e verdienen” S Z23) Er ScCAHIi1e€ dar-
duS, daß auf der Ebene der ursprüngliıchen edeutung alle Arbeiter für
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Gottes wahres olk stehen dıe unterschiedlichen Zeıliten des Arbeıtsbe-
SINNS illustrieren lediglich den unterschiedlichen (harakter der Glieder
des Reiches Gottes Die Arbeıiter der elften tunde sind nıcht Heıden,
sondern dıe "Zöllner und Sünder‘”. Dıiıe dre1 Punkte, die sich für die dre1
Gruppen ergeben, beziehen sıch alle auf den Status Endgericht: a)
VON den en Gruppen VOoNn TDeE1tern lernen WIT, daß keiner, der
Gottes olk gehört, unfair behandelt wird: D) die letzte ruppe Von Ar-
beitern illustriert dıe Wahrheıt, daß viele, die offenkundıg aum Ver-
dienste aben, aufgrund des SOUveranen und freien Wıllens Gottes sehr
großzügıg werden: aus der Funktion des Weiınbergbesıitzers
erg1bt sıich die ahrheıt, daß alle wahren Jünger in Gottes ugen gleich
S1nd. omberg abschließen weitere Elemente, VON denen
usleger übertragene Bedeutungen abgeleitet aben, bewertet s1e jedoch
als nıcht relevant.

Man wird omberg wahrscheimlich aum en Einzelheiten se1iner
Interpretation der Gleichnisse Jesu folgen. Eın umfassenderes uch ZUT
Methodık und ZUTr Praxıs der Gleichnisauslegung g1bt 6S jedoch nıcht

Eckhard CNNADE

O1SEes 1lva God, anguage and Scripture: Reading the In the
5 of General Lingulistics. Foundations of Contemporary Interpretati-

Vol Tan Rapıds (Michigan): Zondervan, 1990 160 S
19,80
1e]1 der el Foundations of Contemporary Interpretation, herausge-
geben VO Verfasser des vorliegenden andes, dem Neutestamentler
und Linguisten O1Ses 1lva Westminster Theological Seminary in
Phiıladelphia, U.5.A.) ist C5S, die Grundprobleme der Textinterpretation,
denen sıch der Bıbelausleger in uNseIrIer eıt gegenübersieht, aufzuspüren
und diskutieren. er Ban  DA ist einer spezifischen Einzelwissenschaft
(Philosophie, Literarkritik, Geschichtswissenschaft, Naturwı1ıssenschaften
UuSW.) und deren Relevanz für die Auslegung der eıligen Schrift geW1d-
meft

ragende lıngulstische Publikationen bekannt einem sachgerechten
vorlıegenden vierten Band möchte 1Vf VOT em UrcC hervor-

N5.u.3. _ Bılıngualism and the character of Palestinian Greek”, Biblica 61 (1980)
198-219, Jetzt auch In nZzuagZe of New Testament: C'lassic ESSAyS

(ed Stanley Porter; Sheffield JSOT, 205-226; 1DUCAa Oords and
eır Meaning Än Introduction Xical Semanltics, (Girand Rapıds ich1-

148



mıt sprachlichen spekten verhelfen, eın Anlıegen, das iıhn
weitgehend mıt Cotterell und Turner, den Verfassern des Stand-
ardwerks Linguistics and Biblical Interpretation, verbindet ebenso der
VON Itretene lıngulistische Ansatz). NNOC überschneiden sıch
die en Veröffentlichungen LUr geringfüg1g. ährend 11va eher gl0-
ales Wi1ssen ber das SaNzZc Spektrum der verschlıedenen Te1ilbereiche
der Linguilstik (von Phonologie bis Textlinguistik) und eren Querver-
bindungen achbarwissenschaften vermı und den Prinzipien
der Textinterpretation ezug sefzen möchte (allerdings mıt zahlre1-
chen konkreten Beispielen und Hınweisen auf weılıterführende Spezlalli-
eratur), 1eg bei Cotterell und I urner der Hauptakzent auf einer gründlı-
chen er 350 eıten!), auch die Details der exegetischen Praxıs be-
rücksichtigenden Aufarbeitun eiInNes einzelnen (wıichtigsten) Bereıichs,
der Semantik (von der Wort- bis der Diskursebene). Diıe Autoren be1-
der er sınd einen allgemeinverständlichen Schreibsti mu
11va SOSar sehr, daß auch änger hne weıteres seilner Argumenta-
t10Nn folgen sollten Diese erstreckt sıch ber s1ieben Kapıtel

einem einleitenden Kapıtel ze1g 11va auf, WEIC ragwürdi-
SCH Ergebnissen irrıge Auffassungen ber Wesen und Funktion mensch-
lıcher Sprache be1i der Textinterpretation führen können und WIe NOTt-
wendig die intens1ve, systematische Erforschung der S5Sprache (Linguistik
DZW [Allgemeine] Sprachwissenschaft) auch für die Bıbelexegese ist

zweıten Kapitel (Biblical Perspectives anguage') begegnen
WIT einem m.E besonders interessanten pezi  um dieses Buches Auf-
grund w1issenschaftstheoretischer Überlegungen (Abraham Kuyper) be-
Z1e. Sılva bewußt auch die bıblischen inweise als unverzichtbaren Be-
sStanadte1ı in seine sprachtheoretischen Überlegungen e1In.

gan) Zondervan, 9083
Peter Cotterell and Max Turner, Lingulstics and 1DUCAa. Interpretation, Lon-
don CK/Downers Grove (U.5.A.) IVP, 9089 Vgl meıine Rezension in JET

(1991), 158-163
Ausgehend VO|  - einem ! arıkierenden fiktiven eispiel: - 2790
entdecken afrıkanische Archäologen einen ext aus der längst untergegangenennordamerikanischen ur des ausgehenden 20 Jahrhunderts. Eın führender
Spezlalist erforscht den ext und publızıe eiınen w1ıssenschaftlichen Kommen-

dazu einen Kommentar, der Z W voller gelehrter Aussagen 1St, aber 1m
TUN!| weni1g ZU)] Verständnis des 1mM ext kommunizierten Inhalts be1-
trägt. Hauptfehler dieses Beispiels, w1e nach Ansıcht Sılvas zahlreicher heu-
lıcher Details.
tiger Bıbelauslegungen, 1st die Überinterpretation (“overinterpretation '') sprach-
Untertitel Language and Creation" (Gottesebenbildlichkeit), Language and
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Das drıtte Kapıtel (”Scientific Study of Language") stellt einen
dıe wichtigsten Grundsätze VOTLTI, Von denen dıe meısten modernen
Sprachwissenschaftler ausgehen (Aufgabe deskriptiv; Synchronie 1im
Vordergrund; Systemcharakter der Sprache; angue |Sprachsystem | und
parole |Sprachverwendung] UuSW.); anderen g1bt uns einen kle1-
HNCN 1INDI1C in die vielfältigen Querverbindungen benachbarten
Zweıgen der Human-, atur- und Gesellschaftswıissenschaften.

Welcher Platz in der Linguistik der dıachronischen (hıstorıschen)
Betrachtungsweılse zukommt, macht das vierte Kapıtel deutlich ("Th
Hıstorical Dımensıion") mıiıt Themen wı1ıe Sprachfamıilıen (Vergleichende
Sprachwissenscha: SOWIE äußere und innere Sprachgeschichte ge-
meın und besonders In bezug auf dıe Grundsprachen der Bıbel, eDra-
isch, amäısch und Griechisch) und deren möglıche Relevanz für dıe
Kxegese

5 /6 Dıe beıden nächsten Kapıtel behandeln dıe für dıe kExegese WC-
sentlichsten Punkte der wıissenschaftlıchen Erforschung der Bıbelspra-
chen ("Descrnbing the Bıblical anguages Von den Lauten (und
Buchstaben), ber dıe er, Sätze und Abschnuitte bıs hın Sanzech
Textkomplexen Sılva den Leser durch sämtlıche Systemebenen der
Sprache, wobe!l auf bemerkenswerte Unterschiede zwıschen den
dreı Bıbelsprachen SOWIeE auf anderes für den Ausleger Relevantes hın-
welıst. Ua warnt VOI einer Überbet Nung der Wortstudıen beı der
Kxegese: semantische Strukturanalysen
sind seines Erachtens exegetisch 1e] einträglıcher.schnitte und exie

Im letzten Kapıtel (”"Epiulogue Passıng it on”) werden dıe Bereiche
Textkritik und Übersetzungswissenschaft dus lınguistischer Sicht kurz
beleuchtet.

Sın" (Sprachenverwirrung; Mißbrauch der prache), "Language and edempti-
(Gottes Wort; Gottes geschriebenes Wort; Gottes fleischgewordenes Wort;

erlöste Sprache
Als eispiel nenn SE (S 126) Römer ‚16ff:
For not shamed of the gospel l response anticıpated question]Jor ıt 15 the W of lreason for not eing ashame:
unto salvatıon result ofun power]

CVETYONC who believes [ recipients of salvatıon]3. Das dritte Kapitel ("Scientific Study of Language") stellt zum einen  die wichtigsten Grundsätze vor, von denen die meisten modernen  Sprachwissenschaftler ausgehen (Aufgabe deskriptiv; Synchronie ım  Vordergrund; Systemcharakter der Sprache; /angue [Sprachsystem] und  parole [Sprachverwendung] usw.); zum anderen gibt es uns einen klei-  nen Einblick in die vielfältigen Querverbindungen zu benachbarten  Zweigen der Human-, Natur- und Gesellschaftswissenschaften.  4. Welcher Platz in der Linguistik der diachronischen (historischen)  Betrachtungsweise zukommt, macht das vierte Kapitel deutlich ("The  Historical Dimension") mit Themen wie Sprachfamilien (Vergleichende  Sprachwissenschaft) sowie äußere und innere Sprachgeschichte (allge-  mein und besonders in bezug auf die Grundsprachen der Bibel, Hebrä-  isch, Aramäisch und Griechisch) und deren mögliche Relevanz für die  Exegese.  5./6. Die beiden nächsten Kapitel behandeln die für die Exegese we-  sentlichsten Punkte der wissenschaftlichen Erforschung der Bibelspra-  chen ("Describing the Biblical Languages [1/II]"). Von den Lauten (und  Buchstaben), über die Wörter, Sätze und Abschnitte bis hin zu ganzen  Textkomplexen führt Silva den Leser durch sämtliche Systemebenen der  Sprache, wobei er stets auf bemerkenswerte Unterschiede zwischen den  drei Bibelsprachen sowie auf anderes für den Ausleger Relevantes hin-  weist. U.a. warnt er vor einer Überbet  ©  nung der Wortstudien bei der  Exegese; semantische Strukturanalysen  ganzer  sind seines Erachtens exegetisch viel einträglicher.  .;Äbschnitte und Texte  7. Im letzten Kapitel ("Epilogue - Passing it on") werden die Bereiche  Textkritik und Übersetzungswissenschaft aus linguistischer Sicht kurz  beleuchtet.  Sin" (Sprachenverwirrung; Mißbrauch der Sprache), "Language and Redempti-  on" (Gottes Wort; Gottes geschriebenes Wort; Gottes fleischgewordenes Wort;  erlöste Sprache).  Als Beispiel nennt er (S. 126) Römer 1  ;16ff:  For I am not ashamed of the gospel [response to anticipated question]  or it is the power of God [reason for not being ashamed]  unto salvation [result of God’s power]  fo everyone who believes [recipients of salvation] ...  "If the time and effort often invested in isolated word studies were redirected  toward this kind of analysis [d.h. semantische Strukturanalyse], Bible stu-  dents would gain a  saysı" (S:127):  p_roportionately greater understanding of what the text  150" If the time and effort often invested in isolated word studies WeIC redirected
toward thıs kınd of analysıs [(d.h semantısche Strukturanalyse], Stu-
dents WOU gaın
Says.” S 17 proportionately greater understandıng of what the text
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Den Abschluß des Buches bılden eın Anhang, in dem Sılva begründet,
weshalb das Grundsprachenobligatorium für das Theologiestudium
verzichtbar ist einige kommentierte Literaturhinweise SOWIEe ein uto-
TeN-, Sach- und Bıbelstellenregister.

Dem Verfasser ist m.E in bewundernswerter Weıse gelungen, miıt
sıcherer Hand dıe für den Theologen wesentliıchen Punkte eines beson-
ers komplexen Fachgebietes herauszugreifen, sSIe dem Leser sprachlıch
SCHAI1IC und eingängig nahezubringen und ıhm aufzuzeıgen, welche
KOonsequenzen be1 der Auslegung der Heılıgen Schrift daraus ziehen
sınd. Jedem, dem daran gelegen ist, daß seiıne Exegese auch in sprachlı-
cher Hınsıcht auf einem solıden Fundament Sste. und sıch VOT verbreıte-
ten Fehleinschätzungen Von Wesen und Funktion menschlıcher Sprache,
besonders auch der bıbliıschen Grundsprachen, SOWIl1e VOI damıt ZUSsSanmn-
menhängenden Interpretationsfehlern schützen möchte, dem sSe1 dieses
Bändchen als ideale erste Eınführung herzlich empfohlen die sıch
und 1eSs ist Kanz im inne des Verfassers (s 147) eine vertiefende
Beschäftigung mıt dıeser zentralen aterıe anhand Von Cotterell-Turner
(vgl 2) und anderen auch Von Sılva empfohlenen Werken an-
schlıeßen kann und muß

Heinrich VoN Siebenthal

Weıtere Literatur:

ohnson. Expository Hermeneutics: An Introduction. rand Rapıds:
Zondervan, 1990 330 D 29,90

Dies bedeutet nıcht, daß sich darın nıcht auch einzelne un finden, die mir
etwas problematisc erscheinen. äßt uns 11va be1 seinen AusführungenGottes inkarniertem Wort (S 37) im unklaren, wIıe nach seinen Vorstellun-
gCn der Zusammenhang zwıischen Gottes Wort (seiner Wortoffenbarung) unddem Herrn Jesus als "Logos definieren und mıt den übrigen Aussagen überSprache verbinden ist. Weıter scheıint mir ilva beıi seiner S sıch berechti
ten arnung VOT der Überinterpretation sprachlicher Detaıils gelegentlich et-
Wäas über das Ziel hinauszuschießen (etwa beı seiner Dıskussion Joh 3’IS 117
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Einleitungswissenschaften:
Earle 1s The OÖld Testament In arty Christianity: Canon and In-

terpretation in the lieht of odern Research. WUN übıngen:
Mohbr, 1991 X I1 188 S IR

Die rage ach dem biblıschen, VOT em dem atl Kanon ist wieder dis-
kussionsfähig geworden. Nachdem jahrzehntelang das wissenschaftliche
espräc aruber NUTr Form Von Variationen ber eın Thema verlau-
fen W, kommt Nun wlieder in ewegung. deutschsprachigen
Raum wird der Ccu«c Anlauf HTE das Erscheinen VON Z7We] theologisch
durchaus disparaten ammelbänden dokumentiert: Der Ban des
"Jahrbuchs für Biblische eologie” (Hg Ingo Baldermann Ürds Neukir-
chen steht dem ema "Zum Problem des bıblıschen Ka-
nons’, und Gerhard Maıier hat 1990 den Berichtsban ber die ahresta-
SUuNg des "Arbeitskreises für evangelıkale eologie‘ VON 1989
dem ıtel "Der Kanon der Bibel” herausgegeben Gleßen in
dem selbst einen Beıtrag ber den "Abschluß des jüdıschen anons
und das eNrNaus VON ne  „ beisteuerte 1-24) In diesen Zusammen-
hang re1i sich auch das neueste uch des auch Deutschland NIC
bekannten amerıkanıschen Neutestamentlers Southwestern Baptist
Seminary arle 18 eın Unter dem 116 (Old estamen in Ear-
1y Christianity” legt 18 insgesamt bereits er publizierte Beıiträge
gesamme VOT, in denen Themen aufgreift, die bereıits in seinen frühe-
IecmHn Arbeiten angeklungen Der Hauptteil des es ist re1
größeren eıträgen gew1ıdmet "The Old estamen Canon the Early
hruch”, Testament Quotations in the New Brief History of the
Research” und "Bıblica Interpretation in eW Testament Church”
Angefügt Sind zwel Nachträge: "Jesus and his Bible" und Typologica
terpretation and 1fs Rıivals" letzteres als Einführung in die amerıka-
nısche Ausgabe VON Leonhard oppelts Monographie "L Y POS" veröf-
fentlicht Insgesamt erweist sıch 18 VO kontinentaleuropäischen
Blickwinkel du>s betrachtet als "Querdenker”, der sıch nicht scheut, aQu$Ss-

getretene Wege verlassen und Janggehütete Mehrheitsmeinungen in
rage tellen

Dies äßt sich beispielhaft gleich seinem ersten Beıitrag zeigen:
ach einer kurzen Einführung in die bekannte Problematı des Ge-
brauchs atl Ziıtate im wendet sich 15 in einem ersten urchgang
der rage ach dem SC des atl Kanons FE indem O6T dıie 1ıterarı-
schen ugen aiur befragt urchristliche, Jüdisch-hellenistische, JU-
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dısch-weısheıitliche, qumranısche für dıe Zeıt VOTI der Zeıtenwende und
das n.C  > chrıstlıche und rabbinısche für das und und
kırchliche für das Bemerkenswert ist, welche Rolle das oft hochge-
jubelte rabbinısche Konzıil VON Jamnıa spielt nämlıch bIis diıesem
Punkt keine!

Zu seinem methodischen Vorgehen 1im Vergleıich anderen Untersu-
chungen schreıbt Ellıs resümilerend: the above presentatiıon has gıven
priority explicıt canonıcal affırmations and has interpreted the
of the wriıters in the 1g of them The opposıte approac WOU infer the
Canon of the wriıter from the books that he cıtes from the COoONnfents of
the Septuagınt codex that he SCS Thıs not only 1Ss questionable method
but also sometimes involves the patrıstic wrıter in self-contradıietions
SInce he WOU affırm ONe CahNlon in hıs catalogue and reflect another in
hıs cıtatiıons" S 33) Mit 1C auf die Septuagıinta schreıbt CI "There 1S

evidence that elements of Dıaspora Palestinian udaısm had
pande Septuagınt CahNlon dıstinet from the twenty-two book Hebrew
NON, and the hıstorical probabilıties weıght heavıly agaınst such DO-sıton" S 35) Völlig in Gegensatz (in Deutschland!) herrschenden
Meınung begıbt sıch Ellıs, WECeNN meınt, in the first Christian CON-
CUury (Phılo, Josephus) and even I[WO cCenturies earlier (Ben Sıra, Qumran)Judaism possessed defined and identifiable>disch-weisheitliche, qumranische für die Zeit vor der Zeitenwende und  das 1. Jh. n.Chr., christliche und rabbinische für das 2. und 3. Jh. und  kirchliche für das 4. Jh. Bemerkenswert ist, welche Rolle das oft hochge-  jubelte rabbinische Konzil von Jamnia spielt - nämlich bis zu diesem  Punkt gar keine!  Zu seinem methodischen Vorgehen im Vergleich zu anderen Untersu-  chungen schreibt Ellis resümierend: "... the above presentation has given  priority to explicit canonical affirmations and has interpreted the usage  of the writers in the light of them. The opposite approach would infer the  canon of the writer from the books that he cites or from the contents of  the Septuagint codex that he uses. This not only is a questionable method  but also sometimes involves the patristic writer in self-contradictions  since he would affirm one canon in his catalogue and reflect another in  his citations" (S. 33). Mit Blick auf die Septuaginta schreibt er: "There is  no evidence that elements of Diaspora or Palestinian Judaism had an ex-  panded Septuagint canon distinct from the twenty-two book Hebrew ca-  non, and the historical probabilities weight heavily against such a suppo-  siton" (S. 35). Völlig in Gegensatz zur (in Deutschland!) herrschenden  Meinung begibt sich Ellis, wenn er meint, "that in the first Christian cen-  tury (Philo, Josephus) and even two centuries earlier (Ben Sira, Qumran)  Judaism possessed a defined and identifiable canon, ... regarded as an in-  spired and normative authority for the community" (S. 36; Hervorhe-  bung vom Rezensenten), eine These, die ähnlich auch schon G. Maier  bei besagter Tagung 1989 aufgestellt hatte. Aber es kommt noch stärker:  Ellis nimmt die von ihm sog. "Three-Stage Canonization Theory" unter  Beschuß, nach der der atl. Kanon eben in drei Stufen (Gesetz um 400  v.Chr., Propheten um 200 v.Chr., Schriften bis ca. 90 n.Chr.) entstanden  sei (S. 37). Diese Meinung ist nach Ellis angesichts der fehlenden kon-  kreten historischen Belege ebenso wenig mehr haltbar wie die Spätdatie-  rung mancher atl. Bücher nach der Entdeckung der Qumran-Schriften (S.  38). Noch einmal Ellis zu dem ersten Einwand: "Misunderstanding the  proceeding at Jamnia as an act of canonization and associating it with  other Talmudic discussions addressing quite different questions, advoca-  tes of the three-stage theory concluded that the third division of the ca-  non was officially ’blosed’ at this time. Most likely the questions at Jam-  nia about the Song of Songs and Ecclesiastes had no more to do with the  canonization of the Old Testament than the questions of Luther about the  letter of James had to do with the canonization of the New Testament"  (S. 40; im selben Sinne der o.g. Vortrag von G. Maier!). Und zu den  Spätdatierungen: "... Ecclesiastes cannot have been composed later than  153regarded 1nN-
spıred and normatıve authorıty for the communıty" S 3 Hervorhe-
bung VO  S Kezensenten), eine ese, dıe ähnlıch auch schon Maıer
bei besagter JTagung 1989 aufgestellt hatte ber kommt och stärker:
Ellıs nımmt die VOoNn ihm 10324 "Three-Stage Canoni1zation eory  M unter
Beschuß ach der der atl Kkanon eben in Tel en (Gesetz 400
v.Chr Propheten 200 v.Chr Schriften bis 70r entstanden
se1 S 37) Diese Meınung ist ach Ellis angesichts der fehlenden kon-
kreten historischen Belege ebenso wenıg mehr haltbar wIıe die Spätdatıe-
Iung mancher at] Bücher ach der Entdeckung der Qumran-Schriften (S
38) och einmal Ellıs dem ersten Einwand: Miısunderstanding the
proceeding Jamnıa act of canonization and assoclatıng ıt wiıth
other Talmudıiec discussions addressing quıte dıfferent questions, advoca-
tes of the three-stage theory concluded that the thırd 1VISION of the Ca-
HON Wäas officlally ’blosed’ at thıs time Most lıkely the questions at Jam-
nıa about the Song of Songs and Ecclesiastes had INOTE do ıth the
cCanonızatıon of the Old estamen than the questions of Luther about the
letter of James had do wıth the canon1zatıon of the New estament”
S 4  > im selben Sınne der ag Von Maıer!). Und den
Spätdatierungen: Eccles1iastes cCannot ave een cComposed later than
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the iırd and it INaYy be considerably earlıer” S 41)
IC auf die Datiıerung des Danielbuchs geht 15 von eiıiner trüheren
Abfassung auS, als gemeıinhın AN SCHOMMECN, räumt aber ein, daß der
auch sprachlıch ältere ext 1mM Zuge der Wiedererstellung VON Abschrif-
ten bıblischer Bücher ach dem Kahlschlag unfter tiochus Epipha-
Nes eine "contemporization” (wir würden SdADCH. eıne sprachlıche Über-
arbeitung erfahren hat, Urc die manche Spuren des Alters dieses Pro-

och arubDerphetenbuchs verloren SCHANSCH Ssind (S 431)
hınausgehend spricht 18 VO rewrlting‘ (S 47) als einem Element
des hermeneutischen Prozesses. Gemeint 1st, daß alte NeUu earbe1-
tet und damit aktualisıert wurden: die Exodus-Traditionen Deutero-
nNnomı1um, die Stoffe der amuel- und Königsbücher in der Chronik SsSOwI1l1e
außerhalb des Kanons der des chronistischen Geschichtswerks
SO STAaDuC (S 48), jener der (jenes1is Süs ll]’  läenbuch” uUuSW

(S 49) aturlıc stellt sich angesichts dieser 1ste die rage ach den
Girenzen des Kanons, eıne rage, die deutschsprachigen Kaum SCIN
mıt dem INnwWwe1ls auf dessen Offenheit beantwortet wird. 1 15
They SC dıe uellen do noft speak of "closing’ of the CanonN, 1C IS
apparently modern conception, but rather of .  Sachı) time after IC sub-
sSequent writings WeTrTe placed

ıth canoniıcal o0oks  „ Unterschie: azu legten sıich
die Qumraner und die Jesusleute, die den Geist in ihren Reıihen weıterhin

Werk sahen, N1IC auf die Jüdische Kanonsliliste fest. eYy dıd nNnOot
Dy undeli1ne OPCHNNCSS wıth regard the CaNnlon but the recognıiıtion of
the prophetic inspiration and normatıve authority of certaın of theıir OW.
ooks  „ S 50)

Der Verfasser zieht seine Linien dem Kapıtel ber "Biblical Inter-
pretation the New estamen urch” (S 75-121) ins Neue estamen
inem aus und eg eindrücklich die Verwurzelung der nt! Schriften
N1IC 1Ur im atl.-jüdischen nken, sondern auch den Methoden, fre1i-
iıch mıiıt dem entscheidenden altlıchen Unterschied der Ausrichtung auf
Jesus als den essias S 121 gesamt ist also starker Tobak, den der
Amerıkaner seinen europäischen Lesern zumute(, mıindestens soweıt S1e
Nıc TrTe1 Sind, als unabänderlich angesehen exegetische Dogmata hin-
erfragen lassen. ankenswert, daß Ellıs’ Arbeiten über WUNT auch
europäischen Lesern eiıchter zugänglic gemacht werden. auch eın
deutscher ufor A  sSo etwas” 1er ungestraft publizieren

Heinz-Werngr eudorfer
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Tanz Stuhlhofer Jesus und Serne Schüler Wie zuverlässig wurden Jesu
Worte überliefert. Team Taschenbuch Gießen-Basel: Brunnen,
1991 110 Seıten 95PE 7an
as in den Evangelıen als Von Jesus gesprochenes Wort berichtet wird,
geht 1Ur Teıl auf Jesus selbst zurück. In den meısten Fällen nämlıch
handelt sıch Worte, die in den Jahrzehnten ach Jesu Wırken im
ahmen des Gemeimndelebens gebildet wurden a  z (S 56) "Die Antıke
hatte einen anderen Geschichtsbegriff, als WIT heute Dıiıe Menschen im
Altertum machten nämlıch keinen strengen Unterschied zwischen histo-
rischen Ereignissen und Legenden" S 81) Wem sınd sS1Ie och nıcht be-
gegnet, diese anscheinend gesicherten Ergebnisse der hıstorisch-kriti-
schen Forschung? Besonders Schüler und Studenten hören diese und vlie-
le andere Argumente Wer gerade mıt Jungen Menschen 1Im Gespräch ist,weıß, w1e verunsıchert sie auf diese Aussagen (dıe Ja auch och den An-
spruch auf Wiıssenschaftlichkeit erheben) reagleren. Miıt vielen solchen
sehr geläufigen Ergebnissen" beginnt Stuhlhofer Jeweıls einen Ab-
schnitt seines Buches und se sıch dann mıt diesen auseiınander. Schon
der Untertitel deutet darauf hın daß dıe rage ach der histori-
schen Zuverlässigkeit der neutestamentlichen Schrıiften, bes der vange-lıen, geht Dabeı greift einem großen Teıl auf eine Arbeıt von Raı-
HOL Rıesner zurück, dıe in der Fachwelt schon für Aufsehen gesorgt hat
(Jesus als Lehrer.  > Tübıngen 19887). Es spricht schon für den Verfasser,
WEeNnNn den Leser eingangs (S 101) ber dıe Problematik informiert, die
Ergebnisse eines 600-seıtigen Buches auf wenıgen Seıiten präsentierenwollen. Dennoch ist beı diıeser "Kurzfassung" (eigene Bezeichnung
Von Stuhlhofer) ein sehr brauchbares uch herausgekommen, WEeNNn
dıe Zielgruppe VOT Augen hat, dıe der Öösterreichische Hiıstoriker offenbar
ansprechen möchte Denn WEr mıt olchen wIe z.B ben zıtierten Sät-
zZen konfrontiert wird, der möchte sıch doch chnell und gezielt informie-
Ien und sıch mıt fundierten Argumenten helfen lassen, das Vertrauen in
die Zuverlässigkeit des es Gottes nıcht verlieren. Für solche ist
dieses Büchleıin dann eiıne Hılfe bietet keıine fertigen Antworten, SON-
dern verlangt dem Leser auch ein1iges Miıtdenken ab Es ist eın
Buch für den "Fachmann", aber ist auch für ıhn eine Hılfe in einem
Gespräch mıt solchen, die dem Punkt der Zuverlässigkeit der bıblı-
schen Schriften ihre Schwierigkeiten haben

Eınige Punkte der Krıitik bleiben dennoch. Manche Ausführungen sınd
schlıchtweg kurz geraten und haben einen thesenhaften Charakter,z.B der Abschnuitt ber die parteiische Geschichtsschreibung 87 (gan
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eılen!). dagegen der Abschnuıiıtt ber dıe Argumentationsweise
der anderen Evangelıkalen S 92{1f) wirklıch e1icC ist, sicherlich
bezweıfelt werden, zumal selber euc Fragen VON großer ragweıte
aufwirft So bemerkt z B "Es ist auch iragen, ob der richtige
Weg der Evangelısatıon ist, mıt der Grundlegung der Inspirationslehre

beginnen. Sıeht der bıblısche Weg der Verkündigung des Evangelıi-
umm  IN N1IC. anders aus?”" S 99)

Vielleicht 1e sıch be1 einer Neuauflage auch och ein Literaturver-
zeiıchnıs unterbringen, das einen Interessierten Weıterarbeıiten CI -
muntern würde.

TOLZ dieser (geringfügigen) Eınschränkungen ist ein hılfreiches und
für die Gemeimnindearbeit brauchbares uch

CAFrOder

Claus-Jürgen Thornton. Der euge des Zeugen. Lukas als Historiker der
Paulusreden Tübingen: F Mohr (Paul Sıebeck), 1991 111 430

128
Wendet sich das latt in der europäischen Lukasforschung? Nachdem
Hemers posthum erschienene Arbeıt The ook of Acts INn the Setting of
Hellenistic IStOrYy; vgl meıne Besprechung in RE 4, 1990, 158-162)
VOT allem dıe deutsche OpInIO COMMUNIS hıstorıischen Qualität der
Apostelgeschichte in rage stellt, wendet sıch Thornton mıt dem vorlıe-
genden uch weıtverbreıtete Überzeugungen hinsıchtlich der Ver-
fasserfrage des luk Doppelwerks.

Von entscheidender Bedeutung für den mgang mıt Einzelfakten ist
Thorntons methodisches Vorgehen. Seine Arbeıtsmethode ware durch-
dQus im Bereich der britischen Vorgehensweılse eines Bruce,
Marshall der Hemer anzusıedeln, nämlı:ch die Fakten weıt w1e
möglıch selbst reden lassen, hne SIie in iırgendeıiner Weiıse VoNn OINe
herein durch Spezlalınteressen in Beschlag nehmen. Thornton beab-
sıchtigt weder ’konservatıv’-apologetisch och ’progessıiv’-krıtizıstisch
vorzugehen und den Blick für dıe Aussageabsıcht der Quellen auch unter
Vermeıidung "vorschnell eingetragene(r) hıstorısche(r) Fragestellungen"
freizuhalten (vgl 85 Anm 4) Der Vf. benutzt den theologiege-
schichtlich bereıts befrachteten Begrıiff 'hıstorisch-kritische(r)’ ethode,
definiert seine Arbeıtsweise jJedoch neutral als "möglıchst unvoreinge-
NommMmMene Textauslegung" (202; Forts Von Anm 3) on damıt steht

in krıtischer Dıstanz vielen Posıtionen der SOg hıstorisch-kritischen
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Exegese dieses Jahrhunderts. Dıie mıt diesem Ansatz durchgeführte n.-
tersuchung wiırd in einem engagıerten nd Er SORar unterhaltsamen St1!
(vgl 201 Anm 3) V  n Fragwürdıg erscheımnt ıhm z B der An-
Sal  < VOoNn Vielhauer (vgl Haenchen, Conzelmann), der den althı-
storıschen, dem Gegenstand gegenüber pOosıtıv eingestellten mgang mıt
der Act als unsachgemäß abweiıst. Thornton wendet eın "Eın bemer-
kenswerter Oorwurf: Nun wiırd für dıe Auslegung bıblischer Schriften
wıeder ein Sonderstatus In Anspruch9den die historisch-kriti-
sche Exegese gerade hatte abschaffen wolle (4)

Während die NEUETEN Ansätze der hıstorisch-kritischen Forschung ber
weıte Strecken krıtisch hınterfragt werden, versucht Thornton, den FEı-
genanspruch des lukanıschen Werkes konstruktiv würdıgen und ihn

wI1Ie möglıch verstehen. Der Verfasser der Act ollte Ge-
schichte schreıiben, und darum ist Nur faır, ıhn seinen eigenen An-
sprüchen messen”" (4) Um dıe Qualität dıeser Ansprüche objektiv be-
stiımmen können, bedarf VOT em der Klärung der Verfasserfrage:
"An der Beantwortung dıeser rage entscheıidet sıch dıe lıterarısche,
theologische und hıstorische Beurteijlung seines Werkes" (4) Besteht
hıerın unter Berufung auf das äußere Zeugn1s Hauptteıl: patrıstische
Quellen:; 85-81) und innere Zeugni1s (mıttels lıterarıscher und hıstoriıscher
Analyse VOr lem der SO Wır-Erzählung’: und Hauptteıl; 854-197;
199-271) Klarheıt, ist entweder Annahme (falls sıch tatsächlıch
den Paulusbegleiter Lukas handelt) der Verwerfung des erkes (imFalle eines aNONYMEN Verfassers?) hinsıchtlich der allgemeınen hıstorIi-
schen Qualität gefordert. Sıcher muß 1er prinzıpilell einwenden,

dıe hıstorische Glaubwürdigkeit des Acta-Berichts N1IC automatısch
ve WEn die Beantwortung der Verfasserfrage z B im Fall der An-
onymıtät ungünstig ausfallen sollte Andererseıits ist Thornton jedoch
weıt ecC geben, als dıe rage des Verfassers dıe Gesamtfrage der
historischen Qualität des Doppelwerks nıcht unbeträchtlich beeinflußt.
Beı der och gängigen und unredlichen Geringschätzung der Fakten dıe
für den Paulusbegleiter Lukas als utor der Act sprechen, ist NUur VeCI-
ständlıch, daß Thornton dıie Verfasserfrage auf Kosten der Datierungsfra-

(vgl im egensatz dazu JA Robinson, Wann entstand das Neue
L[estament? und der theologischen Aussage als Authentizıtäts-
mer:!' derart in den Vordergrund stellt (vgl z B 831)

Zu welchen Ergebnissen gelangt Thornton?
Im ersten Hauptteıl isoliert Thornton patrıstische Tradıtionsstränge, dıe

Von den Kırchenvätern wahrscheinlich nıcht dQus Phlm 2 Kol 4,14 und
2T ım 4,11 abgeleıtet wurden. Als älteste, VOoO unabhängige Aussa-
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SCH ber den Verfasser der Act sınd dıe in der Evangelıennotiz des
Irenäus enthaltenen Verweise auf den Verfasser des Doppelwerks als
’Paulusbegleiter’ Adv aer I1 1,1 und möglıcherweise ’Schüler und
Nachfolger der Aposte Adv aer 251 I1 10,1) werten ESs han-
delt sıch hıerbei Ööchstwahrscheinlich Informatıon, dıe als ’Karte1-
eintragung für dıe Beschreibung des ukan Doppelwerks in der rom
Gemeinndebibliothek zwıischen 125 und 135 n.C (69) festgehalten WUlI-
de und Irenäus bei einem Besuch der römiıschen Bıblıothek folgliıch ZU-
gänglıch (52) Was aber ist der historische Wert dieser ’Karteiemtra-
gung', dıe Irenäus in Adv aer 111 11 reziplerte?

Thornton verweist auf dıe schon öfters VOo:  ne Überlegung,
sich bei der patrıstıschen Verknüpfung des Doppelwerks mıt dem

Paulusbegleıiter Lukas um eıne erstaunlıche, für dıe kırchliche Tradıtion
sıcher N1iCcC. leich verteidigende Informatıon handelt War doch Lukas
lediglich Apostelschüler (vgl Markus) Thornton an "ES g1bt eın
eInzZIZES Evangelium, das fälschlich einem Apostelschüler ZUBC-
schrıeben hätte Wenn dıe Kırche in der Benennung ihres und Evan-
gelıums durch keıine Tradıtion gebunden BCWESCH wäre, Warum hättegen über den Verfasser der Act sind die in der Evangeliennotiz des  Irenäus enthaltenen Verweise auf den Verfasser des Doppelwerks als  ”’Paulusbegleiter” (Adv. haer. II 1,1) und möglicherweise ’Schüler und  Nachfolger der Apostel’ (Adv. haer. I 23,1; II 10,1) zu werten. Es han-  delt sich hierbei höchstwahrscheinlich um Information, die als ’Kartei-  eintragung’ für die Beschreibung des lukan. Doppelwerks in der röm.  Gemeindebibliothek zwischen 125 und 135 n.Chr. (69) festgehalten wur-  de und Irenäus bei einem Besuch der römischen Bibliothek folglich zu-  gänglich war (52). Was aber ist der historische Wert dieser ’Karteieintra-  gung’, die Irenäus in Adv. haer. II 1,1 rezipierte?  Thornton verweist auf die schon öfters vorgetragene Überlegung, daß  es sich bei der patristischen Verknüpfung des luk. Doppelwerks mit dem  Paulusbegleiter Lukas um eine erstaunliche, für die kirchliche Tradition  sicher nicht leich zu verteidigende Information handelt. War doch Lukas  lediglich Apostelschüler (vgl. Markus). Thornton ergänzt: "Es gibt kein  einziges Evangelium, das man fälschlich einem Apostelschüler zuge-  schrieben hätte. Wenn die Kirche in der Benennung ihres 2. und 3. Evan-  geliums durch keine Tradition gebunden gewesen wäre, warum hätte ...  sie sich mit zweitrangigen Zeugen begnügen sollen" (75)? Hinzu kommt  die Schwierigkeit, daß Lukas Begleiter eines Apostels war, der für die  Berichterstattung des Lebens Jesu (Lk-Evg.) denkbar ungeeignet war.  Diese Faktoren sprechen alle gegen eine nachträgliche Entscheidung für  Lukas; naheliegender ist es, daß es sich um verläßliche Tradition han-  delt, von der die Kirche aufgrund des Bekanntheitsgrades nicht abwei-  chen konnte (80). Die meisten der von Thornton zusammengestellten  Fakten des äußeren Zeugnisses sprechen für sich und weisen, auf unter-  schiedlichen Traditionen beruhend, einstimmig auf den Paulusbegleiter  Lukas als Verfasser des Doppelwerks.  Wie steht es jedoch um das innere Zeugnis für oder gegen Lukas als  Verfasser der Act?  Thornton untersucht zunächst, wie stichhaltig "literarisch begründete  Einwände gegen die Authentizität der Wir-Erzählungen" (192) sind. Er  weist vor allem anhand von christlichen Apokryphen nach, daß der Wir-  Stil nicht primär als Fälschungsmittel eines unter einem Pseudonym  schreibenden Verfassers verwendet wurde. Auch in der antiken Historio-  graphie griechischer und vor allem römischer Ausprägung diente er nicht  als Element der Vortäuschung eines Augenzeugenberichts (196). Das  Fälschungsinteresse konzentriert sich weniger auf den Stil, als auf die  Bestimmung eines angemessenen Pseudonyms für den Verfasser (194-  196; "Primäres Fälschungsmittel ist also die Wahl eines geeigneten Ver-  158Ss1e sıch mıt zweıtrangıgen Zeugen begnügen sollen  „ Hınzu kommt
dıe Schwierigkeıit, daß Lukas Begleıter eines postels W der für dıie
Berichterstattung des Lebens Jesu Lk-Evg.) denkbar ungee1gnet
Dıese Faktoren sprechen alle eıne nachträglıche Entscheidung für
Lukas:; nahelıegender ist CS, daß sıch verläßlıche Tradıtion han-
delt, VoNn der dıe Kırche aufgrund des Bekanntheitsgrades nıcht abwel-
chen konnte (80) Diıe meısten der Von Thornton zusammengestellten
Fakten des äaußeren Zeugnisses sprechen für sıch und weısen, auf unter-
schiedlichen Tradıtionen beruhend, einstimmi1g auf den Paulusbegleıiter
Lukas als Verfasser des Doppelwerks.

Wıe Ste Jedoch das innere Zeugni1s für der Lukas als
Verfasser der ct?

Thornton untersucht zunächst, wıe stichhaltıg "lıterarısch begründete
Eiınwände gegen dıe Authentizität der Wır-Erzählungen" Sind. Er
weiıst VoTrT lem anhand Von christlichen Apokryphen nach, daß der Wır-
Stil nıcht primär als Fälschungsmiuttel eines unter einem Pseudonym
schreibenden Verfassers verwendet wurde uch in der antıken Hıstorio-
graphıe griechischer und VOT allem römischer usprägung diente nıcht
als Element der Vortäuschung eines Augenzeugenberichts Das
Fälschungsinteresse konzentriert sıch wenı1ger auf den Stil als auf dıe
Bestimmung eines alg  en Pseudonyms für den Verfasser (194-
196 "Primäres Fälschungsmiuittel ist Iso die Wahl eines geeıgneten Ver-
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fassernamens 195) rst W der pseudonyme Verfassername nıcht
ausreıicht, werden zusätzlıch Stilmittel Steigerung der Glaubwürdig-
keıt eingesetzt Lıterarısch ist der Wır-Stil somıt als posıtıves der
negatıves Qualitätsmerkmal aussagekräftig.

Im Hauptteıl erörtert Thornton die rage der hıstorıischen Qualität
der Wır-Berichte ermitteln ob der Paulusbegleıter Lukas als Ver-
fasser "hıstorisch denkbar AA Vordergrund SCINET Untersu-
chungen ste der Vergleich der Wır-Erzählungen mıiıft beiläufigen Be-
merkungen dQus dem Paulinum Ergibt sıch 1er C1IiMN möglıcher
Konsens? Thornton se VOTaus der Kolosserbrief wahrscheinlich
ach dem Tod des Paulus verfaßt wurde und der 2'11m rief eine
schung aus dem Anfang des Jahrhunderts darstellt 4 TIeIfe ent-
halten lediglich möglıche historische Reminiszenzen Hıerbei sıch

Thornton mıf den umstrıttenen Briıefen des Pau-
lınum und mıiıft der rage ihrer Datıerung WEN1LSCT sachliche Akrtıbie INVO-

und OrS1cC walten 1äßt als beı1 der rörterung der Verfasserfrage
der Act insgesam Bedenklich 1St z B dıe apodıktische 1Ur durch Se-
kundärlıteratur belegte Aussage auf 216 el der Analyse des O RO
motheusbriefes seize ich VOTaus daß der rıef nıcht VvVon Paulus

Bereıts Thorntons Untersu-stammt sondern C1iNe Fälschung 1St
chung äußeren Belegen Hauptteıl) sıch dıese Tendenz Um
Markus genügen Von Petr 13 und VOTI em Lukas genügend VON

Tiım 11 distanzıeren wiırd vorausgesetzt daß Petr 905
Chr 2Tım 105 Chr datıeren 1St vgl dagegen Robin-

SON Wann ntstand das Neue Testament? 1986 160 179 Towner
The Goal of OUT Instruction The Structure of Theology and Ethics
the astora Epıistles 1989 und Van Bruggen Dıe geschichtliche Eın-
ordnung der Pastoralbriefe Thornton kommt trotz diıeser Auf-
fassungen dem Ergebnis daß Lukas aufgrund der Aussagen Phlim
24 und Kor Gal durchaus den den Wır-Berichten be-
schrıiebenen Ereignissen teilnahm Die Wır-Berichte sınd wahr-
scheinlich aus bereıts notierten Remminiszenzen (vgl Xenophon) des
Lukas entstanden (275 ZEF 280; anders verhält sıch etwa mıt der
Verläßlichkeit der Berichterstattung ber die Folgen des Apostelkon-
zıls: Thornton meınt, Gal das Apostelkonzil Inhalt hat

und sıch somıt C1iMN Konflikt zwıschen Gal ‚6 und Act ‚4
Lasten der Act erg1bt).

Thornton sıeht schließlich die Absıcht der Wiır-Erzählungen darın, daß
sıch Lukas als euge des besonderen Eingreifens (ryottes versteht, eben
nıcht um sıch dadurch CIBCNS als Augenzeuge duszuwelsen Dıiıe atsa-
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che der SCNAUCH Detaıils (vgl besonders Act 2’71) spricht bereıts für sıch
Zwar sınd dıe Wır-Erzählungen Ööchstwahrscheinlich Augenzeugenbe-
richte aber der Wır-Stil WAaIl': eben dafür nN1icC CIBCNS erforderlich

Thornton schne1idet ZU Abschluß SCINST Arbeıt kurz dıe rage al

(353 360) ach welchen Krıterien der Paulusbegleıter as SCINET
Berichterstattung VOTgINS ach Thornton folgt Lukas dem Erzählstil der
tragischen Historiographie Lukas unterzog den geschichtlichen
Stoff dramatıschen Gestaltung Leıder cheınt Thornton dıe
aufschlußreiche und PEn ernüchternde Dıskussıion Von Hemer (vg]

das Kapıtel ber Ancıent Hıstoriography 63 100) N1ıcC SCNU-
gend beachtet aben uIgrun der komplexen Sachlage Wäl: 1eT7r
mehr Umsıcht und Vorsicht angebracht

Neben den großen Themen sınd Thorntons Arbeıt e1iNe al An-
zah interessanter und aufschlußreicher Eınzelbeobachtungen ent-
decken Zweı Punkte greife ich dus der Dıskussıon ber dıe Romreise
des Paulus och auf

Dıie Berichterstattung Act 25 1St keineswegs SC1inN Indız dafür
daß Lukas dıe Rolle des Paulus während der Romreıise erfindet Das
otfum welches der lediglich in Untersuchungshaft befindliche Paulus
krıitischer Sıtuation abgıbt entspricht den Gepflogenheıten antıker
Schiffahrt be1 der olchen Fällen demokratisch ber dıie Fortsetzung

risıkoreichen Seereise entschıeden wurde (335 vg] rhodisches
Seerecht)

Thornton präsentiert erwagenswerte Gesichtspunkte ach
WIC VOT heiß dıskutierten Irrfahrt des Paulus auf dem Weg ach Rom
(vgl Neudorfers Rezension ber Warneckes Kephallenia-These

JET 1990 Thornton bemerkt Recht daß die ese Warneckes
nıcht überzeuge dennoch erfrischend SC1 daß der historische

Anspruch der Act ernstgenommen werde) Der \Vif präasentiert gute
Gründe sowohl die herkömmlıche melıte Malta Entsprechung
als Strandungsgebiet als auch dıe melıte Melıte hınter Kephalle-
ila (Warnecke Gleichung (Thornton erwähnt den Wehnert Artıkel DC-
SCH Warnecke TAK 1990 67 konnte jedoch VOT der Veröffent-
lıchung ohl nıcht mehr dıe Gegendarstellung VoNn Suhl ZINK. 88
1991 1278 berücksichtigen vgl 517 Anm 261) Thornton schlägt C1INC
drıtte arıante als Möglıchkeıt VOT Eventuell könnte sıch d  San auf-
grund der W-WSW Driftungsrichtung des Schiffes ach Ablegen VoNn
reta und der ausdrücklıch erwähnten Befürchtung, dıe gefährlıche
Große Syrte abzudrıiften (Act Z47); C1INe Insel ı der Nähe der kle1-
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NnenN Syrten (Melıiıtta) in Nord-Afrıka handeln. Dıie müßte SCNAUCTuntersucht werden.
Posıtiv ist vorlıiegenden Arbeıt och anzumerken, der of-

fensıiıchtlich eıne beträchtliche Quellensichtung VOT:  me hat und
bei eıner (bewußt?) beschränkten Auswahl vVvon Sekundärliteratur (wo ist
jedoch das Register moderner Autoren?) bereıts neueste beıten wıe dıe
Vvon Rıesner, Die Frühzeit des Paulus  > Habıl masch. Tübıingen, 1990
berücksichtigt.

Mag sıch latt in der europäischen Lukasforschung vielleicht och
nıcht gewende haben können WIT Thornton trotz der erwähnten
Schwachstellen Z einer wachsenden Gruppe VON Forschern wIe Bruce,

arsh Hengel und Hemer rechnen, dıe dem ukanıschen
Zeugnıs und der Patrıstik beträchtlich mehr begründetes Vertrauen ge-genbringen, als dıes och bel Haenchen, Conzelmann, Vıelhauer,Wiılckens, Plümacher, Wehnert und anderen der Fall ist

Hans ayer

Karl lav es aul One of the Prophets? contribution the
Apostle’ s Self-Understanding. WUN 2/43 übingen: Mohr-Siebeck,
1991 291 S 84 —
Wer ach dem Selbstverständnis Von Paulus fragt, wird tradıtionell und
sıcherlich auch mıit Begründung auf seın apostolisches Amt VeOTI-
wliesen, das In unmittelbarer Abhängigkeit VON ott und Jesus Christus
mıt der Aufgabe der erkündigung des Evangeliums für die Völker VCOI-
bunden War (vgl Jüngst Jürgen Becker, Paulus, Apostel der Völker, Tü-
bingen: Mohr-Siebeck 1989, bes S1f1) Die Dissertation VON Sandnes,
eines norwegıschen Neutestamentlers (der während selıner Tübinger eıt

Albrecht-Bengel-Haus gewohnt hat), ll diesen Konsens NIC| in
rage tellen, jedoch 1Im INDIIC. auf die prophetischen emente 1im
Selbstverständnis VonNn Paulus eine Präzisierung erreichen. we1bß atur-
lich, daß Paulus sich nıe als Prophet bezeichnet und auch as ihn
der Apostelgeschichte nıcht als Prophet ıtuliert S 2) Wenn jedoch das
Leben der en Gemeinde VO eiligen Geist bestimmt WAar, und

die Ccue heilsgeschichtliche Epoche VO  —_ as und VON Paulus
mıiıt der eschatologischen Ausgießung des Geistes und der Neubelebungder Prophetie verbunden wird S IX ist mehr als gerechtfertigt, das
Selbstverständnis des Paulus auf prophetische Merkmale untersuchen
(die als solche in der Forschung immer gesehen hat)
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Die 1e ist in dre1 se. ungleiche) e1le eingeteilt. e1l S 1-47)
biletet ach einleitenden Bemerkungen die Forschungsgeschichte ZU

Ihema, eiıne Darstellung der Methode und einen Überblick ber das Ver-
ständnıs der alttestamentlichen Propheten ZUTr eıt VO  — Paulus dem
letztgenannten SC. ande das Iaus patrum SIr 44-50 eıl
(S 8-76 bewegt die Dıskussion ;  towards thesis‘: eiıne Untersuchung
VOoNn Gal ‚15-16a rhellt dıe prophetischen emente des erıchfts VOoNn
der Berufung des Paulus Der Empfang eines Verkündıigungsauftrags
UurcC eine göttlıche Offenbarung der Vısıon erinnert ach dıe Be-
rufung des alttestamentlichen opheten. Die "These" der 1e WwIird
VON umständlıch formuliert:' WaY of referring his call
1S, then, due important elements in his apostolıc commı1iss10n preach
the gospel prophetic terms  „ 69; verständlicher der Zusammen-
fassung 240)

Der Teıl, überschrieben mıiıt Erhärtung der These" 77-239), besteht
dus acht bschnitten, in denen Je ein Paulustext untersucht WwIrd: 1Kor
2,6-12; 1Kor- 2Kor 4,6; RKRÖöm 191' 9 Röm 0,14-18; Röm 11,25-
36; 1Thess 2,3-8 und Eph 9 9'3‚ Die Exegesen Sind handwerklic gul
gefertigt, strukturelle und formanalytische Fragen kommen ebenso ZUT

Sprache W1e tradıtionsgeschichtliche Ableıtungen der der tuelle Hın-
tergrund des behandelten Paulusbriefs: das espräc mıt der ekundärlı-
eratur wird urchweg geführt. 111 zeigen, daß Paulus auch außer-
halb VOoNn Gal ‚15-16a seın Apostolat als prophetisches irken versteht,
und daß Paulus das prophetische Element seines apostolischen Selbst-
verständnisses auch S1ituationen verwendet, in denen seine ufor1
gefragt Dieser Nachweis kann als gelungen betrachtet werden: das
apostolische ırken von Paulus hat zentrale prophetische emente

der Z/Zusammenfassung beantwortet die rage, WarIum Paulus sıch
selbst nıe als Prophet bezeichnet (und weshalb auch WIT ihn N1IC: eıinen
Propheten NEeCHNNCN können; Paulus verstand seine erKundı-
Zunz als üllung der Verheißungen der alttestamentlichen Propheten:
die Propheten der heıilsgeschichtlichen Epoche sind die Apostel;

Paulus betonte immer die christologische se1INeESs Apostelamtes:
1st Apostel Jesu Christi”; Paulus hatte einen ber die Grenzen des

alten Bundesvolkes hinausreichendenag
Diese rTunde sınd m.E NıIC hinreichend überzeugend. Weshalb sol-

len Apostel, die 1Im Neuen Bund die der Propheten des Iten Bun-
des übernehmen, NIC: als Propheten tituliert werden, zumal urchristlı-
che Propheten gab or 2.10.28; ,  > Apg 1,27-28; ‚10-14)?
Wenn das chrıistozentrische Selbstverständnis Von Paulus seinem
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theozentrischen Glauben (vgl 3,20; 1Kor 8  ” Röm 3,30 u.a.) keiınen
Wıderspruch darstellt, ware dann Nıc denkbar, gleichzeitig "Apostel
Jesu Christi" und "Prophet Gotte seın? die Beschränkungauf Israel Struktur der alttestamentlichen Prophetie? Wenn dıe Be-
ziehung zwıschen dem "prophetenartigen postola (S 244) VON Paulus
und den urchristlichen Propheten nıcht UUr auf der letzten Seıte des
Schlußwortes S 245) urz angesprochen, sondern in seiner Untersu-
chung eigens thematisiert hätte (z.B wüßte SCIN, wIe das Wort in
1Kor 14,5 wünschte, iıhr alletheozentrischen Glauben (vgl. Gal 3,20; 1Kor 8,4; Röm 3,30 u.a.) keinen  Widerspruch darstellt, wäre es dann nicht denkbar, gleichzeitig "Apostel  Jesu Christi” und "Prophet Gottes" zu sein? Gehört die Beschränkung  auf Israel zur Struktur der alttestamentlichen Prophetie? Wenn S. die Be-  ziehung zwischen dem "prophetenartigen Apostolat" (S. 244) von Paulus  und den urchristlichen Propheten nicht nur auf der letzten Seite des  Schlußwortes (S. 245) kurz angesprochen, sondern in seiner Untersu-  chung eigens thematisiert hätte (z.B. wüßte man gern, wie S. das Wort in  1Kor 14,5 "Ich wünschte, ihr alle ... würdet prophetisch reden" versteht),  könnten sich durchaus neue Perspektiven für das apostolisch-propheti-  sche Selbstverständnis von Paulus ergeben haben. Problematisch ist in  diesem Zusammenhang die Scheidung von apostolischem Selbstver-  ständnis und prophetischen Merkmalen auch dann, wenn S. zu einer Be-  urteilung der Echtheit des Epheserbriefes kommt: Eph 2,29-3,7 sei ein  "negative piece of evidence", weil es der einzige Text im Neuen Testa-  ment ist, in dem Apostel und Propheten direkt miteinander verbunden  sind und Paulus als Beispiel für beide Ämter gilt (S. 238). Der Satz "it  appears as indeed problematic that the early Christian prophets are said  to lay the foundation of the Church alongside the apostles and Paul him-  self" (S. 237f) zeugt eher von einer rigiden Sicht urchristlicher Ekklesio-  logie und Missionspraxis als von der Unechtheit des Epheserbriefes.  Problematisch erscheint mir die Verwendung der rabbinischen Litera-  tur: obwohl er die Texte Mekhilta de Rabbi Jischmael, Pesiqgta de Rab  Kahana, Abot de Rabbi Natan u.a. (zwischen 250-450 n.Chr.) als "spät"  einstuft (S. 2 Anm. 4), scheint er sie trotzdem als Belege für das "zeitge-  nössische Judentum" zu verwenden. Der Hinweis, die angesprochenen  Aussagen seien älteren Datums (ebd.), genügt nicht; mindestens Hinwei-  se auf die aktuelle Diskussion zur Datierung rabbinischer Aussagen darf  man erwarten. Auch die Begründung auf S. 22, weshalb ein Abschnitt  aus Sirach (um 200 v.Chr.) als Darstellung für das Verständnis der altte-  stamentlichen Propheten "zur Zeit von Paulus" verwendet werden kann,  überzeugt nicht: man sollte mindestens in der Formulierung zurückhal-  tender sein und vielleicht allgemeiner von "frühjüdischem Verständnis"  sprechen. Unverständlich ist auch, weshalb die Qumrantexte in Deutsch  (nach Lohse) zitiert werden: die englischen Übersetzungen von G. Ver-  mes oder L. Gaston sind sicherlich nicht minderwertiger.  Eckhard J. Schnabel  163würdet prophetisch reden" versteht),könnten sıch durchaus Ccuec Perspektiven für das apostolısch-propheti-sche Selbstverständnis Von Paulus ergeben haben Problematisch ist in
diıesem Zusammenhang dıe Scheidung Von apostolischem Selbstver-
ständnıs und prophetischen Merkmalen auch dann, WEn eıner Be-
urteilung der Echtheıiıt des Epheserbriefes kommt Eph- sSe1 eın
"negatıve plece of evidence", weıl der einzıge JText 1im Neuen esta-
ment ist, in dem Apostel und Propheten dırekt mıteinander verbunden
sınd und Paulus als Beıispiel für beide AÄAmter gılt (S 238) Der Satz "lt
aAaDDCAarSs dS indeed problematıc that the early Christian prophets Saı

Jay the foundation of the Church alongside the apostles and Paul hım-
se S 2370 zeugt eher von eiıner rıgiden 1C urchristlicher Ekklesio0-
logıe und Miss1ionspraxis als Von der Unechtheit des Epheserbriefes.Problematisch erscheınt mır dıe Verwendung der rabbinıschen Lıiıtera-
tur: obwohl CI die exte Mekhiulta de Jischmael, Pesıgta de Rab
Kahana, bot de Rabbı atan (zwischen 250-450 n.Chr.) als '  pät  Meinstuft (S Anm 4 cheınt sie trotzdem als Belege das "zeıtge-nössısche Judentum”" verwenden. Der Hınwelıs, die angesprochenenAussagen seıen älteren atums gt nıcht:; mıindestens Hınweli-

auf dıe aktuelle Dıskussion Datıerung rabbinischer Aussagen
en uch die Begründung auf 2  ’ weshalb eın Abschnıiıtt

dus Sırach (um 200 v.Chr.) als Darstellung für das Verständnis der tte-
stamentlichen Propheten Zur Zeıt VvVon Paulus" verwendet werden kann,überzeugt nıcht sollte mıindestens in der Formulıerung zurückhal-
tender seıin und vielleicht allgemeiner Von "frühjüdischem Verständnis"
sprechen. Unverständlich ist auch, weshalb dıe Qumrantexte in Deutsch
(nach Lohse) zıtıert werden: die englıschen Übersetzungen Von Ver-
INes der Gaston sınd sıcherlich nıcht minderwertiger.

Eckhard Schnabel
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avıd Trobisch Die Entstehung der Paulusbriefsammlung Studien
den Anfängen christlicher Publizistik Novum estamentum ef 1S An
(LQqUuS (NTOA) 10 Freiburg/Schweiz Unversıitätsverlag Öttingen
Vandenhoeck Ruprecht 163 62,—
Es nımm für den utor ein daß ıhm gelungen 1st C111 Diıssertation
mıft WECN18CI als zweıhundert Seıten schreıben Dennoch wiırd dem Le-
SCT e1iNne Fülle Von Materı1al angeboten Sympathısch ist uch WIC Iro-
bisch wieder deutlıch zwıischen der Präsentation dieses Materıals
und SCINECST CIBCNCH hıstorischen Rekonstruktion unterscheıidet Dem Le-
SCT bleıbt 1el Freiheıt das eDotene Cc1inN anderes eschiıichtsbild C1N-
zuzeichnen Im OrWOo wiırd angedeutet daß auch der Heı1delberger
Doktorvater erd The1ßen offenbar N1IC allen Hypothesen folgt, dıe
SCIMN Assıstent anregenden und herausfordernden Arbeıiıt vorlegt
(S

Trobisch se mıiıt Ökızze wichtiger Forschungsposıitionen (vor
allem Zahn Von arnac Lietzmann Goodspeed
Schmithals und Aland) ein (S 11) Hr entscheıidet sıch methodiısch
VOM Sıcheren Wahrscheinlichen und Möglıchen voranzuschreıten
und deshalb be1i den real existierenden Paulus-Briefsammlungen be-
SINNON. Es wırd die Reıihenfolge der rieie den Handschriften (Miınus-
keln, Mayuskeln, Papyrı) und aus anderen hıstorischen Quellen (Kom
men({tare, Zıtatreihen, Übersetzungen, ataloge, älteste Erwähnungen der
Paulus-Briefe) untersucht (S 14-45 Den Zuers verwırrend vielfältigen
efun kann ach Ausschaltung VON offensıichtliıchen Abschreib-
fehlern und falschen Forscherschlüssen auf WCN1ISC Grundmodelle redu-
ZieIenN Es "lassen sıch eun verschiedene Ausgaben beschreıiben die in
Anzahl und Reıihenfolge der Briefe voneıiınander abweichen Nur TE da-
VON sınd mehr als Handschrıift erhalten Sıeben diıeser Cun Rei-
hen lassen sıch <  e Gruppen zusammenfassen denen lediglich dıe
Stellung des varııert" (S 56)

Es gıbt Röm Phim hne ebr 2) Röm Phlm ebr 33 Röm
Thess ebr Tım Phlim 4) als ur1o0sum eiNe Konflatıion der letzten
beiden Urdnungen Röm ess ebr Tım Phlm ebr der MIi-
nuskel 794 Weıtere dreı Reihen (ın Jeweıls 1Ur Handschrift) ent-
sprechen den ersten dreı annten mıt Umstellung der Reihenfolge Phıiıl

Kol Kol Phıl Wäas aber redaktionell rklären 1st Schon dus die-
sChH Reıhen lassen sıch VOT allem Vergleich mıft der Sammlungsge-
schichte des COFDUS Cyprianum Schlußfolgerungen ziehen (S 56 61)
Die schwankende Stellung des ebr daß nNıc. ursprünglı-
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chen Sammlung VON Paulus-Briefen zählt, WIe Ja auch der Verfasser-
schafi entspricht. Die Einordnung des ebr ist insofern interessant, als
S1e entweder Schluß als Anhang geschieht der als Einschub ZWI1-
schen den Briıefen Gemeinden und einzelne. Daraus schlıe Iro-
1SC auf ZWel frühere Teiılsammlungen. nerha dieser eilsammlun-
SCH sSınd rieie 1ese Adressaten (Kor, Tım USW.) ZUSANMENSZC-
tellt:; aber äßt sıch auch dıe Anordnung ach Länge eobachten Es
g1bt in der ersten Teilsammlung allerdings eine Ausnahme, der Eph 1st
nämlıch änger als der Gal Das führt TODISC ZUT Annahme, daß Ephess eıner Anhang ZUT Ursammlung Röm Gal vorliegt.

Der große Abweichler in der Reihenfolge ist die Iteste Handschrift e1-
NeT Paulus-Briefsammlung, der Papyrus 46, der gemeınhin 200 da-
tiert wird. Er bletet die dequenz Röm ebr Kor Eph Gal Phıl
Kol 1’Thess, T1C der Papyrus ab Aus dieser Reihenfolge (sowle
als Möglıchkeit der Kapıtu  lation des ex Vatıcanus) erschließt Tro-
1SC. eine zweite Briefsammlung mit 1er Briefen, nämlıch RÖöm, Hebr,
1Kor, Eph (S 60f) Spuren dieser Sammlung entdec auch In einı1genbekannten extkritischen Phänomenen, z.B dem Ende des Röm be1
14,23, der allgemeinen Adressierung 1Kor 1,2b SOWIe der Auslassungder Adresse Röm : und EIS (S 63- Diese Sammlung VO  — 1er
Paulus-Briefen TODISC ihres allgemeinen Charakters ca
tholisch” Hinsichtlich des ebr hält für möglıch, daß Paulus selbst
einen NIC VON geschriebenen Brief Urc die eigenhändigeSchlußbemerkung in 1322 empfahl S 1171)

einem welteren Kapitel bletet TODISC. eine Za VON Beobach-
ZUuT Redaktion antıker Privatbriefsammlungen (S 84-104). Dieser

Abschnitt ist NIC| zuletzt auch einer VO  — Liıteraturhinwei-
sCMN wertvoll, dıe dem theologischen xegeten N1IC: hne welteres geläu-fg sSind. Die SCWONNENEN Einsichten versucht TODISC. dann auf die
Sammlungsgeschichte des COTDUS Paulinum anzuwenden (S 103-132).
Für die 1 3-Briefe-Sammlung sympathisiert der Verfasser mıiıt der ese
Von Knox 1lemon AaMOoNg the Letters of Paul New View of Its
ace and portance, Chicago wonach diese on Philemons
Sklaven OÖnesimus veranstaltet wurde, als Bischof VON Ephesus Wäar
(vgl 36,5) Eine arallele ware dıe Publikation VON Cicero-Brie-
fen Urc seinen Sklaven Tiro (Ad Fam 16)

Weitgehende Folgerungen Z1€. TODISC dus der Beobachtung, daß
Autorenrezensionen Von Briefsammlungen erheblich stärker redigiert
wurden als Von Fremden verans  ete ammlungen. ährend TODISC
Briefteilungshypothesen in Form der Verschachtelung aufgrund fehlen-
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der antıker Parallelen skeptisch betrachtet, echnet damıt, daß schon
Paulus selbst chronologisch aufeiınander folgende rTIeIfe 1ese1lDe Ge-
meılnde zusammenarbeıtete. TODISC. versucht das 2Kor zeigen
(S 23-128), den 6r als Sequenz VON 1er chreiben versteht 1L3:Z1E:
, 4'77 s ‚4"9! 10,1 -13, Der Apostel VOT em Briefeingän-

und Briefschlüsse gestrichen, aber auch dem chreiben insgesamt e1-
LCI allgemeıineren Charakter gegeben Diese lıterarkrıtische Uperatıon
führt allerdings gleichzeıitig einem überraschend konservatıven Er-
gebnis: "Falls meıine Analyse des 2Kor richtig Ist, zeichnen alle Quel-
len, nämlıch der RÖM, 1Kor 16, die Apg und der 2Kor, das gleiche Bıld
der Ere1gnisse. Irgendwelche Zwischenbesuche der Zwischenbriefe
kunstvoll rekonstruleren, ist nıcht notwendig" (S 128)

Am Schluß steht ein Gesamtbild VON Paulus als eigener Herausgeber
seıner reIe:; das TODISC ausdrücklıich als außerst hypothetisc charak-
terisiert S 8-1 Zum erfolgreichen Pu  1zZ1sSten entwickelte sich der
Apostel ach Trobischs 16 in der gewIissen ubezel Von Ephesus
Anlaß für dıie Herausgebertätigkeıit des Paulus Wäal se1n erster wirklıcher
lıterarıscher olg in Form des Gal Davon ermutigt tellte der Aposte]l
seine ısherige Korrespondenz mıt Korıinth 1mM 1Kor ZzZusammen WÄäh-
rend der folgenden uropa-Reise entstehen in den entsprechenden Ge-
meınden als Zusammenarbe1itungen rüherer reie €sSs, Phıl und
2Kor, schhlıeblıc als gewIlsser Sonderfall auch och Röm Während ‚LTO*
1SC ess und die Pastoralbriefi für Fälschungen hält, äßt die
Echtheit VO  —; Eph und Kol en Die Sammlung VON aulus-Brie-
fen stellt siıch der Verfasser VO  5 "Die Gesandtschaft dus Ephesus

VON iıhrem etzten Treffen mıit Paulus Apg 20,17-38] ach Hause
zurück, den KRÖöm und den 2Kor 1im Reisegepäck. Der 1Kor wırd
des gleichen Adressaten und aus chronologischen Gründen VOT den 7Kor
gestellt, eine SC des Gal wırd Au dem Archıv geholt und der
Vollständigkeit halber Ende beigegeben. Die Ursammlung Röm
Kor Kor Gal 1st entstanden  „ (S 130) Ihr waäaren dann in den oben
beschriebenen  €1 Etappen die übrıgen rieie einschließlich des ebr
zugewachsen.

Der Autor hat mıiıt einer sehr skeptischen Erwartung begonnen, mußte
dann aber "die Vermutung, daß die überlieferte orm der rieie VOllstan-
dıg auf tendenzlöse Überarbeitung Vvon Interpolatoren und alschern
rTucCKzuIiunren SC1 -  " aufgeben und hat „ Ende doch einem 1e] opti-
mistischeren Bıld der historischen Verwertbarkeit eines Teıiles der Pau-
lus-Briefsammlung zurückgefunden ® 137) ach seiner Hypothese
der Autorenrezension VonNn Paulus-Briefen ist gleichwohl biblische
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Paulus nıcht der historische Paulus”, denn in den Briefen wurden
Iteste Paulus-Texte verarbeıtet, sS1Ie sınd aber "  mıt der Burıille des späten
Paulus redigiert" ber ıst fraglıch, ob die Autorenrezension
Von antıken Privatbriefen dıe richtige Analogie darstellt. Die Paulus-
rIieie sınd rklıch Briefe, aber (vielleicht mıt Ausnahme
VoNn m N1ıcC. prıvaten, sondern amtlıchen Charakter. Dıiıe Schreiben
wurden (wohl mehr als einmal) 1im Gottesdienst vorgelesen (1’Thess
5,27) und schon seıt früher Zeıt unter den Gemeinden ausgetauscht (Kol
4,16) Dıe Autorenrezension müßte also sämtlıche schon verschiede-
NeT Stelle vorhandenen Ur-Briefe erfolgreich verdrängt haben,
uns keine Spuren Von ihnen erhalten blieben. Das ist angesıchts unserer
breıten Überlieferung, deren "Tenazıtät" Von Aland immer wıieder
hervorgehoben wird, schwer glauben.

Trobıiısch ist gene1gt, dıe 13-Briefe-Sammlung erst ach der Sammlungder Ignatıanen und mıthın Begınn des Jahrhunderts anzunehmen
S 1141) ber WeNnNn Kım (Palaeographical Datıng of P46 the
ater 1IrS Century, ıbl 6  > 1988 248-257) ecC hätte, ware diese Da-
tierung Spät Dıiıe Erklärung der seltsamen Reihenfolge in diesem
Papyrus durch Trobisch mıt eiıner hypothetischen "katholischen" Paulus-
Briefsammlung ist möglıch Man sollte aber auch och andere Erklärun-
SCH erwägen. Könnte NnıC doch eine Anordnung ach der Länge vorlıe-
gen? Das würde dıe Umstellung Eph Gal erklären. Be1 der sekundä-
ICn Eınordnung des ebr müßte dann allerdings ein Fehler unterlaufen
seIn, weıl diıeser rief etwas kürzer ist als 1Kor Es ware nıcht das eINzI-
SC Versehen im ach wIe VOT ist auch der Nachweisversuch on
Zahn erwagenswert, nıcht NUur Ignatıus und Polykarp, sondern SORarschon Clemens Von Rom habe eine Sammlung on dreizehn Paulus-
Briıefen gekann (Geschichte des neutestamentlichen Kanons I Erlangen888 (89, -

Ausgesprochen interessant sınd Trobischs Beobachtungen möglı-chen Teılsammlungen, dıe allerdings verschıeden uswerten
Könnte dıe feste Sequenz Röm Gal mıt einer Sammlung in Korinth
sammenhängen? Dıe beıden Kor WaIlrlcn diese Gemeinde gerichtet,Röm höchstwahrscheinlich in iıhr geschrieben und auch für den Gal kann

das mıt Zahn und Michaelıis (Einleitung in das Neue esta-
ment, Bern 1961} 190f) erwägen. Für die Sequenz Eph Kol en
natürlıch dıe Hypothese VvVon der ephesinischen Gefangenschaft und
die interpolierte Adresse des Eph wurde Ja immer wıleder mıt der Entste-
hung einer Paulus-Briefsammlung verbunden. Dıie beiden Thess könnten
aus dem Gemeindearchiv Von Thessaloniki gekommen sein und paßten

167



VOoNn der Länge her hınter dıe zweıte Teılsammlung. Entscheidend für dıe
rage ach dem Entstehen der 13-Briefe-Sammlung sınd die Abfas-
sungsverhältnisse der Past und eıne plausıble Erklärung für dıe Aufnah-

des Phlm als einzıgem privaten Kurzbrief.
Rainer Riesner

Randolph Rıchards. The ecretary INn the Letters of aul Hg Von
Martın Hengel und Otfried Hofius in r Tübıngen: Mohr
1991 XII 251 08
Der theologische Streıit dıe Zuverlässıigkeit der eılıgen Schrift fın-
det auf verschıedenen Ebenen statt Bereıich des Neuen estaments
geht in der Evangelıenforschung dıe rage, wWwI1e treu Jesu Worte
überliefert wurden nd welchen rad historischer Glaubwürdigkeit dıe
in den vangelıen und der Apostelgeschichte berichteten geschıichtlıchen
Eınzelheıten aben Bel den Briefen dreht sıch es dıe "Echtheıt",

dıe rage, ob WIT in ihnen tatsächlıch Paulus nd Petrus, Jakobus
und ohannes A  1m Orıginalton" hören bzw. ob und in welchem Um-
fang sıch andere "Stimmen" in dıe unter deren Namen bekannten Schrift-
stücke eingemischt haben Haben WIT etiw be1 den Korintherbriefen
nıcht mıiıt ZWeIl, sondern mıt eıner Briıefsammlung aus dre1, vier, fünf.
sechs der och mehr Einzelbriefen tun? Stellt auch der Phılıpperbrief
eiıne Zusammenstellung ursprünglıch getrennter Schreıiben dar? Für den
historischen Hıntergrund und damıt auch für dıie hıistorische und theolo-
gıische Auslegung der exie hätte das wesentliche Konsequenzen. tto
Roller hatte schon 1933 den Versuch unternommen, mıttels der "Stim-
menanalyse" diıese Fragen klären Er kam dabe!1 sehr "konservatiı-
ven  „ Ergebnissen und eistete nebenher einen Beıtrag ZUT Erfor-
schung der Paulusbriefe als refe, daß sein uch in dıiıesem Zusam-
menhang für lange Zeıt tandardwerk arrıvierte. Inzwıschen sınd
fast Jahre vergangen, und auch dıe Erforschung der antıken Briefe hat

nıcht zuletzt durch ecue Quellenfunde Fortschritte gemacht
Der Amerıkaner rnes Randolph Rıchards, eın Schüler des auch be1

uns bekannten Earle Ellıs hat 1991 eine Untersuchung ber dıe Rolle
des Sekretärs in den Paulusbriefen vorgelegt, in der dıe doch meiıst 1UI
reCc oberflächlichen Vorstellungen on ufgaben nd Einfluß des Se-
etars e1m Briefeschreiben dıfferenzieren versucht. Orma betrach-
tet zeichnet sıch dıe Arbeit durch eıne große enge eingearbeiteten Ver-
gleichsmaterıals (besonders und vielleicht einseıitig dus Ciceros Rrief-
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wechsel) auS, das hinsıchtlich der lateinıschen Quellen meıst im Orıginal
mıt englıscher Übersetzung angeboten wird. nsgesamt ist S1e sehr Le-
matısch und klar aufgebaut, wobeı der deutsche Leser sıch erst das für
ihn ungewohnte Gliederungsschema gewöhnen muß Ende jedes Ka-
pıtels faßt Rıchards dıe wichtigsten Ergebnisse ZUusahmmen Viıer Tabellen
und acht wohl als Nebenprodukte der Arbeıt erwachsene Appendices VeI-
vollständıgen das Buch, dem natürlıch hılfreiche Regıster nıcht fehlen

Wiıchtiger aber ist der Inhalt Rıchards untersucht zunächst ach eIn-
leıtenden methodischen Abklärungen die Bedeutung des Sekretärs in
der griechısch-römischen (S 15-67 mıt em Ergebnis, daß der
Eıinsatz eines Sekretärs durchaus üblıch, Ja fast das Normale Hr g_
langt dabe!1 wichtigen Einsichten hinsıchtlich der verschıedenen Dık-
1erarten (sılben- der satzwelses Dıktieren VOLr allem bei nıchtprofessi0-
nellen Sekretären bzw Dıktat in normaler Sprechgeschwindigkeit be]
spezıell geschulten Schreibern:; 25ff) Hr arbeıtet el mıt Blıck auf
den Inhalt 1er Grade der Eıinflußnahme des Sekretärs auf den Brieftext
heraus, und dıe Abfassung eines Briefes (1) ach wörtlıchem Dık-
tal. (2) ach detailliıerten, bıis in die Formulıerungen gehenden Anwei1-

des Autors, (3) aufgrund VOoN DUr reCcC allgemeıinen orgaben
durch den uftor und (4) auf Weısung des Autors, aber hne SCHaAUC 1N-
haltlıche orgaben. Entscheidend ist ber "Regardless of when, where,

through whom E letter wrıtten, however,.. the sender Wäas held
completely responsıble for the ontent and the form of the letter  AL S 67)
Dabe:ıi sınd auch eventuelle Fehler des Sekretärs, die VOTLr Absendung des
Briefes cht bemerkt wurden, eingeschlossen S 53)

Vom Allgemeıinen ZU  3 Spezıielleren fortschreitend, untersucht Rı-
chards dann dıe Raolle des Sekretärs im Blıck auf den einzelnen refS
68-127) und entwickelt Krıterien, anhand derer die Miıtwirkung e1-
Nes Sekretärs feststellen kann Das Ergebnıs äßt sıch hauptsächlich
gatıv feststellen: such thıngs hapax legomena, varıations In 1ct1-
Ö devıiations from establıshe: phraseology not consıdered. The
I[SasSson 1s clear: secretary easıly account for such dıfferences. Hen-

such dıfferences May not indıcate forgerywechsel) aus, das hinsichtlich der lateinischen Quellen meist im Original  mit englischer Übersetzung angeboten wird. Insgesamt ist sie sehr syste-  matisch und klar aufgebaut, wobei der deutsche Leser sich erst an das für  ihn ungewohnte Gliederungsschema gewöhnen muß. Am Ende jedes Ka-  pitels faßt Richards die wichtigsten Ergebnisse zusammen. Vier Tabellen  und acht wohl als Nebenprodukte der Arbeit erwachsene Appendices ver-  vollständigen das Buch, dem natürlich hilfreiche Register nicht fehlen.  Wichtiger aber ist der Inhalt: Richards untersucht zunächst - nach ein-  leitenden methodischen Abklärungen - die Bedeutung des Sekretärs in  der griechisch-römischen Antike (S. 15-67) mit dem Ergebnis, daß der  Einsatz eines Sekretärs durchaus üblich, ja fast das Normale war. Er ge-  langt dabei zu wichtigen Einsichten hinsichtlich der verschiedenen Dik-  tierarten (silben- oder satzweises Diktieren vor allem bei nichtprofessio-  nellen Sekretären bzw. Diktat in normaler Sprechgeschwindigkeit bei  speziell geschulten Schreibern; S. 25ff). Er arbeitet dabei mit Blick auf  den Inhalt vier Grade der Einflußnahme des Sekretärs auf den Brieftext  heraus, und zwar die Abfassung eines Briefes (1) nach wörtlichem Dik-  tat, (2) nach detaillierten, bis in die Formulierungen gehenden Anwei-  sungen des Autors, (3) aufgrund von nur recht allgemeinen Vorgaben  durch den Autor und (4) auf Weisung des Autors, aber ohne genaue in-  haltliche Vorgaben. Entscheidend ist aber: "Regardless of when, where,  or through whom a letter was written, however,. the sender was held  completely responsible for the content and the form of the letter" (S. 67).  Dabei sind auch eventuelle Fehler des Sekretärs, die vor Absendung des  Briefes nicht bemerkt wurden, eingeschlossen (S. 53).  Vom Allgemeinen zum Spezielleren fortschreitend, untersucht Ri-  chards dann die Rolle des Sekretärs im Blick auf den einzelnen Brief (S.  68-127) und entwickelt Kriterien, anhand derer man die Mitwirkung ei-  nes Sekretärs feststellen kann. Das Ergebnis läßt sich hauptsächlich ne-  gativ feststellen: "... such things as hapax legomena, variations in dicti-  on, or deviations from established phraseology are not considered. The  reason is clear: a secretary can easily account for such differences. Hen-  ce such differences may not indicate a forgery. ... Diction, grammar, and  phraseology can be used to support a letter’s authenticity..., but they can-  not be used to deny its authenticity (S. 95). Daraus folgt, daß eventuell  vorhandene "Einschübe" nur aufgrund äußerer Merkmale identifiziert  werden können (S. 210 Anm. 5)! Wegen des unter Umständen weitge-  henden Einflusses des Sekretärs kommt Richards zu der grundsätzlichen  Unterscheidung von "author-controlled letters" und "secretary-controlled  letters" (S. 98).  169Diction, ZTaMMar, and
phraseology be sed Support etter’s authenticıity..., but they Can-
nNOot be sed deny ıts authenticıty S 95) Daraus folgt, daß eventuell
vorhandene "Eiınschübe" 1Ur aufgrund äußerer Merkmale identifizıert
werden können (S 210 5! egen des unter Umständen weıtge-henden Einflusses des Sekretärs kommt Rıchards der grundsätzlıchen
Unterscheidung von "author-controlled letters" und "secretary-controlledetters" S 98)
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Der lange Anmarschweg hat sıch gelohnt, und dıe Ernte, dıe aus einer
VOoN Detailergebnissen besteht, annn abschließenden Kapıtel

eingefahren werden. Es ist der des ekreftäars in den Paulusbriefen
gew1dme (S 28-201) 1ıchardads wendet die CWONNCNCN Erkennt-
nısse auf die Paulusbriefe Daß Paulus Sekretäre beschäftigt hat, CI-

scheint ihm außer rage (D 201) Miıt der des Sekretärs verbindet
der ufor se1ne Theorie VoNn der Entstehung der ersten Sammlung VON

Paulusbriefen Denn gıilt für Paulus: lllf he employe S  M
wrıte the eiter: then CODY WasSs eIYy retained” (S 6) Das würde be-
deuten, da Paulus die Sammlung der Erstkopien se1ıner rieie entweder
immer mıit sıch führte der be1 zuverlässıgen Freunden depontlerte. Für
beide Varlanten ware )Tım 4,13 eın Hıinweis. iıcharas geht aber och
weiter: Wenn 1es zuträfe und WEeNn (dıe "Echtheit" der Pastoralbrief:
vorausgesetzt as tatsächlıc. eiım ode des Paulus alleın ZUgCSCH
Wäar ım 4,11), dann waäare dıe Sammlung der Briefkopien ja ohl M

ihn gefallen ( Anm 52 165 169) Die rage ach der Ent-
stehung des COFTDUS Paulinum üßte dann überdacht werden, 1M -
merhın sprechen handfeste historische en für diese 1C der inge

Am interessantesten ist naturlıch, diese Arbeıitserträge auf die Pa-
sStOralbriıeie anzuwenden. der Forschung SCAWAN. ihrer Beur-
teilung. Allgemeın werden s1e als das Werk eines me. der wen1ger
ep1gonenhaften) Paulusschülers und als bestenfalls bald ach dem ode
des postels, wahrscheimlicher aber erst dıe en ZuU TAun-
dert abgefaßt angesehen. Was dıe rage der Abfassung Uurc einen SEe-
kretär ange gehen auch 1er die Meınungen auseinander: anche
sehen ıhnen dıe einzıgen in UuNsSeCICIN Sinne "echten , nämlıch von ihm
selbst geschriebenen Paulusbriefe, während andere eıne Sekretärshypo-
these bevorzugen. Richards vertritt natürlıch! eine Sekretärshypothese
und cheınt as als cnhreıiıber bevorzugen S 193) Wiıe dem auch
immer se1 nitier dem Aspekt der Sekretärsarbeit kann dıe paulinısche
Verfasserschaft weder bestätigt och widerlegt werden, höchstens kön-
NEeMN Aporıen ın Sprache und eologie dieser rieie dadurch erklärt WEOI-

den (D 194)
Randolph Rıchards hat eın wichtiges uch vorgelegt, das auch BC-

lıkalerseits beachtet und verarbeitet werden so Es ist mehr als 1U

"Munition ” 1im Grabenkrieg der Einleitungsfragen.
einz-Werner Neudorfer
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eıtere Lateratur:
Carson, MO0o, MoTrtIs. An Introduction the New Testa-

mentl. Tan! Rapıds: Zondervan, 1992

© New T estament Introduction. Rev Leicester: Apollos,
1990 1161 S 73,50

Kommentare, Beıitrage exegetischen Themen
Barry AaCKDUrn. Theios Aner and thearMiracle Tradıtion. RE
fLQUE of the Theios Aner Concept Interpretative Background of the
Miracle Tradıtions sed Dy Mark WUN 2/40 übingen:T Mohr
Pau jebeck), 1991 334 Da 98,—
Spätestens seIit Bielers zweıbändiıgem Werk THEIOS ANER, 1935-
36) rsiert bei der Erforschung der markınıschen Wundererzählungen
die relıg10nsgeschichtliıch und formgeschichtlich ausgerichtete Auffas-
SUNg, daß die vormarkiınısche Überlieferung der Wundertaten Jesu
einem beträchtlichen hellenıstisch-römischen Stan Be1 der
Ausgestaltung und angeblıchen Erweılterung der Wundergeschichtentra-
dıtiıon se1 die SO hellenıistische The10s S  er Vorstellung bestimmend
SCWESCH, wobel sich Menschen Urc ihre Wundertaten als göttlıc 6I-
wliesen und als solche verehrt wurden.

acKbDburn unfterz1e. diese ypothese einer eingehenden und krıiti-
schen Überprüfung. dre1 Hauptabschnitten wird der OomplexXe The-
menbereıich untersucht: Die Vorstellung des hellenıistischen The1los
S  er als Wundertäter (13-96); Die Gottesprädikation des undertä-
ters Jesu 1m Evg 97-182); Eıine vergleichende Analyse der Wun-
derthemen und undermo([ßiive in hellenistisch-römischer, jJüdıscher und
markınıscher Ausprägung. rgebnıs dieser ausführlichen, vorsichtig dI-

gumentierten und quellensichtenden 1e 1st, daß dıe hellenıstisch-rö-
mischen The10s An  er Vorstellungen nıcht mehr ZuU siıcheren terpreta-
tionshintergrund der markınıschen Darstellung Jesu als Wundertäter CI-
klärt werden können Dies trifft sowohl für einzelne Motive WwWIe
auch für SaNZC er1ıkopen Der m.E wichtigste rund, den acCKDum
dafür geltend mac 1st die atsache, daß sich be1ı den S02 hellenisti-
schen The1los a  er Vorstellungen weit voneınander dıvergierende
Auffassungen handelt, die der unterschiedlichen gesellschaftliıchen
Funktion, der göttlicher Natur, den Heılungsarten und Heılungsme-

FA



oden des Wundertäters S1C)  ar werden (95, 263) Es handelt sıch be1
den hellenistischen The10s Aner Vorstellungen also keinen klar defi-
nıerbaren ermIinNus technicus FE M der Entstehung des Evg acC.
burn rag deshalb rhetorisch: "What 15 the typıcal miracle-working
The10s Aner?"” (96) Zwar wurden verschiedene Wundertäter als VON
GöÖöttern Gottessöhne angesehen, nıe jedoch ist hellenistisch-
römiıischen Quellen VON dem Sohn Gottes die Rede, wobel zusätzlich
och der Monotheismus aufrechterhalten bleibt Ferner kann be1l er
Ähnlichkeit der Vorstellungen eiıne strıngente genealogische Abhängig-
keıt zwischen hellenistisch-römischen Wundertäterporträts und under-
geschichten 1mM Evg nıcht nachgewiesen werden.

Gegensatz hilerzu ist die Vorstellungswelt des hellenistischen und
palästinischen udentums e1in erwägenswerter Kontext für dıe Überliefe-
Iung der markınischen Wundergeschichten. Sowohl 1m hellenistischen
und palästinischen udentum WIe auch Evg bleibt ott der SOU-
verane Herrscher Hiımmels und der Erde Dies gılt auch WECNN ott
urc einen Bevollmächtigten WIT. M.a. W dıe monotheistische Got-
tesvorstellung in den markınischen Wundererzählungen IT sich g-
CN einen hellenistischen Polytheismus, ze1igt jedoch ompatıbilıtät mıt
Wundererzählungen dus dem zeitgenössischen udentum Sowohl das
Genre der Wundererzählungen dıe Einzelmotive (vgl VOTI em
das Seufzen des Heıilenden, die Befehle be1 Wundertaten, dıe chweige-
gebote) als auch dıe grundsätzliche atsache einer reichhaltigen Jüdi-
schen Wundertradition (229f) sprechen hlerfür.

leg in den letztgenannten rwägungen Blackburns jedoch auch
eine NKlarheı Während überzeugend argumentiert, daß die Apo-
theose eines Wundertäters ach hellenistisch-römischem Muster u_
schließen 1st, geht VOLr em aufgrund der Parallelen dus dem palästı-
nıschen Judentum lediglich Von der göttlichen Bevollmächtigung des
undertäters Jesu dus (Z.T. wurde Jesus, parallel Personen 1mM uden-
tu: auch ott ’assımiliert’). Zu fragen ist 1er jedoch, ob Jesus Urc.
die markınıschen Wundererzählungen tatsäc  1C. NUur als Bevollmächtig-
ter ahmen des Monotheismus auftrat CWI1. der monotheisti-
sche ahmen ist unübersehbar, ebenso jedoch auch dıe angedeutete
Göttlichkeit Jesu (vgl die Wunderereignisse anlablıc der aulie und der
erklärung Jesu, se1in übernatürliches Wiıssen und VOT em seine Ver-
Knüpfung Von Heılung und Sündenvergebung). Diese Aspekte sınd auch
en des palästinischen udentums keineswegs omplett erklärbar

(trotz Belege dus Dan 1138 ( (0  9 äthHen <51m>, Esr Hi vgl
Jedenfalls bezeugt das Markusevangelium insgesamt, daß Je-
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SUuSs eben n1ıc (Gott ’assımilıert? wiırd (92: 182) sondern Rahmen
des Monotheismus als auf dıeser Welt wirkender, einz1ıger Gottessohn
verstanden wird, der uch Wunder tut Blackburn entkräftet Z dıe
eben erwähnten Vorbehalte dadurch, erfolgreich zeigen kann,
Jesus selbst Anlaß (vgl z B seine filıale Beziıehung Gott; 105f)
urchristliıchen Glauben seine Gottessohnschaft/Göttlichkeit gab
178f) Blackburn rTaum ferner ein, sıch dıe markınıschen Wunderer-
zählungen aufgrund ihrer Eıngliederung In den eschatologischen Rahmen
des kommenden Königreiches eine vorschnelle kontextlose ’Paral-
lelomanıe” Schließlich bleıbt mıt Blackburn betonen,
beı lem urchristlichen Interesse n den Wundertaten Jesu zumındest
den Leidensweg des gehorsamen Menschensohnes unzweıdeutig bezeugt
und dıie Wundertaten auch dadurch ıhren unverwechselbaren theologı-
schen ahmen erhalten Dıe Demarkationslinie zwıschen dem zeıt-
genössıschen Jüdıschen Kontext und der Unableıtbarkeit des markınıschen
Wundertatenberichts bleıibt be1ı Blackburn jedoch unsC

nsgesamt ist dıe Arbeıt eın wichtiger Beıtrag Erforschung der
Wundertaten Jesu auch hinsıchtlich ıhrer hıistorischen Qualität Dıe
Mehrzahl der tragenden Argumente ist durch gute Quellenarbeıit und
vorsichtige Argumentationsweise überzeugend. Dıe Hauptergebnisse
werden in zukünftigen Studıen einen vorsichtigeren mıt hellenı1-
stisch-römischen "Parallelen" erforderlich machen.

Hans ayer

Don Carson. The Gospel According John rand Rapıds/Leıicester:
Eerdmans/Inter-Varsıity 1991 715
ach seinem Kommentar Matthäusevangelium (Exposıitor’s Bıble
Commentary, legt der evangelıkale Neutestamentler der Tnı
Evangelıcal Dıvinıty School einen großen Kommentar Johannese-
vangelıum VOTr Um gleich Carson hat den besten
evangelıkalen Johanneskommentar geschrieben, der sıch mıt den ande-
Ien großen Kommentaren vierten Evangelıum sehr ohl INSSSCH
kann schrieb den Kommentar nıcht Spezlalısten, sondern "für
alle, deren Vorrecht und Verantwortung ist, anderen mıt dem Wort
Gottes dıenen, predigen und Bıbelstunden leıten" (S 7 Und
weıl auch der "ınformierte Laıe  „ für sein persönlıches Bıbelstudium Von
dem Kommentar profitieren können soll, wurde spezlialısıerte Informati-

Nur dort aufgenommen, sie für das Verständnis des Evangelıums
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unerl1ablıc ist. Der ext ist für N1C oßer Anlaß und Exerzierfe
ZUTr Erprobung und Demonstration redaktionskritischer der relig10nsge-
schichtlicher Theorien, sondern Wort Gottes, das geglaubt und gelebt
werden soll

Der Kommentar soll ein Vierfaches elsten Erstes 1e1 ist C5S, den Ge-
dankengang des Evangelıums deutlich ervortreten lassen. Deshalb
werden keine detaillierten Wortstudien angeboten und nmerkungen ZUTr

griechischen yntax beschränken siıch auf das notwendige Mınımum.
wırd die Diskussion mıt der fast unüberschaubaren Literatur 1Ur dort g..
führt, diese ZUuI Erhellung der Bedeutung iträgt. Der Kommentar
soll keıine Wanderkarte se1n, auf der auch das letzte Detail eingetragen
Ist; Pastoren und eologiestudenten sollen aber erkennen können,
sich der Kkommentator der en Diskussion befindet Kom-
mentar ze1g sıch immer wleder, daß ervorragen ber dıe eKundar-
1lteratur informiert 1st. sollen Liniıen ZUTr gesamtbıblıschen und e-
matıischen Theologie SCZORCN werden: exegetische Einzelbeobachtungen
werden immer wleder mıt der rage verbunden, welche Konsequenzen
sıch für den cCANrıstlıiıchen Glauben als ergeben. Das eı Was
manche Kkommentatoren in einem Postskript versuchen, unternimmt
HT den Kkommentar hindurch 111 (gegen den herrschen-
den KOonsens, der christliche Leser voraussetzt) das Joh als evangelisti-
sches Evangelıum rklären (S 8, 87-95; spielt 20.30-31 eine wichti-

Rolle): Johannes schrıeb sein Evangelıum für die en der
Dıaspora und für Proselyten.

Wenn der Evangelist mıiıt evangelistischer Absıcht geschrieben hat,
aber auch WECENN für Gemeindeglieder schrieb, ist diese methodische
Zielsetzung nıcht NUur IC  g, sondern notwendig. Rec  ertigen mMussen
sıch N1IC. solche Kommentatoren, dıe für "normale" Gemeindeglieder
schreıiben, sondern jene, die einem Kreis von Fachkollegen einen
Diskussionsbeitrag" vorlegen wollen

Der Kommentierung ist eine 8SÖ-seitige Einleitung (mıt einer ausführlı-
chen Gliederung) vorangestellt. ach einem Überblick ber dıe ar
teristika des Joh und die historisch-kritische Diskussion, die
Fragen ach der Authentizıität, der Verfasserschaft, der Abfassungszeit,
der Herkunft und der Absıcht des Evangeliums. argumentiert für die
traditionelle Ansıcht, daß der "Lieblingsjünger" mıt Johannes, dem SO|  S
des bedäus, identisch ist und dieser das Evangelıum geschrieben hat
Für den Kommentar hat 1€6$ die KOonsequenz, daß N1ıC ständıg die
Rekonstruktion der Geschichte und eologie der Johanneischen Ge-
meinde” beachten muß, sondern das Hauptaugenmerk arau NC
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kann Wäas der Evangelıst ber Jesus sagt S ö1) entsche1idet sıch für
C1INe Abfassungszeıt zwıischen A und hält SIN Entstehung
Ephesus für wahrscheimlıich (S 87) Kapıtel ber die theologıschen
Betonungen ber das Predigen VO  = Joh und ber die ruktur des Evan-
gelıums schließen dıe Eınleitung ab

behandelt der Eınzelkommentierung zunächst relevante ıterarı-
sche und hıstorısche Fragen Die Interpretation der einzelnen Verse folgt
der New International Version (NIV) und 1St vorbildlicher Weıse ber
ogrammatıkalısche und zeıtgeschichtliche phılologische und theologıische
Sachverhalte informiert Wıe DUr WECN1LSC versteht Carson
Exegese integrierende theologische Argumentatıon und Wäas ”disSzı-
plınıerte Erbaulichkeıit" HNECNNECN könnte verbinden und gul verständ-
iıch und übersichtlich darzubieten 1C. DUr Verkündiger SOMN-
dern auch Xxegeten werden ıhm danken

Eckhard Schnabel

Theodor Der r/ıedes Paulus die (Jjalater Mıt Geleıt-
wort von Martın Hengel VG-Reprint Nachdruck der durchgesehe-
Hen Auflage Leı1ipzıg, 19272 Wuppertal und Zürich Brockhaus 1990
VII+ 301 M 68 —
Der vorlıegende Band SE} dıe Brockhaus Verlag erscheinenden Re-
Prn der VoNn Theodor herausgegebenen ommentarreıhe fort Die
TSte Auflage Von Zahns Galaterbriefkommentar erschıen 1905 dıe mıt dem
Reprint wıleder zugänglıche Auflage von 1927 en geringfügıige
Anderungen. NeUeETE Fragestellungen nıcht dıskutiert werden, ist selbst-
verständlich eiNe aktualısıerende Überarbeitung des Oommentars hätte dıe
Dıskussion dıe rhetorische Form des Galaterbriefes den Vorwurf des
Antıjudaismus und dıie Frage ach dem paulınıschen Verständnis des eset-
ZC585 stärker und nuancıerter den Vordergrund gerückt

behandelt der Eınleitung ausführlıiıch die Voraussetzungen den
Anlaß und dıe Bestimmung des Galaterbriefes: Paulus argumentiert
SeINem rief die persönlıchen und die theologischen Angriffe Von
Judenchristlichen Lehrern, l1e I den Von ıhm gegründeten Gemeıinden
e1in gesetzliıches Evangelıum verkündıgen und dieses als das ursprünglı-
che und SanNnze Evangelıum Christi und der Jerusalemer Apostel OI -
eisen suchen der rage ob Paulus an ethnısche Galater Zentrala-
natolien schreıbt (sog nordgalatische bzw Terrıtorial-Hypothese) der

dıe Von ıhm während der ersten Reıise gegründeten Gemeıiunden Sü-
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den der Provınz alatıen (SOg südgalatische DbZw Provinz-Hypothese),
entschıed Zahn sıch den damaligen Konsens für die zweite LÖ-
SUuNng den südgalatischen wohnten Phrygier, Lykaonter, viel-
leicht einige Kelten, ellenen, hellenisierte Asıaten, römische Bürger
und en er sS1e alle zusammenfassen wollte, konnte N1IcC bloß, SOI1-
dern mußte sS1e Galater nennen‘‘ 12) Er betrachtet den Galaterbrie
als den altesten erhaltenen Paulusbrief, als Abfassungszeit estiimm
den egınn des Korıin:!  ufenthalts während der zwelten Reise.

Zahns Kkommentare verdienen iImmer diese Bezeichnung schreı1bt
nıcht mıiıt dem Ziel, irgendeine historische der lıterarısche These be-
weılsen, sondern arbeıtet mıt großer orgfalt und Umsıiıcht (griechl-
schen) Text, dessen edeutung erschließen Das ist heute nıcht
immer selbstverständlich Weıil Z/usammenfassungen der einzelnen kom-
mentierten Abschnitte fehlen, ist allerdings NIC. einfach, dıe VON

analysıerte theologische Argumentation V OIl Paulus verfolgen.
Es hätte dem Reprint nıicht geschadet, WC dem Kommentar dıe

VON VOTSCHOMMECNE Gliederung des Gal 1gefügt hätte Die
Grußüberschrift 1-5) Der Briefeingang (1.6-10) Geschichtliche
Selbstrechtfertigung des postels- Die innere Freiheit der
ecC Judenchristen VO Gesetz (2.15-21). Überführung der Galater
VOII der Grundlosigkeit und Verderblichkeit ihres begonnenen Abfalls
G1 Der reCc eDrauc der cAnrıstlıchen Freiheit 3-6
Der Briefschluß (6.1 1-1 8)

Man wırd be1l der Lektüre des Kkommentars für einen Sachverha
dankbar, der dem Leser NeCUETET Kommentare wahrscheinlich schon Salr
NIC| mehr au  a nämlıich dıe Benutzerfreundlichkeit hat dıe
großen Blöcke des Gal nıcht weıter untergliedert, und der THC der
Verszahlen nnerha des fortlaufenden Textes, der die ommentierung
eines Verses kennzeichnen soll, ist N1IC| immer sehr eull1c Der
Kommentar ZUu e1il durchläuft, VO|  > Nur acht satzen unterbrochen,
124 e} Wären nıcht oberen and der ungeraden Seiten die Je-
weiıls kommentierten kleineren Abschnitte vermerkt, ware der Leser, der
ahns Interpretation eines bestimmten Verses nachlesen wiıll, völlıg VOI-
loren. Aber wahrscheinlich Wr gerade 1e6$ der Vorteil rüherer Kom:-
mentatoren s1e konnten zuversichtlicher sein als ihre eutigen ollegen,
daß ihr mıiıt 1e] 1e geschriebenes Werk nicht als ast JT00o ab und
gekostet, sondern als richtige Nahrung vollständig aufgenommen wird.

Eckhard Schnabel
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Murray Harrtıs. Colossians 1Liemon Exegetical ul the Te«re
New JTestament. rand Rapıds (Michigan): ans, 1991 XX
310 S 371,—
Dies ist ein erster VON ZWanzlg geplanten en eines Kommen-
Lars ZU griechıschen Neuen Jestament. Herausgeber der e1 und
Verfasser des vorliegenden Tıtels ist der der rnnıty Evangelical Div1-
nıty School in Deerfield (Ilinois, S5.A.) tätige neuseeländische Neute-
tamentler Murray Harrıs Die Bezeichnung "Gu1de” "Commen-
tary“ weilst auf die besondere Zielsetzung dieses er hın Es ıll nıcht
mıt den großen vornehmlıch für den Spezlalisten angelegten Kommenta-
IcCchH in Konkurrenz treten, sondern ichtet sıch in erster Linıe den Stu-
denten er den Exstudenten DZW Pastor), der lediglich ber elementa-

Griechischkenntnisse verfügt, aber Von einer rein grammatischen
Analyse eiıner gründlichen Exegese und eiıner nNndierten Omilet1-
schen uswertung des Textes vordringen möchte He hlerfür benötigte
Information 11l ıhm der ‚Exegetical Gu1lde‘” bereitstellen; dieser umfaßt

nebst einer Eınführung In Zielsetzung, ufbau und Methodiık 1im NLa
SDann folgende e11le (vgl e1te II In einem auf das elevante be-
schränkten einleıtenden eılen sıch wichtige Hınweise Verfasser-
schaft, Datierung, Anlaß und Absıcht SOWIle eiıne kurze Gliederungsüber-
sicht dem betreffenden Buch, ebenso eine kleine Auswahl besonders

empfehlender Kommentare. Den auptte1 bılden die detaıillier-
exegetischen Erläuterungen jedem Sinnabschn1 Diese estehen

aus sechs Rubriken griechischer TundieX (der dritten Auflage des
ree New Testament entnommen); (2) ein Oommentiertes vornehm-
ich semantıisch orlentiertes Textschaubild (z.T. auch Ins Englische über-
SC (3) jeder ortgruppe (”"phrase") eine detaillierte Behandlung
er exegetisch relevanten tex  ischen, lexikalischen und grammatı-
schen Fragen (einschließlich Formenbestimmung) SOWI1e der sıch anbie-
en Lösungsmöglichkeiten 1ImM mıiıt strıttigen Punkten der
Exegese, wobe1l 1g auf die tandardwerke Grammatiken, Lexıka,
theologische W örterbücher, wichtige Kommentare, Aufsätze, Monogra-
phien und Übersetzungen uSW.) verwiesen wird; (4) eige Übersetzung
SOWI1Ee eine "expanded paraphrase” (eine idıomatische Übersetzung, in
der häufig ZU besseren erständnıs 1m TuUunateX lediglich Impliziertes

Zu Kolosser: 1g  oOLlL, Moule, Lohse und O’Brien.
Bis auf bestimmte Punkte der Groß- und Kleinschreibung und der Zeichenset-
ZUNg mıit der 26 uflage VOonNn Nestle-Aland identisch.
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explızıt Ausdruck kommt) des Jeweıligen Abschniıtts, in dıe dıe ET-
gebnıisse der Exegese eintliıeßen (5) dıe meiısten Abschnuitte eine
Auflıstung sıch dus dem lext ergebender exegetischer und bıblısch-theo-
logıscher Themen, deren Untersuchung empfohlen wiırd mıt
detaıillıerten Liıteraturangaben jedem Thema (gute Eınführungen in
dıe ematık sınd mıt Asteriskus versehen); (6) homiletische Anregun-
SCH, die den Weg Vo griechischen Text einer exegetisch sauber be-
gründeten Verkündigung erleichtern sollen (häufig Gliederungspunkte
für Auslegungspredigten, aber auch Hınweise für Tflemapredi gtgn35.

Den Abschluß bılden eiıne Übersetzung und eıne "expanded para-
phrase  ” des Buches SOWIl1e eiıne detaıillıerte schematıische Darstel-
lung Von Inhalt und Gliederung. einem Glossar werden schließlich
grammatische und rhetorische Begriffe erklärt

Wiıssenschaftliche Gründlichkeit (auch bezüglıch sprachwissenschaft-
liıcher Aspekte, Was mich als Sprachkundler besonders freut), Klarheıt
der Darstellung und Ausdrucksweise SOWI1e Prax1isorientiertheit (auch
wohltuendes geıistliches Engagement) zeichnen das vorlıegende uch
typographisch gelungene Werk VOoNn Professor Harrıs du  N Sıcher hleße
sıch der eıne der andere Aspekt der Grundkonzeption der auch der
Durchführung krıtisıeren (z.B scheinen mır dıe abschnıttübergreifenden
Bedeutungskomponenten | Textlinguistik/Diskursanalyse] kurz

z.B Kol 1L1F£:
erselzung:
Paul, in apostle of TM1S! Jesus by the will of God, and Timothy OUT brother,

the people of God in Colossae, al rother in NS! Grace and
Y OUu from OUT Father

di panded paraphrase”:
This letter from aul the pecıal of TI1S) Jesus ommıissioned

by the ll ofG' and from OUuTr rother and colleague Timothy, the people
of in Colossae, who brothers in the fellowshiıp of T1$' and aıthful

May the und that COMe from OUr eavenly Father be
y OUT portion."
Zu Kol 1,1- "1 Apostleshıip in the ll2 The Ancıenter 1:1-2)”
ll3 The " In Christ" Formula 2) ” “4 Benedictions 2) ” Father-

of (1 2)" Zu jedem Thema werden 6-12 ıte| Speziallıteratur aNngC-
ZB.zu Kol 1,3-

spe‘ (1:5b-7a
Its content hope (v 5b), truth (v 5b), and SIACC (v 6b)
Its operation: fruit-bearıng and gT0
Its reception: hearıng (vv. 5  , 6b), apprehending (v 6b) and learnıng (v /a

Zu Kolosser sıebenseitig.
"Linear", "Litotes".

178



kommen) och WeTI diesen Ban sorgfältig durcharbeitet, geht weiıfel-
10s be1 einem eıister seines Faches in die ehre, WOZUu ich jeden solı-
der Grundtextauslegung und schriftgemäßer Verkündigung Interessierten
ermutigen möchte Andererseıits ist bedenken, daß uns eine Zu dus$s-

gedehnte Abhängigkeit VON olchen sıch nützliıchen Hılfen (wlie Von
Sekundärliteratur überhaupt) Sal leicht jene gottgeschenkte Ent-
deckerfreude ringt, mıt der unNns dıe selbständige exegetische und OM1-
etische rbei immer wieder überraschen we1iß.

Heinrich Von Siebenthal

eıtere Literatur:
MatIiler. Lukas-Evangelium Teıl (Ediıtion Ikommentar ZU

4). Neuhausen/Stuttgart: Hänssler, 1991 448 S 39,80
Die Kkommentare dieser Reise sınd bekanntlıch allgemeinverständlich g -
halten Maıier bietet ZU vorliegenden ersten eıl der Zwe]l an ber das
Lukasevangelium eine sehr Knappe, aber informative und gul selektierte
inler  g Evg ußer dem Inhaltsverzeichnis wird eıne Gliede-
IuNng und VOT em eın edankenaufbau der Eınzelperikopen IM-
NC  - ach dem Format der Kommentarreıihe stehen dıe Einzelaussagen
(hier mıiıt CaC  ng des besonderen Akzents des Evg.) und die edan-
kenanstöße für Bibelarbeiten mıt dem 1e] der praktischen wendung im
Vordergrund.

Die Kommentierung ist UurcC| Verständlichkeit, Querverweise und Be-
achtung des alttestamentlichen Hıntergrunds ausgezeichnet. Besonders
die einleıtenden Vorschläge den Biıbelarbeiten helfen, die praktısch-
relevante Aussage des Evg In den 1C bekommen.

Hans ayer
etz Was WIiSsen WILr Von Jesus? (TVG, Erw Neuauflage). upperta

und Zürich Brockhaus, 1991

Nolland Luke Luke 0920 (WBC 35A) Dallas Word 00O0ks, 1989

Bıst du, der da kommen SO Christuszeugnisse ım en Te-
Stament - 1eam). 1eßen Brunnen, 1991

Bınder Der r/iLe die Philipper. Basel/Sursee Brun-
nen/CLS erlagsteam, 1990
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Leitgeschichte und Archäologie:
Tederıc Bruce, Außerbiblische Zeug2nisse her Jesus und das frühe
Christentum (herausgegeben Von Eberhard Güting), (HeBßen/Basel: Brun-
191501 1991 190
Charles arre Claus-Jürgen Thornton, exite ZUur [I]mwelt des Neuen
L estaments, UIB 1591, 1C Mohr (Paul Sıebeck), Tübingen
Aufl 1991 XXXIV + 413 M39

Der Nestor der evangelıkalen Neutestamentler Bruce (1910-1990) hat
N1IC. NUr dıe neutestamentlıche Forschung durch seine Beıträge gefördert,
sondern auch immer wleder einem weıteren Kreıs mıiıt Veröffentlıchungen
gedient So erschıen das englische Orıgmal des anzuzeıgenden Buches
(Jesus and Christian Orıgins Outsıde the New estament, London In
einer e1 mıt dem Tıtel "Knowing Chrıistianity”". Es ist dem Brunnen
Verlag danken, daß sıch eiıner deutschen Ausgabe entschlossen
hat, enn 6S g1bt SONS! keıine vergleichbare Behandlung des relevanten
Materıals. Dıie Veröffentlichung ist in einer eıt VoNn besonderer Aktualı-
tat, in der den Vereimnigten Staaten einflußreiche Gruppen die Kanoni-
sıerung des Thomas-Evangelıums fordern und be1i uns eın Machwerk WIe
"Verschlußsache Jesus" (Verfasser Baıgent und Leıgh, Droemer-
Knaur, München auf den Bestsellerlısten Ste (krıtisch Rıesner,
Jesus in den Schriftrollen Von Qumran?, 1Kı 47/1,

Bruce behandelt dıe Zeugnisse antıker heidnıscher Autoren, des Jüdı-
schen Hıstorikers Flavıus Josephus (einschlıeßlıch des slawıschen Jose-
phus), dıe rabbinıische Überlieferung, die Qumran-Schriften, dıe apokry-
phen Evangelıen und schlıeßlich den Koran SOWIeEe dıe islamısche Tradıti-

Eın allerdings sehr knappes Kapıtel ber das Zeugnis der
Archäologıe run: dıe Darstellung ab anc der außerneutestamentli-
chen Zeugnisse sınd für unls insofern wertvoll, als sıie unabhängıge Evı-
enz für einıge Grunddaten der Geschichte Jesu darstellen. Weıthin al-
lerdings bringt dıe Prüfung negatıve Resultate, das Neue Testament
bleıbt uUNseIe beste und reichste Quelle. Das Kapıtel ber Qumran fällt
insofern aus dem Rahmen als WITr dort Ja, mıt Ausnahme der umstrıtte-
Nnen 7Q-Papyrı, keıine diırekten Hınweise auf Jesus und das frühe Chrı-
stentum haben Dıe Funde sınd aber äußerst wichtig als Jüdıscher Hınter-
grund das Neue estament, nıcht zuletzt IHlustration zeıtgenöÖSssı1-
scher Messıaserwartungen. Dıie Kontroverse ber möglıche ragmente
christlicher Schrıiften in der Höhle VoNn (Qumran wiırd Von Bruce mıt
keinem Wort erW.: Hıer kann sıch der Interessierte demnächst 1im Be-
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richtsband ber eın Symposium informıeren, das 1im Oktober 1991 der
Katholischen Universıtät Eıichstätt tattfand ayer, Christliıches in
Qumran?, Eıchstätter Studıen 32, Regensburg

Gelegentlich merkt IM daß das uch VoNn Bruce schon VOT fast dil-
zıg Jahren abgeschlossen wurde. SO datıert etwa hne jede Dıskussion
das römische Judenedikt des Claudius (Apg 18,2; Sueton, Claud 25,4)
auf n.Chr S 11£), während 1er heute heıße hıstorische ämpfe duS-
gefochten werden Lüdemann  > Paulus  > der Heıdenapostel Studien

Chronologie, Göttingen Dıe Annahme, Lukas habe dıe ADo-
stelgeschichte für den römischen Prozeß des Paulus und also
n € verfaßt S 20), wurde Von Bruce in einer seiner letzten Veröffent-
lıchungen Zugunsten einer späteren atıerung aufgegeben (The 00k of
the Acts, rand Rapıds 1988 6-13) Eberhard Güting hat bel seiner Be-
arbeitung 1LUT sehr zurückhaltend in den Text eingegriffen und VOT allem
Lıteratur nachgetragen. Da aber selbst ein ausgewlesener Sachkenner
ist, wünscht sıch Von ıhm in den kommenden Auflagen eine erwel-
terte Revıisıon des Buches einen ruce-Güting also Dann ollten auch
egıster beigegeben werden.

Eıne ausgezeıchnete Ergänzung kommentierten Zusammenstellung
antıker Zeugnisse ber Jesus und das frühe Chrıistentum stellt die Quel-
lensammlung VoNn arrett dar Sıe kam 1956 auf nglısc. (The
New Testament Background. Selected Documents, London und
1959 auf Deutsch heraus (Dıie Umwelt des Neuen Testaments usge-
wählte Quellen Iherausgegeben und übersetzt VON Carsten Colpe]l,

4, Tübıiıngen 1986 erschıen eıne wesentlich erweiıterte
englische Ausgabe Die Quellen sınd in dreizehn Kapıteln geordnet (das
römische Imperium, dıe Papyrı, dıe Inschrıiften, dıe Phılosophen, Gnosıs
und Gnost1izismus, dıe Mysterijenrelıgionen, dıe Geschichte der Juden,
dıe rabbinısche Lıiıteratur und das rabbinısche Judentum, Qumran, Phılo,
Josephus, Septuagınta und argum, dıe Apokalyptık). Regıster 6CI-
schlıeßen das reichhaltige Werk

Der Anteıil von Claus-Jürgen Thornton, der sıch schon mıt seıner on
Martın Hengel angeregien Dissertation (Der euge des Zeugen. Lukas
als Hıstoriker der Paulusreisen, Tübiıngen 1991; vgl dazu die Rezension
in diesen Band, 154-159) als Kenner der antıken Quellen C-
wlesen hat, geht ber bloße Übersetzungsarbeit deutlich hinaus (S X VE
Il) SO stammt Von ihm eıne in ihrer Kürze ausgezeichnete Eınführung in
die wichtigsten krıtischen usgaben und Übersetzungen der relevanten
Quellen S XAIH-XXXIV). uch wurden der deutschen Ausgabe och
einige weıtere wichtige Texte hinzugefügt WIe dıe Synagogen-Inschrift
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VOoN Aphrodiısıas (Gottesfürchtigen-Problematik), das erst 976 gefunde-
Monumentum Ephesenum (ein für dıe Kosten der Paulus-Reisen

wichtiges Zollgesetz) und Auszüge dus einem och immer nıcht publı-
zierten vermutlıchen rief des "Lehrers der Gerechtigkeit" (S 66-
69.2611). aturlıc hätte sıch och manches berücksichtigt WUun-
schen können, fehlen dıe Inschrıiften, dıe für den cyprischen Prokon-
sul Serg1ius Paulus (Apg 13,6-  >  12) heranzuzıehen Sınd. ber das ändert
nıchts der Tatsache, daß der Barrett-Thornton als unverzichtbares Ar
beıtsmittel in die Hand jedes Theologen geNOTT, der rnsthaft exegetisch
arbeıtet

Rainer Riesner

Bargıl Pıxner. Wege des ess1as und Stätten der IKkırche Jesus und das
Judenchristentum 1im Licht archäologischer Erkenntnisse. Hrsg VOoNn
Rainer Rıesner (Studıen Bıblischen Archäologıe und Zeıtgeschichte,

TVG) Glessen asel Brunnen 1991 435 48,—
der9 Von Thıede und Rıesner herausgegebenen Reihe

"Studıen Bıblıschen Archäologie und Zeıtgeschichte", ist mıt dıiesem
Band gleich Begınn eıne Sammlung verschıedener Aufsätze erschıe-
NCNH, die mıiıt Sıcherheit dıe Aufmerksamkeıt vieler Neutestamentler, Is-
raelreisender und auch einfacher Bıbelleser finden wird, soweıt S1e
der hıstorıischen Einbindung der Evangelıenberichte äher interessiert
sınd. Rıesner als Herausgeber ist danken, daß damıt die Ar-
beıt VoNn Piıxner einer größeren Öffentlichkeit auch 1m evangelıschen
Raum zugänglıc mMac.

Pixner 1im Maärz 1991 Jahre alt geworden, wiırkt seıt
Jahren als Dozent für Archäologie und Landeskunde der Theologıi-

schen Fakultät der Dormıitio-Abtei in Jerusalem und Tabgha. Seine SPC-
zielle Ortskenntnis und gründlıches Quellenstudium ermöglıchten ıhm
eıls NCUC, teils vertiefende Zugänge Verstehen vieler ntl exie
Manchen Israelreisenden ist auch als Führer von Pılger- und Besu-
chergruppen in eindrücklicher Erinnerung.

einer Eınführung stellt der Herausgeber Person und Werk des Au-
tors VOT S 9-22) Dıie aufgenommenen 25 Aufsätze sınd größtenteıls
Überarbeıitungen der Neufassungen früherer Veröffentlichungen. Viıer
Beıträge wWaren bısher unveröffentlicht (Nachweıs 392) Dıiıe Thematık
ist in fünf Kapıtel unterteılt Dıe Geburt des ess1ias Die Nazoräer,
Bethlehem und dıe Geburt Jesu; Marıa im Hause Davıds), I1 Der
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ess1as 1läa 3 Wege Jesu den See Genezareth Tabgha der
Eremos des Herrn Die Kırchen der Brotvermehrung:;: Rätselraten

dıe 5Synagogen VON Kafarnaum Auf der uC ach Betsaıida Ö
Kursı und das Land der Gerasener) 111 Essener und azoräer (9 Kup-
errolle VoNn Qumran 10 Die atanaa als Jüdısches Sıedlungsgebiet 11
Bethanıen jense1ts des OT: L Das Essener-Quartıier Jerusalem)

Der ess1as Jerusalem (13 Bethanıen be1 Jerusalem SC1Ne Esse-
ner-Sıedlung”? Das Abendmahl Jesu 15 Wo lag das Haus des
Kaıphas? Das Prätorium des Pılatus 17 Dıie Zisterne des Jeremiıa
18 Dıie historische Vıa Dolorosa) Dıie Gemeiminde des ess1as (19
Die apostolısche ynagoge auf dem Zion Essener-Viertel und Urge-
meılnde 771 Jakobus der Herrenbruder 272 Marıa auf dem Zion 23 S1-
INCcON ar-Kleopha zweıter Bischof Jerusalems Die Jerusalemer EsS-

Barnabas und der Hebräerbrief Z Lukas und Jerusalem)
Was dıe Beıträge mıteinander verbindet Nı zunächst ec1Ne andersartige

ewertung der Quellenlage als SIC SONS der hıstorisch-kritischen HFor-
schung und der frühen Kırchengeschichtsschreibung beobachten 1St
Den altchrıstlıchen Tradıtionen wiırd mehr Vertrauen entgegengebracht
SO wırd der Pılgerbericht der geria auch den Teılen ernst g-
NOomMmMeEnN dıe NUur aus der späateren Überlieferung des eITus Dıaconus be-
kannt SIN! und den Aussagen der Kırchenväter und anderer antıker
Schriftsteller die sıch auf Lokaltradıtionen (z.B Urigenes Hıe-
TONYINUS Julius Afrıcanus Justin derer der frühere Autoren zl_
tıeren (Eusebius) wiırd mehr Gewicht beigemessen Insbesondere ber
nehmen die Famıilıentradıtionen Verwandtenkreis Jesu eine wichtige
Stellung CIn Dieses 1st jedoch NıcC ZzuerSsS! der katholischen Lehrtradıiti-

begründet welcher der ufor beheimatet 1St Vielmehr baut solches
Vertrauen auf der den vVeTgaNgCHNECN Jahren entdeckten und weıthın bestä-
ugten Exı1istenz Judenchristlicher Gemeinden auf. dıe VO  3 bıs

Chr kontinulerlich ıhre puren Lan hınterlassen aben uch WE
die Interpretation und Zuordnung der ıhnen zugeschriebenen Symoble
och umstrıtten 1SL, stellen S1IEC doch entscheidenden Faktor für dıe
Weıtergabe ühester Tradıtionen dar Vorbyzantinische Überlieferungen
dürfen nıcht länger mıt dem grundsätzlıchen Vorurteil der Unzuverlässig-
keıt behaftet werden. Vıelmehr ist begründet damıt rechnen, UuI-
sprünglıche Überlieferungen aus dem Kreıs Jesus ı den mıt der Jeru-
salemer Urgemeinde und verwandten messianısch-jüdischen Bewegungen
verbundenen Gruppen zuverlässıg weıtergegeben wurden

Dazu gesellt sıch dıe deutlıchen Hınweisen festgemachte Behaup-
tung Beziıehung zwıschen Essenern und Urchristentum
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schon einer Verbindung der Famıilie Jesu und auch Johannes der
jJüdischen Frömmigkeıtsbewegung (vgl eıträge Z 11,; 1Ze 13, 14, 20,
24) Eıne gründliıche Durchsicht der Qumranschriften, insbesondere eıne
geniale Interpretation der erst Jungs veröffentlichten Kupferrolle (Bei

9 welist viele usammenhänge und Gemeinsamkeıten zwıschen Es-
Jesus, seinen Anhängern und der späteren Urgemeıinde auf.

eıter wird die Gesamtschau auch VO  — einer klärenden Deutung des
Nazoräer-Begriffs (vgl dıe eıträge 1, 10, 11), der nicht VOoNn

Nazareth, sondern ach Jes IL: 60,12 Von nezar, dem hebr. Wort für
IISPr ß" avıds abgeleıtet wIird. Dieses Symbol se1 erkmal der aV1-
dıschen Nachfahren ach der späten Rückkehr dus dem x ı] und ihrer
sıedlung zunächst der Batanäa SCWESCH. manchen Ortsnamen
dieser Sippensiedlungen (wıe Nazareth) sıch (neben dem Stern-
symbol, Ortsnamen Ww1e Kochaba") niedergeschlagen. urc. dıe CNSC
verwandtsc  tlıche eziehung zwıischen den Nazoräern Nazareths und
Jesus (der rrenbruder akobus und -veiter Siımeon maßgebliche
Führer der Urgemeinde; vgl dıe Beıträge Z 23) kam x ZUT Synonymı-
tät Von Nazoräern und Judenchristen Das Nezär-Symbol fand sıch in der
Folgezeıt entsprechend hauptsächlich von Judenchristen verehrten

(z.B Nazareth, Kafarnaum, Kurs1).
Schließlic kommt eine detaıjlherte Vertrautheıt mıiıt den zeıtgeschicht-

lıchen und ıchen Verhältnissen SOWIeEe der direkte Kontakt mıt VeOI-
schliedenen Archäologen, die den Ausgrabungen der VErTgSaNSCNCNH
Jahre beteiligt Warcn, ZU Ausdruck el hat Pıxner einzelnen
Ausgrabungen selbst mitgewirkt und Wäar verantwortlich für dıe Be-
endigung des Streits die Lokalısıerung Betsaidas und den egınn der
Grabungsarbeiten dort auf et-Tell eıtrag 7)

nier olchen Voraussetzungen erfahren die verschliedenen ıchen
radıtıonen eine ungeahnte Aktualıtät Dıie historische ahrscheimnlich-
keıt der Lokalisierung der Be  ehnemer Geburtsgrotte und der erusale-
INeT Grabeskirche (be1 en ist auch dıe Übung Hadrıans Von edeu-
tung, UrCc seine Tempelbauten bewußt dıe eıligen Stätten der uden-
hrısten paganisieren) ist damıt ebenso eutlic w1e die der
Verkündıigungsgrotte in Nazareth und dem Petrushaus In Kafarnaum
Die Wege Jesu See Genezareth bis hinauf ach Iyrus und on und
hinüber die Dekapolis und (SO dıe entscheidende ese Beıitrag 11)
die Batanäa sind nıcht änger 1Ur unfter theologıschen Gesichtspunkten
zugänglich Dıie essenischen Quellen in Verbindung mıiıt osephus erlau-
ben eın brisantes mess1ianısch-politisches Verständnıs, das für den Weg
Jesu anls Kreuz eın erweiıtertes Verständnis ermöglıcht.
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Für Jerusalem rücken insbesondere die ÖOrte der Passıon Jesu in eın
IC Dies ginnt be1 Bethanıen, dem ohnort des Lazarus und

se1iner Schwestern Marıa und Martha, die Verbindung mıt den Esse-
NernN gesehen werden eıtrag 13), geht weıter beiım des etzten
Abendmahls, für den überzeugende Argumente für dıe Stätte aufgeführt
werden, N der heute das Coenaculum und das Davıdsgrab geze1gt WCI-
den eıtrag 14) und bei der Lokalısıerung des Kaiphas-Palastes der
Stelle der Assumptionistenkirche St CIeTt Galliıcantu (Beıitrag 15)
Der er die Lokalisierung des Prätoriums, Jesus VOT Pılatus
stand, wird eindeutig weder zugunsten der Antonia-Burg der ord-
westecke des Tempelplatzes och des Herodes-Palastes der Stelle der
eutigen Zitadelle beim affator gelöst. 1eimenr erweist sich aufgrund
der altesten Quellen mıiıt Unterstützung Urc die Madabakarte Jerusa-
lems und den Jüngsten Fund der Fundamente der ea-Kırche das elän-
de er der eutigen Jeshiıiwat Porat-Josef und der eshı1wa Hakkotel als

des en Hasmonäer-Palastes, in dem die Jjüdıschen Prokuratoren
ihre öffentlichen Amtsgeschäfte vorzunehmen pflegten (Beıtrag 16)
Von olcher Lokalverschiebung gegenüber den in der ergangenheıt üb-
lıchen radıtıonen ist naturlıc auch der Verlauf der Vıa Dolorosa be-
troffen, deren Geschichte im Beıtrag 18 nachgezeıichnet WIrd. diesem
usammenhang werden auch die wesentlichen Erkenn  1sSse der Jüngsten
Ausgrabungen unter der Grabeskirche für die Lokalisierung des Gol-
gathahügels und des Grabes Jesu dargelegt. Das letzte Kapitel enthält
schheblıic Aufsätze, die VOT em das Verhältnis zwischen Essenern
und Urgemeinde auf dem Zionsberg beleuchten und dıe Entwicklung der
en Kırche mıiıt ihren verschiedenen Interessengruppen auf dem Hın-
tergrund der lukanischen Apostelgeschichte verständlicher machen.

Für den evangelıschen Leser erscheinen manche Aussagen des Buches
siıcher sehr VON der katholischen radıtıon vorgeprägt. anche Züge
wırken tatsächlich eher erbaulich-romanhaft als historisch ermıttein:
(Z:B Z7) Dıies hängt rTeilich damıt ZUSAMMNIMNECN, daß der der
Erstveröffentlichung eines e11s dieser UuIsatze keine wissenschaftli-
chen Fachzeıtschriften S1nd. uch die etonung der Marientradıition
wird beim protestantischen Leser ohl weniger eiallen wecken. Den-
och sind auch die Ausführungen z.B ZUT radıl1on der Dormitio-Kirche
auf dem Zionsberg 1ImM 1C auf ihren Ursprung be1 Marıa bedenkens-
wert (Beıtrag 22 und nıicht ınfach Von der Hand we1lisen. Die Ver-
trauenswürdigkeit der altesten Quellen einmal vorausgesetzl, muß ihnen
auch entsprechende Aussagekraft beigemessen werden. Wenn diese
UrC) die zahlreichen archäologischen Hınweise unterstützt wird, MUS-
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SCH dıie daraus SCZOBCHNCH Schlüsse, auch WENN S1e teilweıise mehr der
SOgar explizıt hypothetisch wiırken, sorgfältig geprüft werden. afür den
SLO und das Materı1al bieten, ist eın wesentliıches Verdienst dieser
Aufsatzsammlung.

Anhang finden sıch eıne "Zeıttafe der öffentlıchen Tätigkeıt Jesu  „
mıt entsprechender Zuordnung der Evangelıenberichte und eiıner auf der
Orts- und Zeıitkenntnis beruhenden "Begründung dieser Chronologie”,
weıter eiıne Bıblıographie der Veröffentlıchungen des Autors, Bıldtafeln
mıiıt wichtigen Belegen für die Aussagen 1im Text, SOWI1e Stellenregıster

Bıbelstellen, Pseudepigraphen, Qumranschrıiften, rabbinıscher Litera-
tur, Jüdısch-hellenistischem Schrifttum griechısch-römıschen Schrift-
stellern, ntl Apokryphen, Kırchenvätern und Pılgerberichten, weıter eın
geographıisches Regıster, Personen- und Sachregister und eın Autorenre-
gister. Dıe nıcht wenıgen hılfreichen Abbildungen und endarstellun-
SCH werden abschließend aufgelıstet und iıhre Fundstellen belegt.

Claus-Dieter

Weiıtere Literatur:

Berger. Historische Psychologie des Neuen Testaments. (SBS 146/47)
Katholisches Bıbelwerk, 199

Thiede und urtis (Hrsg.) Kirche In den Kinderschuhen Die
Anfänge des Christentums IN Bildern und Texten. Wuppertal und Zürich

Brockhaus, 1991
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Systematische Theologıie
TeC Peters Kommentar Luthers Katechismus, and Der [au-
he Das Apostolikum Hg Von Gottfried Seebaß Göttingen: Vanden-
9eC Ruprecht, 1991 266 S 38,—

dem posthum erscheinenden, mehrbändigen Kommentarwerk LA
thers Katechismen Au der er des rüheren Heidelberger ystematı-
ers und Lutherforschers TeC Peters wird eine aus  Tliıche und

orlentierte rklärung der zentralen reformatorischen CcCNrMIten
Luthers vorgelegt. DIie beiıden wesentlichsten systematıschen Dokumen-

der lutherisch-reformatorischen eologie werden damıt LICU 1INs
1C. gerückt.

einem einleıtenden Kapıtel wıird Luthers Verständnis des Apostoli-
kums Kontext der Credo-Tradıtion der abendländıschen Christenheit
erulert, bevor dann in dre1ı weılteren Kapıteln die entsprechenden Artıkel
des Apostolıkums ihrer Erklärung urCc den Reformator untersucht
werden. Durchgängig werden die einzelnen emente des altkırchliıchen
Symbols unter ezugnahme auf ihre jeweilige Tradition besprochen. Es
wird ferner geze1gt, daß und WwIe er diese Tradıtıon aufnımmt und
WIE 1mM gegebenen Fall CHe Akzente setzt Dadurch gewinnt der Leser
einen INDI1IC in den ursprünglıchen Aussagegehalt und den Problemho-
rnzont der einzelnen en Bekenntnisformulierungen und ann auf
diesem Hıntergrund dıe Aussagen Luthers einordnen.

ndem der ut0OTr seiner Darstellung dem apostolischen 5Symbol ent-
anggeht, rlaubt dem Leser gleichsam nebenbe1i einen direkten Zu-
gr1 auf dıie Aussagen einer bestimmten Stelle des 5Symbols bZw ZUur

Erklärung Luthers UrCc die häufige und gul legte ezugnahme auf
die altkırchliche und m1  lalterliche Tradıtion wird selbst ein Weg
den Quellen dus diesen Epochen gebahnt.

Die Darstellung ist insgesamt sehr AdUSSCWOSCH, SacC  1C und be1 er
Informationsfülle übersichtlich Der Reformator wird häufig zıtlert,
bei immer wieder Querverbindungen Außerungen anderen Stellen
SCZORCNH werden und eini1gen Fällen auch Entwicklungen und bıogra-
phische usammenhänge des Reformators erkennbar werden. Auch die
katechetische Absıcht, dıe er mıiıt den Katechismen verfolgt, und die
konkrete Gestalt, die diese findet, wird be1l den einzelnen Artikeln her-
ausgearbeıtet, daß sowohl die theologische als auch die praktısche
Perspektive seiner Erklärungen erkennbar wIird.
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Eın Desıiderat bleiben Ausführungen Relevanz des eformators für
dıe egenwart. Auf Problemstellungen unNnseTeTr Zeıt wırd 1U vereinzelt
Bezug uch das oblem, daß uUunNnscIC Zeıt SallzZ andere Ver-
stehensraster hat als Luther, und daß diese das Verständniıs VOI allem des
Wirklichkeitsgehaltes der einzelnen Aussagen des Apostolıkums wIie
uch der Katechismen Luthers und 1m 1eIsten ınne auch der Schrift
betreffen, wiırd nıcht diskutiert Dadurch unterbleibt der Versuch, die I1C-

formatorische Theologıe für dıe Gegenwart fruchtbar machen, sSe1
denn, versteht das uch als als einen solchen Versuch. Auf
jeden Fall wiırd Luther nıcht herangezogen, dıe gegenwärtige, nachkantı-
sche Theologıie hinterfragen. Es sınd vielmehr deren Raster, die den
uftor vereıinzelt dazu ren, Luther in seinem VOoNn eiıner bıblıschen
Wiırklichkeitssicht getragenen Denken Navıtät unterstellen der bI-
blische Berichte der Aussagen als mirakelhaft der mythısch be-
zeichnen. Gleichwohl darf 9 daß derjenige, der den eformator
anhand seiner Katechismen wirklıch hören will, be1 dem vorlıegenden
Werk N1IcC vergeblich anklopft

Bernhard Kailser

olf Hılle Das Ringen den säkularen Menschen: arl Heims AuS-
einandersetzung mit der idealistischen Philosophie und den pantheisti-
schen Religionen. Gießen TVG Brunnen 614 0O I4 —
Tiıtel und Untertitel VOoNn olfes Inauguraldıssertation zeıgen sehr gut,
WOTUIN sowohl Heım als auch seinem Bearbeıter geht: Dıie gewaltige
gedanklıche Arbeıt Heiıms gılt nıcht theoretischen oblemen, sondern
Onkretien Menschen. Heım wollte nıcht 1Ur in Auseinandersetzung mıiıt
der Naturwissenschaft, sondern auch, und nıcht wen1ger engagılert, aNSC-
sichts der Herausforderungen des deutschen Idealısmus und der asıatı-
schen Hochrelıgionen Christus bezeugen Hılle o1Dt damıt dem Leser fun-
diert Einblick eiıne wenıger bekannte Seıte Von Heıms eologıe.

den beiden ersten Kapıteln werden WIT Von der Bıographie Heıiıms
her mıt der Stoßrichtung seiıner theologisch-missionarıschen Leıiden-
SC bekanntgemacht. Heım tand persönlıch Christus durch dıe Ver-
kündıgung VOoNn Elıas Schrenk, und dıe Bekehrung hat N1IC NUur für Sse1n
eben, sondern auch für seine apologetisch-missionarısche Theologıe
Schlüsselfunktion. Hılle omm 1im auf seiner Analysen wiederholt dar-
auf sprechen. Das Gegenüber zwıischen dem heilıgen ott und dem
durch Christus gerechtfertigten Sünder sıeht Heım sowohl im Idealısmus
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als auch 1m Buddhısmus nıcht DUr verwischt, sondern geleugnet und
durch eıne Identitätsmystik ersetzt Geleugnet wırd damıt uch die
Schuld, geleugnet eıne letzte erantwortung jedes Menschen und das
unbedingte Sollen, das ach Heım sıch in jedem (Gewissen ndtu
zeıigt gut, wıe sehr el das Denken Heıms plakatıv und energıisch dıe
großen und unvereinbaren Gegenstände herausstellt.

Säkularısmus ist für Heım eines dieser wuchtig in den Kaum gestellten
Grundworte Er bedeutet N1icC NUr Loslösung, sondern etztlich kEmpörung

den eılıgen Gott (vgl Kap 3) Der Ausdruck ze1igt WwWIe andere
Grundworte, für den engaglerten Christen und Miıssıonar Heım eın
neutrales Verhalten ott gegenüber nıcht 1bt uch das Rıngen Sach-
iıchkeıt und Objektivıtät, das Heıms el sehr kennzeıchnet, kann
daran nıchts ändern. SO stehen WIT VOLr einer uns oft ungewohnten Begriff-
iıchkeıt, denn WIT würden ja Idealısmus, Buddhiısmus und Hınduismus
nıcht unbedingt als Erscheinungen des Säkularısmus bezeichnen. Hılle hat
reC. wWenNnn diese Überdehnung der Begriıffe beanstandet Sıe lhegt uch
in Heıms Verständnis des Mystizısmus VOI (vgl. Kap und 6) Sowohl
der deutsche Idealısmus als uch die asıatıschen Hochreligionen sınd für
Heım mystizıstisch, und das, weiıl S1ie beıide, auch in verschiedener
Weıse, den unendliıchen qualıitativen Unterschied zwischen Gott und
ensch leugnen. dem Sınn sınd ach Heım auch beide pantheıistisch.
aDel spielt keıne mehr, ob das IchVwiırd wıie im Idealıs-
MUS, der geleugnet wıe Brahmanısmus. Hılle ze1igt das in Kapıtel

Vorgängıg wiırd in Kap der Leser uch mıt der mıssıonarıschen
Apologetik Heıms bekannt gemacht Heım weıß, daß dem Men-
schen den Glauben N1ICcC andemonstrieren kann und das auch nıcht
Dagegen soll seinen Denkwegen folgen und S1e bıs in die en
Konsequenzen hineıin radıkalısıeren. SO zeıigt sıch das unhaltbar Aporeti-
sche und letztlich aussıchtslos Nıhilistische in den Selbsterlösungsversu-
chen des säkularen Mystizısmus in ÖOst und West Dıiıe Apologetik hat
demnach vorbereıtenden Charakter Es wiırd damıt nıcht die Denknot-
wendiıgkeıt, ohl aber dıe Denkmöglıchkeıit des Christentums erwiesen
und der Boden für das erygma vorbereiıtet. Dıieses muß, in Kraft DC-
setzt durch dıe hıstorisch geschehene Erlösungstat Von KTreuz und Aufer-
stehung, den Menschen in seinem Gewissen treffen Es zeigt ıhm seine
Schuld und den Weg Vergebung vgl Kap 5

Kapıtel gılt der kriıtischen Würdigung Heıms. Man wiırd Hılle ZU-

stımmen, W beanstandet, Heım verschıedene grundlegende
Begriffe recht eigenwillıg und zudem unscharf braucht, und damıt VOI-
bunden eben uch Ööfters sehr pauschalısıert. Hılle weist ‚Un Ver-
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gleich auf Hans ngs mgang mıt den Relıgionen hın, der dıfferenzier-
ter ist und auf Gogartens Unterscheidung zwıischen der im Christentum
begründeten und somiıt bejahenden Säkularısierung und dem sıch
verabsolutierenden widergöttlichen modernen Säkularısmus. Im An-
schluß an den Heim-Schüler T1S0O elzer und 1Im Gegensatz Heiım
selbst unterscheıidet auch Hılle zwiıischen echt christlıcher personaler
ystik und der selbstherrlichen Identitätsmystik. In den Schlußthesen
wiırd dann aber Heım doch recCc pOsIıt1V gewürdigt. Persönlıch hätte ich
das och stärker Ich gestehe, daß mIır das radıkale Entweder-Oder,
das WIT be1 Heım finden, und das Hılle 1mM darstellenden Teıl sehr gut
aufze1gt, dem Evangelıum gemäßer se1in scheint als das vorsichtige
Abwägen üngs und Gogartens.

Andererseıts ich gewünscht, daß Hılle die Gebundenheiıt,
nıcht 9 dıe Befangenheıit Heıms 1im personalistischen, (GJjewI1s-
SCM und der Bekehrung orlentierten Denken noch gründlıcher hınter-
fragt. Immerhın ze1igt CT, daß Heım damıt gewIlssen idealistischen Denk-
kategorien verhaftet bleıibt.
es ın allem haben WITr Grund, Hılle für seine immense und in VeOeTI-

schıedener Hınsıcht schwierıige e1 danken. In ihrer klaren und gut
geglıederten Darstellung erschließt sS1e Heıms Denken auch dem mıt dıe-
SC}  z Pıonier och wenig Vertrauten in vorbildlıcher und eindrücklicher
Weise. Echte Förderung in der Freude des Glaubens empfängt INan
ben anderen Passagen VOT em durch dıe Darstellung VOoNn Heıms
1C des Gebets S und überhaupt seiıner tiefen Gottesgemein-
schaft und Chrıistusbeziehung. Vgl dazu Kapıtel "Dıie Absolutheit des
Christentums Heims Begründung des theologıschen Personalısmus"
S 373-400). Die künftige Heimforschung wiırd Hılle auch Dank w1issen
für die umfassende Bıblıographie der rimär- und Sekundärlıteratur, die
alleın volle 150 Seıiten umfaßt (S 446-614).

Schmid

Reıinhard Slenézka. Kirchliche Entscheidung INn theologischer Verant-
worlung. Grundlagen Kriterien (Jrenzen. Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht, 1991 280 48 —

der Tat "Eın herausforderndes Orientierungsbuch für alle, dıe als
Glıeder der christlıchen Kırche Verantwortung für dıe Kıirche wahrzu-
nehmen haben" dıe Worte auf dem Buchrücken. Der Erlanger Syste-matıker spricht mıt diesem Werk eine 1mM modernen theologischen Den-
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ken weithin und auf breıiter Front vernachlässigte Problemati Man
Onnte das Werk ist eine Reklamation der 0OdOoxXI1e, wobel Or-
thodoxı1ie 1Im ursprünglıchen Sinn des es verstanden wird als rechter,
authentischer Glaube, als schriftgemäße theologısche Tre und als Lob-
prels Gottes 1m chrıstliıchen Gottesdienst. Lehre und Gottesdienst stehen
N1IC dıchotomer /uordnung zueinander, sondern in unmıttelbarer, le-
bendiger Abhängigkeıt voneinander. Aufgrund dieses Aufeinanderbezo-
gense1ns VonNn Lehre und gottesdienstlichem Lob Gottes umgreift die Ar-
beıt ein breites Spektrum VON Themen, die allesamt für den chrıstlıchen
Gjottesdienst relevant Ssind. Weil angesichts der gegenwärtigen Situation
der Kırche wenigstens in e1- und bekenntnistreuen Kreisen eın
Fragen ach dem, Wäas Kirche ist und wodurch Kırche konsti  1er‘ wird,
aufgebrochen ist, g1bt diese rbei eine WITKII1C relevante Orientierungs-

Das Buch ist in 1er e1le gegliedert. Die beiden ersten e1le behan-
deln die rundlagen und die theologische Aufgabe. diesen en
Teilen wird die spezifisch theologische Seite des Themas enuY’alte och
der utor stellt in den en folgenden Teılen über die rbauung der
Gemeinde und die Grenzen der Kirche nicht eine wesensmäßig andere
Seıite des Themas dar, sondern zeigt, WIeE sıch aus den theologischen
orgaben die OnkKrefe Gestalt des Glaubens und der Kırche erg1bt.

Im Unterschie: einer Vielzahl theologischer er der Jüngeren
ergangenheıt und egenwar ist 1er wieder in einer Weise theologisch
geredet, WI1IE au der Kirchen- und Theologiegeschichte bekannt ist
die Aussagen der Schrift erscheinen 1er nN1ıIC ıberal, existential der
tiefenpsychologisch ausgehöhlt oder historisch-kritisch entautorisiert,
sondern in iıhrer schlichten Aussagegestalt wieder ernstgenommen, und
ZWäaT ernst, der Leser mıiıt ihrer Autorıtät konfrontiert und in seiner
eigenen, menschlichen Autorität angegriffen und ZUT Stellungnahme her-
ausgefordert wird.

Slenczka begegnet der uüUDlıchen historisierenden Abwertung der christ-
liıchen Glaubensinhalte, indem im ang mıt der Schrift und den
Bekenntnissen der Kirche jeweıls auf das Vorgegebene, das Faktische
verweist. 16 auf die TIrını  sie|el eiwa

"Die Dreieinigkeit Gottes ist N1IC Orme und Produkt spekulieren-
der eologie, sondern s1e eru auf der geschichtlichen atsache,
daß sich Gott, der chöpfer Himmels und der Tden, seinem
So  S Jesus Christus OoIlfenDa: hat und UrC) den eılıgen Geilst g-
genwärtig ist  „ S 13-14
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Dieses Zıtat soll stellvertretend für viele stehen, dıe wesentliche Aus-
des christlichen Credo reklamıeren. Ferner nd das ist en

charakteristisch für das SallzZe Werk wiırd betont, daß in der Offenba-
IuNng Gottes und seines es ebenso wıe im mıt diesem Wort

eiıne wesentlıch soteri1ologische Dımension geht "Geltung und Wır-
kung des göttlıchen es sınd bezogen auf die Rettung dUus dem Ge-
richt Gottes” (S 14) Dıe Selbstmächtigkeıt des Evangelıums und der
Vollzug des Erwählungsratschlusses es in der Verkündigung des
es Oomm Kreuz werden 1m Eınklang miıt der Schriuft herausgestellt.
Dem uftor ist ferner eın Anlıegen, zeigen, daß dort, Menschen
auf dem undament, Chrıistus, auferbaut werden, einerseıts ZU[r Ge-
meıinschaft mıt anderen T1isten ommt, andererseıts aber auch ren-
NUuNgCH von solchen, die auf einem anderen trund bauen. amıt ist
ohl einem trägen und dıe Scheidung im Namen des pluralıstıschen
Denkens scheuenden Inklusi: vismus als auch einem fleischlichen epara-
tismus eine Absage erteıilt.

Da dieses uch VOoxn se1iner Themenstellung her ach en Normen des
christlıchen Gottesdienstes und der Theologıe iragt, führt die Darstellung
naturgemäß rage der Schrıiftautorität. Wır lesen hıerzu den grundle-
genden Satz

"Alles, Wäas uns von der Heılıgen Schrift gesagt wird, muß in sSe1-
Nner grundlegenden Funktion aufgefaßt werden, beı der eben nıcht
darum gehen kann, 1eS$s in eine bestimmte Sıtuation hiıneinzumnter-
pretieren und aktualısıeren, vielmehr wiıird umgekehrt dıe Sıtuati-

der Gemeinde durch dıe apostolısche Verkündıgung interpretiert
und in ihrer geistlıchen Aktualıtät durchschaubar gemacht. Das g_
schıieht damals wıe eute durch den einen Geist" (S 18)

amıt ist die Perspektive der weıthın akzeptierten historisıerenden Aus-
egung der Schrift gleich, ob diese 1m Raster der hıstorisch-kriti-
schen Methode der 1im ahmen eines formal bıbeltreuen Zugangs BC-
schieht auf den Kopf gestellt. Dem Menschen wird sein Platz zugewle-
SCH als unter Gott und seinem Wort stehend, nıcht in krıtischer Dıstanz
neben der ber dem Wort (jJanz im Sınne der Aussagen der eformato-
Ien heißt dann

as Wort Gottes ist in der christlichen Gemeıinde in den Heılıgen
Schriften des en und des Neuen Testaments mıt eıner alle ande-
Ien Autorıtäten ausschließenden Verbindlichkeıit, in durch nıchts

192



ergänzender Vollständigkeit, in durchsichtig-klarer Verständlichkeit
SOWIe heilschaffender Wirksamkeit gegeben  „ (S 38)

Die Folgen dieser grundlegend anderen 1 für die eologie und die
Gemeinde werden ach verschiedenen Richtungen end”alte Dıiıe Ausfüh-

waäaren lesamt weIrt, im Detaıil dargestellt werden.
Eın Unterthema, das dıe Argumentation des Autors maßgeblich
p kehrt diesem Werk In den verschiedensten Z/Zusammenhängen
wieder: ist mıiıt dem Begriff des Dogmatischen beschrieben enczka
ec amı auf, daß das Dogmatische gerade dort S1IC:  ar wird,

ogmatı polemisiert WIrd. Er ze1igt, daß N1cC ogma und
Wiırklichkeit einander gegenüberstehen, sondern eigenes und tTemdes
ogma, mithin also auch 1sStliches und nıchtchristliches ogma Da-
mıiıt ist gesagl, daß jeder ensch eine Dogmatik" hat, dıe se1ın Bewußt-
se1in bindet und seine Person umfaßt und autorıtative Geltung
hat Für die Ex1istenz der Kirche als Kiıirche 1st 1Un das ogma CSsSCHNS-
estimmen! und kann e 1im Sinne des Jahrhunderts VO! lau-
bensvollzug werden, denn Glaube und Wissen sınd INn der
Schrift N1IC: unterscheiden. och betont der utor, daß das ogma
eine geistliche TO ist, mıt dem Christus erkannt und wird,

ogma, Glaube und Christsein zusammentreffen, un
und RKettung geht (s.5 83)

Diese TUN!  1C führt ZUr Auseinandersetzung mıiıt TrOoeI1fSsC. dem HI1-
StOor1ısmus und der hıstorisch-kritischen ethode uch 1er wird aufge-
zeigt, daß NIC eine dogmatische und eine historische Grundsicht mıiıt-
einander 1  %; sondern unterschiedliche dogmatische Konzeptionen.
abe1l vertritt eNCZ. dıe bıblische 1C daß das Wort VO) Kreuz iIm
effektiven inne Krıiterium echter Schriftgelehrsamkeit Ist, daß die
Stellung Christus und seiner Verkündigung ber rechte und alsche
Schriftauslegung entscheıde

UurCc den eılıgen e1s geschieht auch dus der Erkenntnis der
Schrift heraus das theologischeI und dieses hat eine pneumatı-
sche Funktion, indem zwischen dem, Wäas ZUu eıl führt, und dem,
Wäas ZU el sche1det; ott selbst richtet, und ZWar Urc den
Mund eines Menschen. Dıiıe robleme, die sıch 1er ergeben, werden in
umsichtiger Weise bedacht Dıe assertorische Form dieses Urteils, die
der Klarheit der Schrift gründet, führt ZUT Entscheidung und Unterschei-
dung auf seiten der Gemeinde. Die Entscheidung ennt €l Glauben
und nglauben, SsoOwle Gehorsam und eıl auf der einen Seıite und Unge-
Orsam und erdammnis auf der anderen. diesem usammenhang
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wird auch dıe Gültigkeıit der Gebote Gottes reklamıert, die den eNOTr-
inhaltlıch

Die Darstellung welıter der gottesdienstlichen Versammlung,
der Predigt ihrer Selbstmächtigkeit, dıie sie VO bıblıschen Wort be-
ZI1C. und den amenten uch angesichts der oft emotional geführ-

Taufdiskussion argumentiert enczkKka besonnen, obwohl der 1 eser
dieser umstrıiıtftenen SCINC ausführlicher unterrichtet werden

möchte. Die TObleme rund das Hirtenamt und die Gemeimindeleitung
werden hinsichtlich ihrer pneumatischen Implikationen durchdacht

FÜür das moderne, komplementäre Denken sicher unpopulär Sind dıe
Ausführungen im vierten eıl ber dıe TrTeENzen der Kırche So csehr die
1eDEe; die dUu»s der Vergebung wächst, betont wird, sehr wird auch die
Grenze der Vergebung und dıe Notwendigkeıt des Anathema aufgewl1e-
SCI1, uch dıie OITentliche Seıite der Kirche, ihre Verantwortung für Sıtte
und ec und iıhre OITentlıche Relevanz, wird ebenso erwähnt w1e der
relıg1öse ar‘  er der modernen Öffentlichkeit. Be1 em wird immer
ach dem rechten Maßstab gefragt, der mıt der Tre gegeben ist. Betont
wird, daß die OItfentlıche Außerung der Kırche NIC| als oßer Beıtrag
ZUr Meıinungsbildung verstanden werden sondern als autorıitatives
Wort Gottes

Das uch ec vielen Stellen Versäumnisse auf, ze1ig wunde
Punkte der eologie und der kirchlichen Praxıs auf, doch bleibt
nıcht el stehen ist VO  — einer UrC und UrCc. evangeli-
schen Grundsicht, die dem Leser einen handfesten rund g1bt für eine

positiven inne konfessorische Exıistenz. Es darf erwähnt werden,
daß der UutOr entscheidenden Stellen aufer zurückgreift, daß
dıe geistige Tradıtion, in der dieses uch steht, fraglos die der Reforma-
tiıon ist

Das uch möchte N1IC: das technische Know-how vermuitteln, eine
kirchliche Entscheidung in theologischer Verantwortung durchzu  en

vielleicht bewußt, weil dem Autor offensichtlich darum geht, die
Selbstmächtigkeıit des bıblıschen ortes herauszustellen, und diese
Selbstmächtigkeit ist iıhrem Wesen ach unabhängı1g VON er techni-
schen Handhabung, etztere hat allenfalls dienende Funktion Die Zu-
kunft muß zeigen, Was geschieht, WECNN SOIC schriftgebundenen,
u inne dogmatischen Entscheidungen der Kırche getroffen WEeI-

den; solche Entscheidungen sınd gee1ignet, bestehende Machtpositionen
in der Kirche radıkal infragezustellen. AaDel scheut der Autor auch VOIL

den möglichen Konsequenzen eiıner Spaltung nıcht zurück, denn zieht
dıe sche1idenden emeNTe chrıstlıchen Glauben bewußt ın eirac.
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Das uch ist daher VOT allem an Pfarrer und Theologen gerichtet. Wırd
se1in Anlıegen n  5 könnte 1eS$ angesıichts der weıthın wahrzu-
nehmenden Fremdbestimmung der Kırche persönlıche und ohl auch
schmerzlıche, aber doch reinıgende und 1m posıtıven Inn entscheiıdende
Konsequenzen haben

Bernhard Kaiser

Hıstorische eologıe
Allgemeines

TIeEeAdT1ICc Hauss. ater der Chrıstenheıit. Neu hg VoNn Sılvıo Spahr
Wuppertal, Zürich Brockhaus, 1991 58() 5., zahlreiche Abb

78

HIn Ausstattung, aber bewährter Konzeption": Dıeser Inwels auf
das Standardwerk, das Kırchen- und Frömmigkeıtsgeschichte ber den
deutschen Sprachraum hinaus ın Form Von Z Lebensbıildern vermiuittelt,
besteht Recht Wer selbst Bıographien für Lexıka verfaßt hat, weıß,
welche Mühen ein olches Unternehmen bereıtet

Diıe Auswahl der behandelten Personen verdankt sıch neben einem h1-
storıschen Interesse VOI em auch frömmigkeıtsgeschichtlichen Erwä-
SUNSCH. "Der. der in der Geschichte der Christenheit handelt, ist der Herr
Jesus Christus. Das in den Darstellungen diıeser Geschichte oft VOI-
deckt, weiıl das Gewebe menschlıcher Gedanken, Ordnungen und Kämp-
fe, kurz das Vordergründige das ganze Blıckfeld ausfüllte So
wurde der Gegenspieler Jesu Christi, der Uurs dieser Welt, der in den
Ungläubigen seın Werk hat nıcht immer gesehen Wenn dıe Profange-
schichte eın Kampf des Glaubens mıt dem Unglauben ist, gılt das für
dıe Geschichte der Christenheit och 1e] ehrfl S Mıt dieser Ge-
schichtstheologie verbindet sich eine Vorordnung VON Personen VOT In-
stiıtutionen: "Chrıistus ll seine Gemeınnde bauen, nN1ICcC. einen Organıs-
INUS sakramentaler Kräfte, der VoNn einer Priesterherrschaft geordnet und
geleıtet wird, NIC. 1Ur eıne Organısatıon schriıft- und bekenntnisge-
mäßer Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung, sondern seine Ge-
meınde, dıe durch den Glauben mıt ihm verbunden ist  ” Zu ihrer

Die mıt einem Asteriskus (*) versehenen 1fte| werden voraussıichtlich in
rezensıert.
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Erneuerung die _ gläubige Gemeinde‘ der Bauleute”, derer C5S, bI-
1scher Weisung gemäß, gedenken gılt Dıiıesem Auftrag 11l Hauss
dienen.

Be1 den Biographien unterschiedlicher Länge (z.B Starck Spal-
te; ONNOEeEITITer: SD.; Paul Schneider: Sp.) sStTe eher ein TÖm-
migkeıtsinteresse als Auswahl- und Darstellungsprinzip 1mM Vordergrund.
Kleinere Textausschnitte vermitteln Ww1Ie einen "Originalton”.

Das verdienstvolle Buch Von Hauss erschien 1956-59 in dre1 en
FEın Vergleich mıt der Neubearbeitung ze1gt, daß in der jetzt vorlıegen-
den Fassung manche Biographien fehlen Als Beispiele selen genannt:
Johann Jakob Schütz:; Johann Kaspar Schade und ann Heinrich
CANroder (Der Liederfrühling des Piıetismus: 2) SOWIe Hans 0Om ,
Wilhelm Steinhausen und Rudolf och (Christuszeugen ünstlern:

3) Auf der anderen Seite finden sich Jetz eine el VON Ergänzun-
SCH und zuweilen auch Umstellungen. Soweit ich sehe, betreffen die Kr-
gänzungen VOTr em den Raum der Ökumene und auch den "liınken Flü-
ge der eformatıion. Auf der anderen Seite werden aber auch tradit10-
ne Urteile übernommen, z.B 16 auf gnatius VON yola, der in
erster Linie als "Antiluther" (S 190) bezeichnet wird. Seine Frömmig-
keit trıtt In den Hıntergrund. Eine geschickte Auswahl von Bıldern und
Portraıits, en und Stichen mıt Dokumentationswert wollen /ugänge
erleichtern und Verstehen fördern

Eıne solche biographisch-personorientierte Darstellung Von Kıirchen-
und Frömmigkeitsgeschichte STIO zuweilen auf T1EL z.B einer eher
sozlalgeschichtlichen Schau Abgesehen davon, daß Frömmuigkeiıit entral
den einzelnen Menschen und seine Biographie eirı Sozlale edın-
SUuNgCH und bhängigke1iten des individuellen Werdens werden ach wI1ie
VOT deutlichsten faßbar in der Lebensgeschichte der einzelnen Perso-
nen 1816 dieses lebensgeschichtlich-persongebundene Moment fort,
waäare christlicher Glaube heimatlos Auf der anderen e1te ist Hauss al-
lerdings MU. be1i seiner Darstellung auch die historischen Vorausset-
ZUNSCNH, Bedingungen, Wiırkungen und Wıderstände, soweit das möglıch
1st, miıtzuvergegenwärtigen, hne dıe CNrıistliche Existenz weltlos waäare
Eın Buch, dem ich DEINC greife!

arl Dienst
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eıtere LAateratur:
Gerhard Besıier und xel V, Campenhausen. Kirchengeschichte Kır-
chenrecht, Grundkurs eologie, Hg eorg Strecker Urban-Ta-
schenbücher, 424 Stuttgart, Berlin, Köln KOo  ammer, 1990 160

20,—

Wılhelm Schneemelcher en und Aufsätze: Beıträge ZUr Kirchenge-
Schichlte und ZU. Okumenıischen espräch. übıngen: 14- Mohr au
1ebeck), 1991 280 1

Alte Kırche
Ernst Dassmann. iırchengeschichte Ausbreitung, Leben und TE
der Kırche in den ersten re1 Jahrhunderten ohlhammer Studienbü-
cher eologie, tuttgart, Berlın, öln Ko  ammer, 1991 284

Hier leg eın uch VOT, das en wissenschaftlıchen Anspruch mıt el-
NemMm Glaubensbekenntnis verknüpft. Diese eutzutage mutige Verbin-
dung verdient CS, zitiert werden: "Die Jler als Studienbuch vorgelegte
Kirchengeschichte ber Ausbreitung, Leben und re der frühchrıistli-
chen Gemeinden in den ersten dreı ahrhunderten richtet sich Studien-
anfänger und interessierte Lalen. Diese Zielsetzung verlangt in besonde-
rer Weise ach objektiver Darstellung, damıt sich keine alschen Vor-
stellungen ber die Anfänge der Kirche in den Köpfen der Leser
festsetzen, die sich diesem Buch Wenn Jesu Tod und
Auferstehung rlösung und Sündenvergebung gebracht aben, mussen
sıch Folgen auch in der Geschichte aufweisen lassen. Selbstver-
tändlıch ist dieser Aufweis N1IC| objektivierbar; 1st auch NIC. leicht
ber WE mıit der Geschichte die Kırche und mıt dem real eX1-
stierenden Christentum die christlıche OfSC. argumentiert
wird, hat eine theologisch verstandene Kırchengeschichte mehr le1-
sten als die Befriedigung historischer Neugier Sıe bekommt mıt dem
Glauben selbst (u: we1l dieser zumiıindest subjektiv und für den e1In-
zeiInen Vvon der Geschichte verunsıchert der gestärkt, keinesfalls aber
in uhe gelassen wird  „ S S Vorwort)

Wer argumentiert, weckt Vertrauen. Vertrauen WeC auch die S
stematische, übersichtliche Gliederung in eun eıle, Von "I Anfänge”
DIS "IX 1sSs1ıon und Ausbreitung”, oder, in aten gesprochen, VON den
Ereignissen der Apostelgeschichte bis ZUuU Ketzertaufstreit VON 254/7
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Vertrauen WeC scCh1HNEeDBIC auch die Einbeziehung selten IM-
ter "konservativer” erke in die knappen, aber hilfreichen Literaturan-
gaben, die den einzelnen Kapiteln vorangestellt SINd. Kapıtel efwa
ist Bruce mıt Apostolischer Glaube Die Verteidigung des vangeli-
UmM. ım Jahrhundert (Wuppertal genannt. Vertrauen weckt
schheDblıc| der are, jargonfre1ie Stil, der auch omplexe Zusammenhän-

egre1  ar werden äßt Fachkenntnisse und e1genes Handwerkszeug
werden e1m Lesen N1IC. VOI'EI_IISgCSCIZt, der des auf VCI-

gleichsweise begrenztem Raum dargebotenen Materı1als WAanrTlıc ein
Studienbuch für Lailen und Anfänger. Und och einmal Vertrauen weckt
dıie Einlösung des Versprechens, Kirchengeschichte und Glauben nıcht
voneinander ennen SO el N eiwa ber Ostern als historisches
Ereign1is’: sterglaube hne Auferstehung überhaupt enkbar W äre
Jesus auf den Glauben seiner Jünger angewlesen DSCWCSCH, dann ware C

1Im ra geblieben; der Osterglaube hat nıcht Jesus auferweckt, sondern
dıe Auferstehung Jesu hat den OÖsterglauben geweckt Ist diese Reıihen-
olge nıicht sinnvoller? Bezeichnenderweise lautet das rkerygma VonNn

Stern or 15,4) nıcht ’Jesus ist auferstanden‘’ das ware möglıcher-
we1lise eine unhistorische SIraktıon und reines Bekenntnis 1mM inne
VOI: ’Jesus ebt (für mich)”, ’seine aC. geht weiter’ der ähnlıche Pa-
rolen sondern: er wurde auferweckt drıtten Tage Das rkerygma
enthält also NIC| 190088 das Bekenntnis des Osterglaubens, sondern die Be-
ZCUZUNZ se1InNes Grundes Die Geme1inde bekennt, WaTrum sS1e dıe Auf-
erstehung glaubt: weiıl Jesus auferweckt wurde. ” S 19) Mit wenigen
Strichen wird 1eTr verdeutlıicht, WIe der Historiıker den Skeptizismus be-
stimmter metihodiıscher Ansätze überwinden annn

Wenn das uch dennoch nıcht völlıg befriedigt, 1eg das Dass-
INanns Schwanken zwischen dem aufriıchtigen und spürbaren Bemühen,
dıe Quellen als Zeugnisse der Glaub-Würdigkeit sprechen lassen, und
dem Versuch, nN1ıC mıiıt Zu vielen ertreftfern lıberalerer Vorgehens-
weisen verderben. Denn chnell stellt sıch heraus, daß der ezug auf

Bruce ersten Kapitel fast schon eine Ausnahme ist; die her-
kömmlıchen Namen und Schulen überwiegen in den referlerten Thesen
und der herangezogenen Literatur. Das ware nıcht weiıter problematisch,
könnte der Leser selbst überprüfen. och die nmerkungen sınd SPal-

und häufig 191088 für den Spezlalisten nützlich SO wird beispielsweise
für dıe Aussage "die Tradıtion verlegt den Tod Vvon eiIrus und Paulus in
die eıt Neros” (S 99) NUur auf zwel Stellen im Dizionarıo Patrıstico VeOI-

wlesen: für die höchst anfechtbare These, daß ein A  instiıtutum Nero-
nianum “ (d.h eine VON Nero veranlaßte Christenverfolgung ber Rom
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hınaus) nıe gegeben habe, Dassmann, der hne Dıskussion 191088
eine stadtrömische Verfolgung glaubt, einen einzigen Aufsatz du»> dem
Jahre 1954 UÜberrascht notiert auch in der "Zeıttafel’ (S 6) daß der
Tod des Paulus "wahrscheinlich lag eın originelles atum, das

SCIN äher begründet sähe; doch bleibt die rörterung 52-53 sehr
abwägen: und 1e]1 bestimmt, die gabe der "Zeıttafel’ auch
NUTr annähernd rechtfertigen

Diıe appe Darstellungsform führt gelegentlich auch Verkürzun-
SCHL, die den nıcht SacC  undigen Leser problematischen Schlußfolge-

veranlassen könnten. SO Ist, beispielsweise, Lukıan VON Samosa-
keineswegs oberflächlich und unınformiert, WIEe Dassmann ihn e_

scheinen äßt (S 14-115); dieser Spötter des späten ahrhunderts
hatte vielmehr einen charfen IC für die Lebenswelse der Christen,
und WENN beschreibt, WIe s1e dem scheinbar reu1gen Betrüger Pere-
SrINus zeıten 1Ns efängnI1s bringen und sıch auch in -
herle1 Weilise ihn kümmern, dann ist das eben keineswegs, wI1Ie Dass-
INa meınt, ukı]ıans Versuch, 1e Chrıisten lächerlich machen, we1l
Ss1e auf einen Scharlatan WwWIe Peregrinus hereinfallen”, sondern vielmehr
die beobachtete und Nn1IC hne Bewunderung wiledergegebene
Praxıs der christlıchen Nächstenliebe, die 1er gerade scheinbar
tauglichen Objekt rückhaltlos geü wird.

Vor em dieses letzte eispiel, das Dar$ DFO fOtfO für eine e VOI-

gleichbarer in der Darstellung des und Jahrhunderts steht,
macht eutlic w1e schwier1ig geworden Ist, irchengeschichte dQus el-
neTr Han  C schreıiben. Von Paulus ber 1an bIs Stephan Von Rom
gleichermaßen ndig und umfassend informatıv erichten, cheınt
N1IC mehr möglıch se1n. Verkürzungen und Ungenau1igkeıten gehen
punktuell annn doch nachhaltıg Lasten der gleichmäßıigen Benutzbar-
keit. Das ist gerade be1 diesem Buch schade, wird doch auch immer
wieder deutlıch, daß Ernst Dassmann sehr wohl, da, selbst Hau-

Ist, seinen en Anspruch ıfüllen Man wünschte siıch
ihn im Verbund mıt anderen Hıstorikern, beteiligt der Entwicklung
einer Kirchengeschichte, die auf übersichtlichem Raum den Forschungs-
stand widerspiegelt und nıe VETBCSSCH Jäßt, daß el „  mıt dem
Glauben selbst tun“ bekommt

Carsten Peter Thiede
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Carsten Peter Thıede itarbeıit VON Kken urtıs Kirche In den Kın-
derschuhen Dıie Anfänge des Christentums In Bildern und Texten. Wup-
pertal und UTIC| Brockhaus, 1991 160 Abb 16,80
Das ursprünglıch als Begleitbuc einer Fernsehreihe konzipilerte und
hervorragend ausgestatielte uch ebt VOT em VO Visuellen Authen-
tische Stätten 1im eutigen Zustand, archäologische un und selten dar-
gestellte Kunstwerke egegnen auf herrlichen Farbabbildungen, dıe sıch
auf riginalzıtate dUu» zeitgenöÖssıschen christlıchen, jüdischen und el
nischen “ Quellen beziehen, die jeweıls auf der en e1te egınn
e1InNes Abschnitts in Übersetzung abgedruckt Ssind. Der dıe Biılder
erum gruppierte fortlaufende Text verbindet diese Z.tate mıiıt den 1_
dungen. Diese sSınd allerdings mehr als eine bloße Illustration: uch der
den Bıldern eigene Deutungsspielraum wiıird bewußt eingesetzt, N6 -

ben dem theologisch-christlichen auch archäologische und lıterarısche
Hor1izonte erschließen, sollen doch mıit diesem Buch auch dem chrıst-
lıchen Glauben Fernstehende angesprochen werden. Als Leseregel SCNIa-
SCH die Herausgeber die Reihenfolge: Antıke Textzitate kommentieren-
der ext Bılder 4) VOT Zumindest bei einer Erstbegegnung der
IC aber zunächst auf die Bilder!

Den Herausgebern geht nıcht 1U eine Befriedigung ästhetischer
Bedürfnisse Vordergrund stehen dıie Inhalte, näherhıin auch mM1S-
sionarische emühungen. diesem Kontext lautet die Dıagnose: : Viele,
die den chrıstliıchen Glauben heute ablehnen, lehnen eın Christentum ab,
das eigentlich N1Uur sehr wen1g mıt dem {un hat, Was Jesus beabsichtig-

und mıiıt seınen Jüngern in die Wege eıtete Seine späteren Nachfolger
und auch die Kırchen Sind oft Von der ursprünglichen re abge-
wichen“” S 4) Der entsprechende Therapievorschlag lautet: "Man sollte
sıch der chAhrıstlıchen Geschichte nıcht 1Ur dort tellen, Schattense1-
ten g1bt, sondern gerade dort, das Zeugnis klar und eindeutig
erkennen ist, daß in unseTrTe Zeıt IC hineinleuchtet” S 5) Ich rage
mich allerdings: Wiırd 1er nıcht das Urchristentum idealisiert? TOM-
migkeitsgeschichtlich werde ich z.B arl Heinrich VON Bogatzkys
(1690-1774) 1ed W auf, du Geist der ersten Zeugen ‘ erinnert: auch
klingen manche emente des mystischen Spritualismus (z.B ott-
frıed Arnold) Was das vorliegende uch jedoch wleder VON altpietisti-
schen Posiıtionen untersche1idet, ist z.B der Versuch, die Glaubwürdig-
keıt frühchristlichen Zeugnisses nıicht NUT, eine Formel Lessings
gebrauchen, auf den "Beweis des Ge1istes und der„ stützen, SOMN-

dern auch auf emente einer UrCc vielfältige Zeugen und Zeugnisse



beglaubigten Geschichte "Es ist immer wieder eine Verständnishıilfe, die
ersten Christen als wirklıche Menschen sehen, dıe in wirklıchen Ze1-
ten lebten Und WEeNNn aDel erkennt, daß mündlıche und schriıftliche
Tradıtiıonen VON Archäologie und hıstorischer ntersuchung es  1g
werden, dann sollte das keine Überraschung sein‘ S 9) Eın e1spie da-
für ist die Frühdatierung der Evangelien (S 36)

Aus der Geschichte ergeben sıch auch Imperatiıve für eutiges hristli-
ches Handeln 1e unNns gerade dıe riıeie des Paulus selbst sehr deutlıch
zeıgen, sınd die T1sten in einer pluralıstischen Gesellsc der Versu-
chung ausgeliefert, fanatıschen Elementen nachzugeben der aber e1-
1IC]  3 abwiegelnden Liıberalısmus das Ohr leiıhen Diıe arnung davor
ist unvermiıindert aktue (S 555

AÄAus außeren und inneren Gründen ist das uch In erster Linie eıner
Verlaufsgeschichte des en hristentums interessiert, auf das eutiges
Erfahren und Urteilen sıch beziehen kann Demgegenüber treiten exfe.
dıe z.B für dıe Lehr- und Gottesdienstentwicklung VON edeutung sınd,
zurück.

Kın ansprechendes und lesenswertes Buch, für das den Herausgebern
ank gebührt.

arl Dienst

eıtere Literatur:
Carl Andresen und in Rıtter Geschichte des Christentums

HIT Altertum Theologische Wissensc  E: 6,1 Stuttgart, Berlin, öln
KOo  ammer, 1992 28,—

Die Apostolischen Vädter. Griechisch-deutsche Parallelausgabe. Auf der
TUN! age der usgaben Von FK Funk, ıhlmeyer und Whıtta-
ker mıt Übersetzungen VOoN Dıbelius und DA och NEUu übersetzt
und hg Von Andreas Lindemann und Henning Paulsen übıngen:
IMohr au 1ebeck), 1992 580 S 59 —

Heıinrich olze Erfahrung und Theologie Im frühen Onchium I/nter-
suchungen einer Theologie des monastıschen Lebens hei den a2ypti-
schen Mönchsvätern, Johannes Cassıian und enedi Von Nursıa. FOr-
schungen ZUur Kıirchen- und Dogmengeschichte, Göttingen: Vanden-
OeC. uprecht, 1991 311 5

Rudolf Lorenz. vierte Jahrhundert (Der Osten Die Kirche ın ih-

rer Geschichte Eın AaANdDUcC. egründe VON Kurt Dietrich Schmidt
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und Ernst Wolf, hg VO  —; ernd Moeller Ban 1, jeferung 1N-
SCH, UrıCc! Vandenhoeck Ruprecht, 1992, VI, 158 $
68 — (be1 Subskription der e1

Ekkehard Stegemann und Wolfgang tegemann. Urchristliche Sozial-
geschichte. Stuttgart, Berlıin, öln Ko  ammer, 1992 740 S

29 —

Wolfgang ischmeyer. Von olgatha ZU. Ponte Studien ZUr SO-
zialgeschichte der Kirche IM drıtten Jahrhundert Forschungen ZUT KIır-
chen- und Dogmengeschichte, Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht,
1991 744 S 65,—

Maittelalter

Ernst Dassmann. Die Anfänge der Kırche ıIn eutschlan: Von der
Spätantike hLs ZUur frühfränkischen Zeıt Urban-Taschenbücher, 444
Stuttgart, Berlın, öln Kohlhammer, 1992 210 S

ans-Dieter Döpmann. Die Ostkirche VO: Bilderstreit bis ZUr Kirchen-
spaltung Von 1054 Kırchengeschichte in Eınzeldarstellungen. Hg Gert
aendler, Kurt Meıler und oachım ogge Ban 1/8 Le1ipz1ıg Evangeli-
sche Verlangsanstalt, 1990 138 19,50

ıchel ollat du ourdın und Andre Vauchez (He.) Die eıt der Zer-
reissproben (1274-1449). utsche Ausgabe ear und hg VON Bern-
hard Schimmelpfennig. Die Geschichte des Christentums: eligion, Po-
L[l Kultur Hg ean-Marıa ayeur u eutsche Ausgabe hg VOoNn
Norbert Brox I} Ban: Freıburg, asel, Wien: Herder, 1991 9012 S

198 ,— (Subskriptionspreis, später 248 ,—)
Besprechung Aufsatzteil

Ernst Werner. Jan Hus Welt und Umwellt eines Prager Mazgisters. For-
schungen ZUTr mittelalterlichen Geschichte, Weimar: Böhlau, 1991
256 68 —
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Reformationszeit
rec Beutel Martin Luther. Beck’sche Reihe, 621 München Beck,
1991 138 Abb 17
Es ist gewıß mutig, wenıge Jahre ach dem Publıkationen unfer-
schiedlichster reichen Lutherjubiläum der bereıts stattlıchen Reihe
VOoN Bıographien des Reformators eiıne Guc hinzuzufügen. Etwaige
Zweıfel einem solchen Unternehmen gegenüber versucht der utor, der

der evangelısch-theologischen Fakultät der Universıtät Tübingen tätıg
ist, SOTIO auszuräumen, indem seınen Schreıi:banlaß offenlegt: "Mar
tın er kennt ıhn gew1ß. och enn ıhn mehr denn Je,
dus den Bıldern, die frühere Epochen sıch VoNn iıhm gemacht haben und
die nıcht selten Zerrbildern mıßraten der Klıschees sınd"
(S %) Durch "alle wirkungsgeschichtlichen Fixierungen" der konfess10-
nellen, natıonalen, äasthetisıerenden und genrehaften Lutherbilder hın-
durch ist seine Absıcht, "den Weg Luther selbst bahnen" (S 16)
Nun wiırd berechtigterweise immer och einwenden können, daß
etw: dıe NEUCSTIEN Bıographien Von Hans ayer, Otto Hermann CeSC
Martın Brecht, Heıko Oberman und Reıinhard Schwarz, DUr dıese

NCNNCNH, uch für sıch in Anspruch nehmen dürfen blickverstellenden
Beschränkungen sein. ber in diese Reihe möchte Beutel
ohl nıcht gestellt werden, enn in sympathıscher Zurückhaltung be-
zeichnet seiıne Arbeıt als "Kleıine Eınführung in Leben und Werk Martın
Luthers", dıe "selbstverständlich keiınen eigenständigen Beıtrag Lut-
herforschung" darstelle S 132) Diıesen Anspruch, den Reformator einem
breıteren Publıkum bekannt machen, der utOor mıt Bravour.

Das wohlfeıle, erkennbar ach den Quellen erarbeıtete Bändchen CI -
zählt in knappen Strichen und in gut esbarer Sprache den Lebensweg
Luthers, chronologisch geglıedert in dıe Abschnuiıtte Lehrjahre -
1512 20-42), Aufbruch (1512-1521, 43-72), Entfaltung -
1530 73-105) und Bewährung (1530-1546, 106-131). Trotz der
Kürze bleıbt Raum für einfühlsame und detaılgenaue Skızzen, efw.
ber dıe Reaktıon Hans Luthers auf den Klostereintritt seines Sohnes S
30f) und ber dıe om des Jungen Priesters und Professors S 3611)
Geradezu spannend schildert Beutel dıe Entwicklung der Auseıinander-
setzung mıt Rom ach 1518 S 54{1), präzıise wiırd Luthers Stellung im
Bauernkrieg beschrieben S 88ff) Dıe Abschnitte ber Luthers Bıbel-
übersetzung S 74{f) und sein Sprachverständnis S 114{f£f) lassen deut-
iıch eigene Forschungen erkennen (vgl brecht Beutel, In dem Anfang
War das Wort Studien Luthers Sprachverständnis [ Tübıngen, 1991 1)
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aturliıc würde der Fachmann SCINC den einen der anderen eroör-
te  3 SO wiırd beıispielsweıse dıe in der Forschung vieldiskutierte rage
ach dem Zeıtpunkt der reformatorischen en be1 Luther mıt dem
Hınweis auf dıe "Tendenz undıfferenzierter Pauschalısıerung" (S 45)
rec leichthändig abgetan. uch der These, Luthers Theologıe

durch und durch deutsch ist, und vielleicht müßte SORar>
durch und durch sächsıisch", ware eiıne Erläuterung wünschenswert S
42) Dıie Rücksicht auf theologisch unbedartfte Leser hätte überdies
geboten, manche Fachausdrücke deutlicher rklären (etwa 25 vVvIia
moderna; Nominalısmus und Terminismus:; mılvische
rücke; substanzontologische Kategorien). Natürlich könnte
auch bemängeln, daß weder die anderen Reformatoren och dıe
der in der Entwicklung der Reformation eingehender gewürdıgt
werden, obwohl beı der gebotenen Kürze dıe starke Konzentration auf
Luther verständlıch ist SO sollen diese emerkungen auch nıcht den
Wert VON Beutels Büchleıin schmälern, ist ıhm doch eıne gufte 10graphi-
sche Skızze gelungen.

Lutz Padberg

ernd Moeller. Die Reformation und das Mittelalter: Kirchenhistorische
ufsätze. Hg ohannes Schilling. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht,
991 366 3 Abb 128

Dıiıese Sammlung von Aufsätzen, dıe aQus den Jahren Stam-
INCNH, ist Geburtstag VoNn Bernd Moeller erschıenen nd stellt e1-
NnenNn repräsentatıven Querschnitt durch den weıten Forschungshorizont
des Göttinger Kırchenhistorikers dar Der Gattung ach handelt sich

wıissenschaftliche Aufsätze, Vorträge und Essays, wobe!l lediglıch
der Einführungsvortrag der Nürnberger Ausstellung ’Martın Luther
und dıe Reformatıon in Deutschlan: aus dem Jahre 19823 eIiwas aus dem
ahmen fällt S 277-282). Dıie d den Schluß des es gestellten An-
merkungen den einzelnen Beıiträgen, deren Auswahl Moeller selbst
getroffen hat, wurden gegenüber den Erstveröffentlichungen Teıl
gekürzt, Teıl erst jetzt hinzugefügt. rgän durch eine "Bıblıogra-
phıe ernd Moeller’s 53-1990" S 343-362) und ein Personenregıster
ist eın stattlıcher Band entstanden, der Vom Verlag sorgfältig ediert
worden ist (Druckfehler 205 Anmerkungsnummer 6  > 273
Übersetzungen). Der Herausgeber vermerkt mıt Stolz, dieses uch
auch eın ansehlıches uch geworden ist  ” S 8) Dem Jubilar se1 VOI-

204



der exorbitant: Te1Ss wird allerdings verhindern, daß viele Le-
SCS diese Freude mıiıt teiılen vermögen

Thematisch lassen siıch die uIsatze VOT em dre1 Forschungsbere1-
chen zuordnen: Erstens die Reformatıion als historischer Prozeß der
Epochenschwelle VOoN Spätmittelalter und er Neuzeıt, zwelıltens die
stadtgeschichtlichen Perspektiven der Reformatıon und drıttens SO-
NEMN- und sozlalgeschichtlich orlentierte Untersuchungen, darunter blo-
graphische Skizzen Ambrosius arer und Phılıpp elanchthon Dıie
Lektüre vermıtte eın facettenreiches 1ıld dieser Übergangsepoche, Was
1er NUur urc dreı Beispiele konkretisiert werden soll Der 1965
publizierte Aufsatz Frömmigkeit Deutschland S
stellt in hervorragender Weise die Ausgangslage der reformatorischen
Bewegung dar, die eben nıcht einem gleichsam säkularısıerten Raum
ihren historischen Ort atte, sondern auf dem en einer ständıg inten-
S1vlerten römmigkeıt erwuchs, eren tımmungen sıch in ZWel Strö-
INUNSCH zusammenfassen äßt der einen Seıte eın Zug ZUT Massen-
haftıgkeit, ZUur womöglıch bis ZUuT Gewalttat wılden rregtheıt, die Ne1-
ZUnS, das Heilige simplıfizıeren und gemeın machen; auf der
anderen e1te ein zarter Indıvyidualısmus, der Hang tillen Innerlich-
keıt und inn1ıgen Schlichtheit” (S 75) Bedeutsam für den olg Luthers
Wäal aDel gerade derms das sogennante olk N1IC 1Ur Rezi-
pient, sondern selbst "Gestalter des rel1g1ös-kirchlichen ens WOTI-
den  „ (S 76) Hinter den dramatısch gesteigerten Massenwallfahrten
und der ihren Ööhepunkt erreichenden Heıilıgenverehrung x  war zweifel-
108 mıiıt der Heıilssehnsuch: zugleic eine edrängende Heilsunsicher-
heit verborgen, der Versuch, die ittler ott gleichsam ingfest
machen, sıch eine Garantie für das eil erzwingen ‘ S 7T7) Zue
on|! Moeller, daß sıch hinter diesen Erscheinungen eine Ex1istenznot
verbirgt, ‚'  wıe siı1e in olcher Häufung und ens1 DIS dahın NIC üDbD-
ıch gewesen” Wäal S 77), weshalb auch wagil, "das späte Jahr-
hundert Deutschland eine der kırchenfrömmsten Zeıten des ıttelal-
ters nennen “ (S 81) Weıl der Kirche NIC gelang, auf diese drän-
gende ucC des Volkes wirksam antworten, und Anzeıchen dafür
g1Dbt, sıch der us der Geistlichkeit DbIs dıie chwelle der Re-
formation 190088 immer weıter verschlimmert hat“ S 85), konnte sıch die-

ScCAh1EeEDBIIIC dammbruchartig durchsetzen
Der Beıtrag as e1iCc und dıe Kirche der en Reformations-

zeıt  M wurde erstmals in einem ammelban: ZUr Erinnerung die Con-
fessio ugustana 1980 veröffentlicht Moeller macht gegenüber der g -
legentlich auf historische inordnung verzichtenden theologisch-syste-
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matischen Forschung CUC die das Hauptbekenntnis der
evangelısch-lutherischen Kırche, ihrer erKun ach ein OKumen des
’Staatsrechts’, besser des Reichsrechts, Ist, und N1IC. eigentlich einem
kirchliıchen, sondern einem polıtischen Entscheidungsvorgang ihre BEx1-

verdankt  „ 125) Detailhert wird das Verhältnis VO  —; e1C| und
Kırche nachgezeıichnet und die Confess10 Augustana VOLr diesem inter-
grund interpretiert. Daß S$1e "einmal dazu dienen en würde, dıe
evangelıschen Von anderen Lehren dogmatisch abzugrenzen und g-
w1issermaßen definıeren, also theologisches und kirchenrechtliches
Dokument der konfessionellen Identität des ms werden,
ZUu Zeıtpunkt ihrer Entstehung och nıcht bsehbar” (S 136) Zusam-
menfassend eiImı1e Moeller s1e daher "  als ein durchaus zeitbedingtes
und systemgebundenes Dokument, S1e breitet ihre halte nıcht ınfach

freler Darlegung dusS, sondern ist UrcC spezifische Rücksichten g-
en und gefesselt” (S 137) GGerade dieser Beıtrag erhellt, WwWI1Ie wichtig
dıe rTüsche Arbeit des Kırchenhistorikers Rahmen VO  — Jubiläumsfe1-
erlichkeiten 1st

Der Aufsatz Europäische Wirkungen Luthers" ScHhlıeblic der bıslang
ungedruckt WÄäT, zeichnet mıt der Meisterschaf des Fachmannes eın e1INn-
drucksvolles Bild der historischen Veränderungen der Reformationsepo-
che Er konfrontie den bisherigen TUuNdKONSsSENS der europälischen Ge-
sellschaft, nämlıch dıie Alleinwirksamkeit der Von der Kırche exklusıv
verwalteten amente und die Notwendigkeit der Miıtwirkung des e1in-
zelnen Christen der rlangung se1INes ewigen e1ls, mıiıt Luthers radı-
alem Neuansatz: mnstus ist der Retter der Menschen, ist nıchts als
dıes, und NUur ist 1es  „ S 268) amıt die bisherigen Wurzeln
der Gesellsc In rage gestellt nn WEn 1es galt, dann WaTr das
Vertrauen rel1g1öse istungen und Verdienste verfehlt, die Heıilsver-
mittlung der Kırche und des priesterlichen mies entbehrlich, und damıt
Wr dıe gesamte Stellung der Kırche, das Von ihr aufgerichtete Herr-
SC.  tssystem VoNn Drohung und Belohnung, ihre politische acC und
die Teilung der Gesellsc Kleriker und Laien, unrende und geführ-
IC besondere und normale rısten, obsolet und ruiniert” Diese
Ceuec Darstellung der cAhrıstliıchen Heilsbotschafi als Existenzwahrheıit,
gefördert N1IC| uletzt UrCc. die Bibelübersetzung, hat das Fundament

Luthers europäischer Wırkung gelegt (S 273) Wenn damıt auch der
Anspruch des Papstes erledigt WAaT, 1ef die olgende Konfessionalisie-
Tung doch den eigentlichen Intentionen der Reformatıon zuwI1der. Denn
der "reformatorische Grundsatz, daß das Christsein auf Glauben, also
dem ganz persönlichen Vertrauen des Einzelnen auf die göttlıche Zu-
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wendung, eru wurde der Jedermannskırche dıe C1INe Erzıehungs-
und Staatskırche ve (S 243 TOLZ der dadurch entstandenen

Probleme dıe bıs dıe Gegenwart hineinreichen, bleibt das
Verdienst Luthers, dıe aktuelle Herausforderung NEUu deutliıch g-
mac aben, daß nämlıch "die Bıbel den Kang des maßgeblıchen
Orientierungsmittels jeden Menschen und alle Gemeinschaft hat" S
276) Moellers Arbeıten haben N1ic. 1Ur den hıistorischen Rahmen der
Reformatıon abgesteckt und erläutert sondern darüber hinaus auch ihre
bleibende Aktualıtät erhellt Seine beıten verdienen deshalb Beach-
tung

ulz Padberg

eıtere 1teratur
Frıtz und mmanuel Leuschner Heinrich Bullinger aler der FVe-
formierten Kirche Zürich IVZ 1990 334 Abb SET
1e. dıe Rezension Von Ernst och Theologische Literaturzeitung
116 (1991) Sp 197 199

Klaus Deppermann Protestantische Profile VoN Luther bis Francke
Sozialgeschichtliche Aspekte Kleine Vandenhoeck-Reihe 1561 Göttin-
SCH Vandenhoeck Ruprecht 1997 116 17

Marıjn de Kroon In Bucer und Johannes (C’alvin Reformatorische
Perspektiven exie und FEinleitung Aus dem Nıederländischen Von
Hartmut Rudolph Göttingen Vandenhoeck Ruprecht 1991 285

Abb

Bernhard Lohse Thomas Müntzer Sicht üÜüntzer TE der
neueren Forschung und die rage ach dem Ansatz Serner Theologie
Berichte dus den Sıtzungen der oachım Jungius-Gesellschaft der WI1S-
senschaften Hamburg, Jahrgang Band Göttingen Vanden-
hoeck uprecht 1991 120 3()

Alıster cCGrath Johann Calvin Eine Biographie Aus dem nglı-
schen VoNn Gabriele Burkhardt Einsı:edeln Benzınger 1991 424
Abb

Thomas üntzer Schriften, Liturgische exle, Briefe. Ausgewählt und
neuhochdeutscher Übertragung herausgegeben Von Rudolf Bentzinger
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und Sıegfried oyer Berlın: Union, 1990 319 5 3  >
Sıehe dıe Rezension Von Hans-Jürgen o€e in Theologische LTiteratur-
zeıtung 116 (1991) Sp 39-40

Alejandro Zorzin. Karlstadt als Flugschriftenautor. Göttinger Theologı1-
sche Arbeıten, Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 1991 313 5

Abb., 58,—

euzeit
Thomas Baumann. 7Zwischen Weltveränderung und Weltflucht: /um
'"andel der pietistischen Utopie IM und Jahrhundert. Lahr-Dıl-
lıngen: St Johannıs Druckereı 1991 260 S

Daß der Pıetismus der Anfangszeıt eine breıte gesellschaftsgestaltende
Fermentkraft zeıtigte, kann als trıvıal gelten, insbesondere WenNnnNn
seine pädagogıischen und sozlalreformatorischen Ansätze de  = (Fran
cke  ’ Zıinzendorf/Raıffeisen u.a.), dıe in ihrer eıt jeweıls als avantgardı-
stisch geltende Reformen ermöglıchten. dieser frühere Pietismus
auch hlıterarısch auf dem Gebiet der Utopıe produktiv W:  ’ dürfte emge-
genüber wen1ger geläufig sein. In dem anzuzeigenden uch VOoN Thomas
Baumann wiırd dieser Spur erstmalıg 1m Zusammenhang nachgegangen.
Es geht zurück auf seine Freiburger Dıiıssertation VON 990/91 Von der
Keimzelle der Weltreform ZU.:  S Zufluchtsort für die verfolgte Christen-
heit Der Wandel der pietistischen Utopie VoNn AÄndreaes COhristia-
nopolis’ (1 619) his Jung-Stillings Solyma -Entwurf (1 (23)

Der Untersuchung Baumanns lıegen sechs Quellentexte zugrunde.
ach dem Forschungsüberblick (Kap. wırd zunächst dıe mıt Psalm
eingeleıtete und Johann dt gewıdmete Schrift Reipublicae christiano-
politanae descripto Von Johann Valentin Andreae (1619) besprochen,
anschlıießend dreı im hallıschen Pıetismus beheimatete Utopien: eine all-

ONYIMEC Beschreibung eines verbesserten Fürsten-Staates (1699) eine
handschrıftliıche unbetitelte Utopıe dus dem Jahr 1700 und dıe (Glücksee-
ligsten NSU auf der gantzen Welt Von Balthasar Sınold VOoN Schütz
(1723) Im vierten Kapıtel geht das VO lessingschen Toleranz-
Millıeu der Aufklärung geprägte Land der Inquiraner VvVon Johann Fried-
rich Bachstrom (1736/37). Abschließend wird der Solyma-Entwu aus
dem uch Das Heimweh 4-96 Von Johann Heıinrich Jung-Stillıng
untersucht, eın Roman, der unter dem Eıinfluß der Begegnung Jung-Stil-
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lıngs mıiıt Bengels Apokalyptık und den E  rungen der französiıschen
Revolution geschrieben wurde.

Be1 der Darstellung der Utopien 1Im einzelnen sk1izzlert Baumann
nächst jeweils das zugänglıche biographische Umfeld des Autors,
soweIlt für das Verständnis se1Ines erkes relevant erscheint. Die SUM-
marische Zusammenfassung der Handlung bildet eiınen zweıten Schwer-
punkt. Es 01g die Analyse ach folgenden Fragen, die jeweıls schema-
1SC nacheinander durchschritten werden: dıe rage ach dem e0O10-
gischen Standort des Verfassers, insbesondere se1ines Verhältnisses ZU
Luthertum und ZU Pıetismus: dıe rage ach dem Verhältnis ZUT

ufklärung und 1er inbesondere die rage ach der Toleranz; die
Frage ach der gesellschaftlıchen Urganısation der vorgestellten Idealge-
sellschaft (monarchistisch, patrıarchalisch, arıstrokratisch der demokra-
tisch); die Frage ach der In den pletistischen Utopien als gerecht VOI-

gestellten Wirtschaftsordnung. Mit dieser ragen gelingt Bau-
INa das sStaafs- und gesellschaftskrıitische Potential dieser pletistischen
Schriften ebenso herauszuarbeıten WwW1e ihre reformerischen und innovatı-
ven Anstöße DZW ihre restauratıven Argumentationsmuster. Als rgeb-
N1s der ntersuchung faßt Baumann ZUSAUNIMCN, daß VO  —_ einer kontinu-
lerlichen Entwicklung 1mM eigentlichen Sinne be1 der Disparıtät der Quel-
entexte nıcht gesprochen werden kann Allerdings sSınd Konstanten
auszumachen, WIeE dıie AÄchtung des üßiggangs und Hochschätzung der
rbeit, insbesondere der handwerklichen rbeıt, ebenso der Kampf g-
SCH den Luxus und die orderung VON Schlic  el und Nützlichkeit Be1l
er optimistischen Grundstimmung, die der frühe Piıetismus mıit der
Aufklärung teilt, durchweht dıe Utopien eıne pragmatısche Tundstiim-
INUNg, in der naturwissenschaftliche und technische Forschungen ihren
geschätzten atz aben Was die gesellschaftlıche OUOrganısation betrifft,

wırd en besprochenen Texten der rage der On(ftfrolle und ber-
wachung des Bürgers große Aufmerksamkeit gew1dmet Den sıch all-
schließenden Fragen ach der Wiırkungsgeschichte der den Utopıen
dargestellten Ideale bis ZUuU Erscheinungsbild des eutigen Pietismus
wird der historisch angelegten rbe1i nicht nachgegangen. Es bleibt
Raum für weıitere orschung. Den rund dafür ere1te! aben, ist eın
Verdienst der rbei vVvon Thomas Baumann, dıe für dıe Pietismusfor-
schung WwI1e für den interessierten Laien in gleicher Weise eine nformatı-

und anregende ektüre arste
Herbert Klement
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ann Mstop Blumhardt Ausgewä  e Schriften In rel Bäünden
Ausgewählt VON tto ruder, DCUu hg und eingel. VON Wolfgang
Bıttner. Ban Schriftauslegung; Ban Verkündigung; Ban Seel-

assette mıt dre1 Bänden mıt einem Geleitwort VON Wolfgang
Bıttner. 1eßen, ase Brunnen; etzingen: Ernst Franz; Ur1C
Gotthelf, 1991 iO72 S 59 —
ann Mstop. umhar: (1805-1880) ist Urc seine intensive Seel-
sorgetätigkeit In Wort und Schrift weiıt ber die Grenzen Deutschlands
hinaus bekannt geworden. Bewegt VON der Erkenntnis ‘Jesus ist Sleger’,
verstand ST Glaube auch als entschiedenen Wıderstand die ächte
der Finsternis, die zuerst gebrochen werden müßten, bevor dem Men-
schen dıe nade Jesu wirklich bewußt werden onne Energisch seizte
sıch Blumharädt ab VON jenem wohlfeilen TOSL, der menscnliche Misere
och mıiıt der Funktion läuternder irkung legte, und nahm 1m Namen
Jesu den Kampf dämonische Verstrickungen und eıten auf.
Aus seinem vollmächtigen ırken Möttlingen (Fall der Gottliebin
Dıttus) erwuchs eine Erweckungsbewegung, die schl1eBlıc 1852 ZUT

Gründung einer Hausgemeinde Bad Boll fühte, ein Asyl für Kran-
ke und Hılfsbedürftige entstand lumhardts iırken War anregend,
daß eT; eın der Kirchengeschichte relativ seltener Umstand, ach se1-
11C]  3 ode VvVon den verschliedensten theologischen Rıchtungen als eıner
der Ihren reKlamıe wurde. Das gilt namentlich für den Piıetismus, aber
auch für die dialektische eologie. Eduard Thurneysen und arl Barth
eftwa betonten in ihrem Blumhardt-Bild 1Im egensatz dem eher sub-
jektiven Aspekt der pletistischen Innenschau se1ın Bemühen das ob-
jektive Problem des Leidens lumhardts Sohn rnstop und Leonhard
agaz sahen alleın iIm chrıstlıchen SOozlalısmus die richtige ertretung
se1Ines T DEeSsS Jüngster e1ıt hat sich auch die MedizınarZU BC-
wandt, indem s$1e seine ganzheitliche 1C| des Menschen würdigt und

geradezu als Vorläufer der modernen Psychotherapie verste.
Angesichts dieser vielfältigen Nachwirkung erscheint ZUT Verme! -

dung VOorschneller Zuweisungen erforderlıich, sich auf umhar: selbst
konzentrieren. Umso bedauerlicher ist CS, daß se1in schriftstellerischer

Nachlaß och N1IC. vollständig erschlossen 1st Die VO! Verlag anden-
0eC Ruprecht esorgte kommentierte wissenschaftliche Ausgabe

der Verantwortung VonNn Paul Ernst und Joachim Scharfenberg hat
6S in den Jahren auf sieben ände (Der ampın Möttlingen,
Blätter aus Bad gebracht und stagnıert se1iıtdem Deshalb ist VOI-
dienstvoll, daß jetzt jene dreıbändige Sammlung Von Blumhardt-Schrif-
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ten wieder aufgelegt worden ist, die tto er den Jahren 1947 bis
1949 Züricher Gotthelf-Verlag herausgebracht hat Ban  C enthält
kurze Texte ZUT Schriftauslegung, etwa ber den eiıligen Geist, ber
under und ber die TE VOoN den Engeln SOWIe umfänglichere usle-

ZUT Bergpredigt und ZUuU Vaterunser. Der zweıte, dem Thema
’Verkündigung’ gew1  ete Band, wliederholt einen 1887 zuerst Von
Nstop Blumhardt edierten Jahrgang Von Predigten, die in die dre1
e1l1e "Jesus Christus’, ’Das olk Gottes’ und ’DIie Wiederkunft Christi
gegliedert S1nd. Ban  a sSschlıebBlıc befaßt sich mıiıt umhardts ureigen-
STE' Gebiet, der Seelsorge, und vereinigt in der ege aufgrund Driefli-
cher nfragen entstandene Texte Glaubensfragen SOWIl1e seelsorgerli-
che Ratschläge (u.a ZUT Kıindererziehung). Hıinzugefügt sınd TIefe aQus
dem Zeıtraum 837 DIS 1880, Gebete und Lieder Eın knappes Sachregi-
ster Ban  C und Bibelstellenregister en en erschließen die
on, deren Quellen Jjeweils Ende nachgewiesen werden. dem
dem Rezensenten vorliegenden xemplar ist der Quellennachweis Von
Ban versehentlich als 337f in Band geSseEIZTt worden, außerdem

be1 Ban die Pagınlerung den Liedern, obwohl 1m egister
arau ezug wird.

ersten Ban beschreibt Wolfgang er iınfühlsam die bleiben-
de edeutung Blumharädts S daß ZUSsammmen mıt den
folgenden Ausschnitten aus der Einleitung tto Bruders Erstausgabe
Von 1947 S AIHN-XXII) eine gute inführung se1in en und Werk
bekommt Dessen Schlußsätze sınd ach WIeE VOT tue und ollten ZUT
Lektüre der Schriften lJumhardts ANTCSCH.: "Blumhardt 1st NIC: der mıit
den herrschenden Zuständen sıch zufrieden gebende, S{l fromme und
behagliche Mann, für den ihn ohl schon gehalten hat, sondern eın
Stürmer Reiche Gottes, eıne VOIN Feuergeist der Bıbel rfüllte, sehn-
suchtsvoll drängende Persönlic  1t, eın Mann des Kampfes die
Finsternis, dem Kommen des eılandes Bah  b machen. Seine Bot-
schaf: ist daher in der gegenwärt  1gen Weltkrise und a0s unNnseTeTr
Zeıt besonders nötig und heilsam Wer sich diese Zeugnisse vertieft,
wird einem geläuterten, VO Frieden Gottes erfüllten, in der 131e (Chrı-
st1 getrosten Manne begegnen, wird aber auch zugleic werden
Von dem eıligen Ernst und der strengen, ZUuTrT Umkehr und Besinnung
aufrufenden Vollmacht eines Gottesboten  „ (S AMUI)

Lutz Padberg
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exander Bronowskı1. ESs wenige: Retter IM Holocaust Stutt-
Quell, 1991 256

Wer in Jerusalem dıe Gedenkstätte Yad em besucht hat, erinnert
sıch in die lange Reihe VoNn Bäumen, gepflanzt Ehren der "  erechten
dieser 1t”, olcher Frauen und Männer, dıe 1im Holocaust unter
Eıinsatz ihres Lebens Juden das Leben gereittet en Bronowskı, Miıt-
glıe des Komuitees Auszeichnung der "Gerechten" in Yad Vashem,
Sch1ı1ide 1mM ersten Teıl des Buches, WIEe selbst samt seiner Famılıe
durch unvorstellbare Sıtuationen hiındurch dıe Judenverfolgung der Na-
Z1S in olen überlebt hat Der zweıte Teıil des Buches bringt in kurzen
thentischen Berichten dıie eindrücklıchsten Beıispiele olcher „  erechten
diıeser elt” aus verschiedenen Ländern kuropas Es ist bewegend le-
SCH, wıe 1er eın (selbst betroffener) Jude Christen eın lıterarısches
Denkmal SeLZT, dıe sıch mıt letztem Eınsatz der opaganda und dem
Terror jener eıt wıdersetzten, Jüdıschen Frauen, Männern und Kın-
dern das en reiten In einer eıt des zunehmenden Fremdenhasses
und des ach wıe VOT grassıerenden Antısemitismus eın wichtiges Buch!

elge Stadelmann

Evangelicalism and Fundamentalism Bibliography, Selected from the
ATLA Religion Database. ATFTE relıgıon index select, bıblıographies.
Vol Chicago: Amerıcan Theological Lıbrary Assocıatıon 1982 273

Blumhofer/Joel Carpenter. Iwentieth-Century Evangelica-
lism: (juide the SOUFCEeSs. arlan: reference lıbrary of socıal sclence.
Vol 521 New ork Garland 1990 385
Norris Magnuson/Wıllıam Travıs. American Evangelicalism: An
Annotated Bibliography. West Cornwall: Locust ıll 1990 495

Shuster Researchingern Evangelicalism: Ul
the Holdings 0 the Billy Graham Center, With Information Other
Collections. Bıblıographies and ndexes in Relıgi0us Studies. No
New ork Greenwood 1990 354
Dıie Erforschung des internationalen Evangelıkalısmus ist in Amerıka
weıtesten fortgeschrıtten. Schon Miıtte der 770er Jahre wurden 1er ent-
scheidende Schritte Archivierung und Erforschung der evangelıkalen
Bewegung unternommen Nur durch eine sorgfältige und sachkundige
Archivierung der gedruckten und ungedruckten Quellen bedeutender
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Führer 6C möglıch den Jahren einschlägıge theologische
Untersuchungen mıiıt wissenschaftlıchem Nıveau erscheinen konnten

Die ersten Früchte der omputernetzwerke amerıkanıscher 1Dl10tNe-
ken erntete 19872 dıe American Theological Library Association Chi-
CagO Ihr Index über Evangelikalismus und Fundamentalismus bleıbt DIS
eute der ohl umfangreichste egführer für den Forscher g1bt CI doch
CINSC J ausend Literaturhinweise geordnet ach Stichworten Autoren
und Buchbesprechungen Die chwaäache des Index 1eg der unsachge-
mäßen Tre1te des vorgegebenen egriffes "Evangelikalismus" SO stehen
Liıteraturangaben ZU Adventismus ungeordnet neben Büchern ber die
Gottesvorstellung Islam und die Bıbelhaltung des Pıetismus Zwar
befriedigen alleın die Stichworte "Evangelicalism" "Fundamentalism"
der "Creationism aber der suchende Leser wiıird miı1t erfülle
VOoNn ungeordneten Angaben HNeıine gelassen Hıer wiırd deutliıch daß C1INEe

unsystematısche Eiıngabe von estimmten tichworten, dıe mit dem
Evangelıkalısmus verbunden werden für die sachgemäße Forschung
NI 1ilIreic bleibt

diesem Punkte unterscheiden sıch die NEUECETITEN Bıbliıographien ber
den vangelıkalismus er1 Edıth umhofer und Joel Car-

die derzeıtige Leıterin und iıhr orgänger LLLY Graham Cen-
fer Wheaton gehören den bekanntesten Fachleuten der Materie
Ihre Literaturzusammenstellung berücksichtigt die wichtigste andaradlı-

(1 5721 eingeteilt 28 überschaubare Kapıtel Hıer findet
neben den "Reference OT!'! wohlgeordnet die Bücher und Zeit-

schriftenartikel ZUr Geschichte der Bewegung, WIC auch estimmten
ragen "Bıble" "Natural and Social Science” der 12N
Missions Darüber hıinaus geben die Autoren jeweıls hiılfreiche Einfüh-

die Kapıtel und CINC kurze Charakterisierung der
Quellen Das vorliegende Standardwer vernı ausgezeich-

ınführung i die verschiedenen Schattierungen der evangelıkalen
Bewegung i erı

Eınen fast identischen ufbau zeigt dıe Bıblıographie Von Magnuson
und Travis VOom Bethel Theologica Seminary Ihre inteilung 1st
detaillierter, die Angaben zahlreicher (2 664 Titel) afür fehlen dıie Eın-
führungen die einzelnen Kapıtel 1ilIreic erscheinen aber auch 1er
die Kurzkommentierungen der Quellen und die ausführliıchen Register

Ende des erkes
Eıine Besonderhei zeichnet das Werk Von Shuster aus 6S handelt sıch

dabei C1N ng die Bıbliothek das Museum und das Archıv
des LLLY raham Centers Wheaton 1974 auf 1atlıve der LLLY raham
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Evangelistic Association und des Wheaton College gegründet, gılt heute
als dıe führende Forschungsstelle dıe evangelıkale Bewegung Dıiıe Bı-
blıothek enthält einige zehntausend ände ber dıe Geschichte der vange-
lıkalen, das Museum eıne einzıgartıge Sammlung Von okumenten der
Evangelısationsbewegung Amerıkas Das Archıv enthält dıe Archıivalıen
VoNn großen evangelıkalen Missionsgesellschaften (z.B YIC)
und einflußreichen evangelıkalen Führern (z.B Bılly Sunday, MePher-
SON, Bılly Graham) Anhang des Buches findet sıch zudem auf 65 Seiten
eine 1Sste VON Anschrıften anderer Archıve und Bıblıotheken, dıe Samm-
ungen ber den Evangelıkalismus besıtzen.

Alle 1er Bıblıographien geben wertvolle Erstinformationen. Man kann
sicher se1n, daß auf tund dieser Quellensammlungen uch in den näch-
sten ren qualıifizierte Studien ber die Entstehung und Entwicklung
der evangelıkalen Bewegung aus erı erW.  en Sind. Eıne ähnlı-
che Zusammenstellung für den deutschsprachıigen Bereich bleıibt auf lan-
SC Sıcht ohl leider ein Desıderat.

Stephan OLTNAUS

Ulrich Gäbler "Auferstehungszeit”: Erweckungsprediger des Jahr-
underts. Sechs Porträts München 1991 206 58,—
Die immer och ausufernde Debatte den Fundamentalısmus mıiıt ıhrer
inflatiıonären Verwendung des Begriffes ne1g häufig dazu, kurzatmı1g
1Ur Vvon aktuellen Bezügen her argumentieren. Sie könnte in ruh1gere
Bahnen kommen, WEeNnNn sıch intensıver mıiıt der hıstorıschen Ent-
wıcklung beschäftigen würde. FEınen guten Dıenst dafür eıistet das uch
des Basler Kırchengeschichtlers Ulrich Gäbler ber die Erweckungsbe-

des Jahrhunderts Zur Überwindung gängıiger Fehl- und Vor-
urteile ählt CcI den in der en Zeıt recht belıebten Weg der bıographi-
schen Geschichtsschreibung und stellt in seinem sorgfältig edierten uch
Charles Finney (1792-1875), Thomas Chalmers (1780-1847), dol-
phe Monod (1802-1856), Isaac de Osta (1798-1860), Aloys Henhöfer
(1789-18062) und WI1g Moody (1837-1899) VOTr Miıt dieser g-
schickten Auswahl verhindert N1ıC HUr regionale Eınseitigkeıiten, SOIl-
dern bereıtet uch eıne ”Theologıe der Erweckung’ VOTL, deren Fehlen in
den einschlägıgen theologiegeschichtlichen deutschen Handbüchern

Recht beklagt S 181) Dıe Porträts von Finney und Chalmers basıe-
Ich auf früheren beıten Gäblers, und auch bei den anderen kann
sıch meıst auf eigene Vorarbeıten stützen Das gılt namentlıch für dıe
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"Hıstorische Eınordnung und theologısche Charakterisierung" des Begrıf-
fes Erweckung (S 161-186), dıe Teıl seinem Aufsatz Erweckung
europäischen und amerikanischen Protestantismus" ntlehnt ist (Pietis-
MUS undeuzeit 15 [ 1989] 24-39; dazu JET 206f)

Gäblers gut lesbare Kurzbiographien gewınnen ihr eigenständiıges Ge-
wiıcht auch dadurch, daß S1e quellennah das gesellschafts- und kır-
chenpolıtische Umfeld mıt skizzieren und sich schon dadurch wohltuend
VON Jenen hagıographisch orlıentierten Schrıiften abheben, dıe erbauliche
Deutungsmuster Nnıc überwinden vermögen. Das zeigt exemplarısch
der Beıtrag, der mıt Fınney dem ersten Berufsevangelisten gew1ıdmet ist
S 11-28 Gäbler beschreıibt klar, w1e dıe Tätigkeıt in einem Rechtsbüro
mıt Entstehung on Fınneys rationalıstischer Moraltheologıie S 24)
führte Bekehrung, Jener Zentralbegriff auch des amerıkanıschen Calvı-
N1SmMuS, _‘_bedeutete für ıhn "sich seiner eigenen Person bewußt werden"Historische Einordnung und theologische Charakterisierung" des Begrif-  fes Erweckung (S. 161-186), die zum Teil seinem Aufsatz "Erweckung im  europäischen und im amerikanischen Protestantismus" entlehnt ist (Pietis-  mus und Neuzeit 15 [1989], S. 24-39; dazu JET 4, S. 206f).  Gäblers gut lesbare Kurzbiographien gewinnen ihr eigenständiges Ge-  wicht auch dadurch, daß sie stets quellennah das gesellschafts- und kir-  chenpolitische Umfeld mit skizzieren und sich schon dadurch wohltuend  von jenen hagiographisch orientierten Schriften abheben, die erbauliche  Deutungsmuster nicht zu überwinden vermögen. Das zeigt exemplarisch  der Beitrag, der mit Finney dem ersten Berufsevangelisten gewidmet ist  (S. 11-28). Gäbler beschreibt klar, wie die Tätigkeit in einem Rechtsbüro  mit zur Entstehung von Finneys rationalistischer Moraltheologie (S. 24)  führte. Bekehrung, jener Zentralbegriff auch des amerikanischen Calvi-  nismus, bedeutete für ihn, "sich seiner eigenen Person bewußt zu werden  ... Der Übergang vom Unbekehrtsein zum Bekehrtsein erfolgte als be-  wußt erlebter Willensakt. Der Glaube an die Wahrheit der Bibel genügte  nicht, weil der Glaube mit dem Willen zu tun hätte. Gefordert war eine  Änderung des Willens" (S. 17f). Finney selbst erlebte diese Lebenswen-  de im Oktober 1821 und war fortan als rastloser Prediger unterwegs. Sei-  ne ungewöhnlichen Methoden ließen ihn bald zum führenden Evangeli-  sten werden. Seine theologischen Anschauungen entwickelte er vor al-  lem ab 1835, nachdem er eine Professur für Systematische Theologie am  neugegründeten Oberlin College bei Cleveland in Ohio angenommen  hatte und sich nur noch in größeren Abständen auf Evangelisationskam-  pagnen begab. In perfektionistischer Weise gewann Finney "die Über-  zeugung, daß ein Mensch sündlos bleiben könne" (S. 21). Damit korre-  spondiert seine idealistische Hochschätzung des Menschen, dessen Frei-  heit des Willens er für wissenschaftlich erwiesen hielt. Als Aufgabe der  Predigt sah Finney es dementsprechend an, "die Vernunft anzuleiten und  eine so überzeugende Vorstellung vom Moralgesetz zu entwickeln, daß  der Wille es auf sich nimmt, das Gesetz zu erfüllen. Der Pfarrer sollte die  Vernunfttätigkeit des Menschen in Bewegung setzen, ihm die Gründe  und Vorteile eines moralischen Handelns aufzeigen, ihn bereden und ihn  schließlich überzeugen" (S. 23). Das bedeutet aber, wie Gäbler hervor-  hebt, im Bekehrungsprozeß ein Ersetzen der Wirkung des Heiligen Gei-  stes durch die Kraft der Vernunft und die Entscheidung des Willens (S.  24). Natürlich redete Finney gleichwohl vom Heiligen Geist, seine dies-  bezügliche Lehre ist allerdings "nicht mehr als ein Ornament, eine  schwache Erinnerung an den klassischen Calvinismus" (ebd.). Von daher  überrascht es nicht, daß er auf Bekehrungskonzepte großen Wert legte.  Z15Der Übergang VOom Unbekehrtsein Bekehrtsein erfolgte als be-
wußt erlebter Wiıllensakt Der Glaube dıe Wahrheıt der Bıbel genügte
nıcht, weıl der Glaube mıiıt dem Wıllen hätte Gefordert eiıne
Anderung des Wıllens" (S 171) Finney selbst erlebte diese Lebenswen-
de 1im Oktober 1821 und fortan als rastloser Prediger unterwegs. Se1-

ungewöhnlıchen Methoden lıeßen ıhn bald führenden Evangelı-
sten werden. Seine theologischen Anschauungen entwiıckelte VOT al-
lem aD 1835, nachdem eıne Proftfessur für Systematische Theologıe
neugegründeten Oberlın College be1 Cleveland ın h10 al SCHOMMECN
hatte und sıch DUr och in größeren Abständen auf Evangelısatiıonskam-
An begab perfektionistischer Weıise SCWaNn Finney "dıe Über-
ZCUBUNg, eın ensch sündlos bleiıben könne" S 2Z1) amıt Orre-
spondiert seine idealıstische Hochschätzung des Menschen, dessen Te1-
heıt des Wıllens er für wıssenschaftlich erwiıesen 1e Als Aufgabe der
Predigt sah Fınney dementsprechend an, "dıe Vernunft anzuleıten und
eine überzeugende Vorstellung Vom Moralgesetz entwickeln,
der Wılle auf sıch nımmt, das Gesetz erfüllen. Der Pfarrer sollte die
Vernunfttätigkeit des Menschen in Bewegung setizen, ıhm dıie TUn
und Vorteıle eines moralıschen Handelns aufzeigen, ıhn bereden und ıhn
schließlich überzeugen" S 23) Das bedeutet aber, wIıe Gäbler hervor-
hebt, 1m Bekehrungsprozeß eın Ersetzen der Wırkung des Heılıgen Gei1l-
stes durch die Ta der Vernunft und dıie Entscheidung des Wiıllens (S
24) Natürlıch redete Fiınney gleichwohl Vom Heılıgen Geılst, seine dies-
bezügliche Lehre ist allerdings „  N1ıc mehr als ein Ornament  ‘9 eine
schwache Erinnerung den klassıschen Calvinismus" Von daher
überrascht N1IC daß auf Bekehrungskonzepte großen Wert legte
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"Darın ınney ein eıster” TENNC teilweıise mıt recht ungC-
wöhnlıchen Methoden. Dazu gehörten dıe sogenannften Anx1o0us Mee-
ings, in denen dıe Sünden einzelner Teilnehmer ın aller Öffentlichkeit
erörtert wurden, nachdem der Prediger sıch vorher in Viıeraugengesprä-
chen ndıg gemacht hatte Von eıner derart aufgeladenen Atmosphäre
versprach Fınney sıch viel, konnten doch seiner Meınung ach dıe
verängstigten Sünder ZUr Bekehrung gebracht werden. Man kann sıch
leicht vorstellen, daß solche Methoden der Drangsalıerung abstoßend
wirken mußten Zu welch abstrusem Rıgorismus dies führen konnte, be-
legt eın rief Von Finneys erster Tau Lydıa (er dreimal verheıratet)

ihre kleine Tochter Sıe schrieb ıhr von einem Mädchen, dem eine
and fehlte siıcherlich 1eß der Herr den Verlust einer Hand erle1-
den, damıt seine Seele und vielleicht in Ewigkeıt Seinen Namen
für den Verlust dieser kleinen Han preist. Liebe Julıa, wiırst du den
Herrn mıt beıden änden lheben der mussen WIT dır eıne der alle beide
ände abnehmen, damıt du ber Jesus Chrıistus nachdenkst? Wır en
eıne sehr angenehme Reıise Von Buffalo ach Rochester S 25) Fın-
NCY wollte Bekehrte gewinnen, und dabe!1 heilıgte für ıhn der Zweck alle
angewandten Mittel Gäbler gelingt glänzend, dıe damıt verbundenen
Licht- und Schattenseıijuten be1 Fınney herauszuarbeiıten. Wer sıch heute
ber diıesen amerıkanıschen Erweckungsprediger informıeren möchte,
sollte sich daher nNnıcC. mıt der unzulänglıch kritiklosen Darstellung in
Friedrich Hauss’ Neuausgabe der er der Christenheit (Wuppertal,
1991, 417-419) zufriedengeben, sondern Gäblers Porträt greifen.
Es macht freilıch uch deutlıch, daß Fiınney nıcht ’Kırchenvater‘ der
Evangelıkalen rhoben werden sollte. Dies muß INSO mehr betont WEeTl-

den, als bestimmte Züge seiner Bekehrungsmethoden in gewıssen Krei-
SCI auch heute och für opportun gehalten werden.

In ähnlıcher Weıse entwirft Gäbler VON den anderen Erweckungspredi-
BEIN, dıe 1er nıcht 1m einzelnen vorgestellt werden können, eın dıfferen-
ziertes ıld Immer wıeder gelıngt ihm dabeı, einzelne Züge konzıis
betonen SO hebt etwa beı alimers dessen FEınsatz für dıe Bıbelver-
breitung als Lösung der sozıalen Probleme im Schottland des Jahr-
hunderts hervor (S 42), zeıgt onods Bemühen die weltweıte lau-
bensgemeinschaft S 81), da Costas scharfe Verurteilung des Gıftes der
hıstorischen Kritik der Bıbel S 111), Henhöfers der Urkirche OT1-
entiertes Ideal eiıner Gemeinnschaft frommer und einfacher rısten S
135) und betont Moodys interkonfessionelle Offenheıt, dıe davon aQu$s-

ging, "daß das Wesen des Christentums in einıgen wenigen Kernwahr-
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heıten bestehe, dıie VOoNn euen, wliedergeborenen Christen QUuCT durch
alle Konfessjionskırchen hındurch geteılt würden" (S 143)

Der den Band abschließende Aufsatz bemüht sıch theologıiege-
schichtliche Eınordnung der aus den bıographıischen Skızzen SCWONNC-
nen Erkenntnisse und g1bt durch das Aufzeigen Von Forschungsdefizıten
(etwa bezüglıch der internationalen Verflechtung der Erweckten, 168)
wichtige Hınweise weıterer Arbeıt, zumal "sıch die Erweckungsbewe-
gung beı Hıstorikern und Kırchenhistorikern außerhalb des englıschspra-
chigen Gebietes keıiner großen Belıebtheit" erfreut, eıne leiıder allzu be-
rechtigte Feststellung (S 169) Deutlich wiırd dıe alle Erweckungspredi-
gSCI weıthın einende rundlage, dıe Gäbler 1im schluß Chalmers
zusammenfaßt: "Da dıe Bıbel ıhre Autorıtät in sıch selber habe und S1e
der Ergänzung durch andere Instanzen wI1e Erfahrung, Vernunft oder
kırchliches Lehramt nıcht bedürfe mMusse sıch ıhr bedinungslos unN-
erwerfen  „ S 38) Gäbler erhellt, daß auf einem solchen Fundament
recCc unterschiedliche Akzente gesetzt werden konnten. Deshalb ist
auch einfach, dıe Erweckungsbewegung mıiıt dem schlıchten Etikett
der ufklärungsfeindlıichkeıit als absolet aDzu und auf ıhre Ertor-
schung verzıichten. Die hıstorische Entwicklung weıtaus komplıi-
zıerter, wIıe seiıne entfalteten Liniıen aufgreifende Schlußbemer-
kung zeıgt "Ohne Aufklärung sınd Erfahrungsrelıgion und Sozletätsge-
danke undenkbar, hne pietistische Tradıtion gäbe eın endzeıtliıches
Bewußtsein Das Zusammentreffen dieser dre1 Motive charakterisıert die
Erweckung im europäischen und im amerıkanıschen otestantısmus und
unterscheıdet sie VoNn anderen Bewegungen” S 178) Gäblers umsıchtig
darstellendes und abgewogen urteılendes uch somıt durch das
Aufzeigen der hıistorischen Perspektive N1ıc Versachlichung der
Fundamentalismusdebatte bel, sondern g1bt auch den Maßstab weıte-

Forschungen VOL, d denen sıch gerade dıejenıgen beteiligen sollten,
die sıch in iıhrem Glauben den Erweckungspredigern des Jahrhun-
derts verbunden wWISsen.

Lutz Padberg

Pietismus und Neuzeit Ein AaNFrDuUucC: ZUur (reschichte des nNeueren rote-
Stantısmus. Hg Martın Brecht and Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht, 1990 291
Der Jüngste Band dieses bewährten Jahrbuches ist keinem Schwer-
punktthema gewıdmet, deshalb sej]en dıe einzelnen Aufsätze 1Ur kurz
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vorgestellt. aspar Greyerz schreıbt anregungsreich ema "Der
alltäglıche ott 1im Jahrhundert Zur relıg1ıös-konfessionellen Identi-
tat der englıschen Purıtaner" (S- In acht Thesen tragt knapp dıe
entscheıdenden Wesensmerkmale diıeser ’relıg1ös-sozıalen Erneuerungs-
bewegung’ ZUSaMMCN, deren prononcıerten Bıbliızısmus, pastoraltheolo-
gische Kasuistik und Vorsehungsglaube CI ebenso hervorhebt wıe das
oroße Bedürfnıs ach Heılıgung des eigenen Lebens be1 ıhren Mitglıe-
dern Ferner mac wahrscheımlich, daß der Arminıianısmus
älteren Forschungsthesen als Reaktıon „  auf dıie purıtanısche menta-
lısıerung der Heilsgewißheıt" anzusehen ist (S 30)

Miıt dem speziellen oblem der "Auseimandersetzung VON Charıas,
Breckling, Jungius und Gıchtel in der lutherischen Gemeinde Kam-
DCH 61-1668" befaßt sıch Paul stie S 31-52 Eın gutes Hılfsmuittel
für die weıtere Arbeıt bıetet Wıllı 1emme, "Die Buttlarsche otte Eın
Forschungsbericht" S weıl SI duUuSgCWOSCH dıe Trel Phasen der
lıterarıschen Ausemandersetzung Von 1702 bıs FT ach 1725 und
ach 1945 vorstellt Methodısch wichtig erscheınt se1in Hınweıs, dıe relı-
g1ösen Außerungen der otte nNnıc vorschnell als eckmante für ein
gezügeltes Sexualleben interpretieren, sondern s1e zunächst als
Selbstzeugnisse dus sıch selbst heraus deuten. Zu eCc betont CT, daß

auch sozlalgeschichtlıche Aspekte beleuchten wäaren
Ulf-Michael Schneıider legt unter dem Tıtel "”Stroh Kram und

Wage Johann Samuel Carl in seinem Verhältnıis den Inspirierten" Ins
terpretation und Edıtion S 76= Edıtion 27-101) einer bıslang
dem Tıtel ach bekannten Schrift vVvon Johann Friedrich ock 78-

VOL, in der dıeser Leıter der ’Wahren Inspirationsgemeinschaften’
sıch mıt dem iısenburg-büdingischen Olar: Carl auseınandersetzt, der
sıch als hemals Inspirierter Von diesen hatte chneı1der gelang
dieser Fund während eines Studienaufenthaltes dl ’Museum of Amana
Hıstory’ im amerıkanıschen Bundesstaat lowa. Dıiıe Amana Church
Socıiety, dıe heute 800 Miıtglıeder zählt, ist dıe dırekte Nachfolgerin
und Tradıtiıonsbewahrerin der im zweıten Jahrzehnt des Jahrhunderts
ın der hessischen etiterau entstandenen Inspirationsgemeıinschaften; ihr
Archiıv wiırd ohl och manche Schätze bergen. Daran anschlıießend
handeln er Grossmann ber "Elie erlat, eine ugenotte 1im xıl
Über wahre und alsche Inspiration" (S 102-111) und Durnbaugh
ber "Radıkaler Pıetismus als Grundlage deutsch-amerikanıscher kom-
munaler S1edlungen" S 112-131; NUur der Text ist dus dem Amerıkanı-
schen uüDerse worden, die Anmerkungen erstaunlıcherweise nıcht). Er
führt dıe geistlıchen und theologischen Grundlagen dieser Kommunen
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auf dıe Schrıiften Jakob es zurück und erklärt damıt nıcht 1Ur ihre
scharfe Krıtik herkömmlıchen kırchliıchen eben, sondern auch die
separatıstische Haltung, dıe Konflıkt mıiıt der rıgkeıt führte (S
130)

Interessant, weıl durchaus auch auf das Verhältnıis des späteren Pietis-
INUS und der rweckungsbewegung bıs in dıe heutige Zeıt polıtischen
Entwicklungen übertragbar, ist der Beıtrag Vonl Thomas Baumann,
"Jung-Stillıng und dıe Französısche Revolution" S 132-154), der aQus$S-

führt, Was Gustav Benrath 1Im Band der Theologischen Realen-
zyklopädie 467-470) 1Ur sk17zieren konnte. Quellennah kann
Baumann deutlich machen, daß dıe Erfahrung der Revolutionszeıt "eine
Verstärkung der konservatıven und eıne Abschwächung der fortschrittli-
chen Elemente der Staatsauffassung ungs  ” bewirkte S ES3) ETr kon-
kretisiert das TeITIenN $  S Jung-Stillıngs nachrevolutionärer Utopıe ’SO-
lyma ın der dıe Verteidigung des Absolutismus etwa durch dıe Ableh-
Nung der Glaubensfreiheit deutlıch wird, und VOI lem den
apokalyptıschen zenten des Romans ’Das eımweh‘’ (1794-1796), in
dem dıe Aufklärung als der alsche Prophet der Apokalypse erscheınt,
der dem 1er aus dem Abgrund, der Französıschen Revolution nämlıch,
den Weg bereıtet Später ist Jung-Stillıng davon wıeder abgerückt und
hat Ss1e als ıttel des alschen Propheten gedeutet. In der ’Revolutions-
sucht sah dann eınen Teıl des Gerichtes €es ber eiıne Chrısten-
heıt, dıe der Aufklärung zuneı1gte und dadurch Vom wahren Glauben ab-
gefallen se1 Jung-Stillıng hat damıt im Vereıin mıt anderen Pıetisten
(dıeser Aspekt omm beı Baumann kurz) Deutungsschemata entwor-
fen, dıie sıch 1m Pıetismus bis heute großer Belıebtheit erfreuen.

Es folgen och Aufsätze VoNn eter Rooden ber Concept of
International Revıval Movement around 1800” S k35-172); OrS

Weıngelt ber "Dıie Allgäuer katholische Erweckungsbewegung und ihre
Ausstrahlung in den süddeutschen Raum  „ (S 173-195) und schlıeßlich
VoNn Gustav Benrath ber "Aloys Henhöfer und dıe Erweckung in
Baden" (S 196-210), eın Beıtrag, der schon publızıerte beıten Ben-
raths varlııert (sıehe in der Bıblıographie 215 dıe Nr 310f) Eıne Reıihe
von Rezensionen CS 211-247) SOWIle dıe wertvolle, dıesmal weıt
ber 300 Nummern umfassende Bıblıographie S 248-281) und egıster
schließen den Band ab, der damıt wıeder ein wichtiges Arbeıtsınstru-
ment darstellt

Lutz Padberg
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Pıetismus und euzelt: Eın AaNrDUucC. ZUur Geschichte des nNeueren Prote-
SEANLLSMUS. Hg Martın Brecht Ban Göttingen: Vandenhoeck
Ru cht 1992 erschienen 1992 298 &-

Anfang seines Vorwortes muß der geschäftsführende Herausgeber
Martıiın Brecht mitteıilen, daß erstmals se1it estehen des uchnes keine
Pıetismus-Bibliographie vorgelegt werden kann, we1l ach dem Tod VOoNn
aus Deppermann 1im 1Te 1990 nıicht SOIO ein Betreuer dieser sa-
gungsvollen Aufgabe gefunden werden onnte Zum uCcC wird aber ab
Ban 18 ihre Fortsetzung avislert,elVON dem Bochumer Pri-
vatdozenten Udo Sträter Bedauerlic ist diese Bibliographie-Lücke
NIC: 1Ur für dıe Benutzer, sondern auch für ın Brecht, verabschie-
det sich doch mıiıt dem vorlıegenden Ban VON der geschäftsführenden
Herausgeberschaft, dıe se1ıt dem anrbuc innegehabt
hat Kr hat Pıetismus und euzelit einem herausragenden Arbeiıitsın-
strument der Pıetismus-Forschung gemacht, wofür ıhm auch dieser
Stelle herzlich gedankt se1. Band 18 wiıird die eschäftsführung des
Herausgeberkreises bei T1IC Gäbler, asel, lıegen.

Miıt dem etzten VON ihm verantworteten aNnrDuCcC hat Martın Brecht
auf gelungene Weise och einmal gezelgt, worauf in der Pietismus-
Forschung vornehmlich ankommt die den Quellen Bo nder-
SOMNS Aufsatz 1e Autorität der Prophetin: Eva Margaretha Frölich und
der Theologische Dıiskurs” S 9-35) sefzt sich mıiıt der Schrift Meıin und
des Goldschmüitz Berendt Dorchmans Predig-Ampt der schwedisch-deut-
schen Prophetin Frölich ges dQus dem Jahre 1686 auseinander
und weist nach, WIeE S1e dıe rage ach ihrer prophetischen uforıta
UrcC den ewubhten Einsatz rhetorischer uster beantworten bemüht
ist. ufschlußreich ist aDel der dıe Adresse der femminıstischen Theo-
ogie gerichtete Hinweis, daß sich „  ische FrauenPietismus und Neuzeit: Ein Jahrbuch zur Geschichte des neueren Prote-  stantismus. Hg. Martin Brecht u.a. Band 17. Göttingen: Vandenhoeck &  Ruprecht, 1992 (erschienen 1992). 298 S., DM 72,—.  Am Anfang seines Vorwortes muß der geschäftsführende Herausgeber  Martin Brecht mitteilen, daß erstmals seit Bestehen des Jahrbuches keine  Pietismus-Bibliographie vorgelegt werden kann, weil nach dem Tod von  Klaus Deppermann im Jahre. 1990 nicht sofort ein Betreuer dieser entsa-  gungsvollen Aufgabe gefunden werden konnte. Zum Glück wird aber ab  Band 18 ihre Fortsetzung avisiert, verantwortet von dem Bochumer Pri-  vatdozenten Udo Sträter. Bedauerlich ist diese Bibliographie-Lücke  nicht nur für die Benutzer, sondern auch für Martin Brecht, verabschie-  det er sich doch mit dem vorliegenden Band von der geschäftsführenden  Herausgeberschaft, die er seit dem Jahrbuch 4 (1974/1978) innegehabt  hat. Er hat Pietismus und Neuzeit zu einem herausragenden Arbeitsin-  strument der Pietismus-Forschung gemacht, wofür ihm auch an dieser  Stelle herzlich gedankt sei. Ab Band 18 wird die Geschäftsführung des  Herausgeberkreises bei Ulrich Gäbler, Basel, liegen.  Mit dem letzten von ihm verantworteten Jahrbuch hat Martin Brecht  auf gelungene Weise noch einmal gezeigt, worauf es in der Pietismus-  Forschung vornehmlich ankommt: die Arbeit an den Quellen. Bo Ander-  sons Aufsatz "Die Autorität der Prophetin: Eva Margaretha Frölich und  der Theologische Diskurs" (S. 9-35) setzt sich mit der Schrift Mein und  des Goldschmitz Berendt Dorchmans Predig-Ampt der schwedisch-deut-  schen Prophetin Frölich (gest. 1692) aus dem Jahre 1686 auseinander  und weist nach, wie sie die Frage nach ihrer prophetischen Autorität  durch den bewußten Einsatz rhetorischer Muster zu beantworten bemüht  ist. Aufschlußreich ist dabei der an die Adresse der feministischen Theo-  logie gerichtete Hinweis, daß sich "biblische Frauen ... als Beispiele in  verschiedenen rhetorischen Kontexten und zu unterschiedlichen argu-  mentatorischen Zwecken benutzen" lassen (S. 33). Markus Matthias be-  faßt sich mit "’Enthusiastische’ Hermeneutik des Pietismus, dargestellt  an Johanna Eleonora Petersens ’Gespräche des Hertzens mit GOTT’  (1689)" (S. 36-61) und möchte damit einen Beitrag leisten zum Ver-  ständnis der Eigenart der herausragenden Gestalten des Pietismus. Aus-  gehend von der These, das Pietistische an Johanna Eleonora Petersen sei  ihre Hermeneutik, stellt er in einer detailreichen Untersuchung ihre  Äußerungen in den Rahmen der "sich im 17. Jahrhundert herausbilden-  den, vom Subjekt her entwickelten Erkenntnistheorie" (S. 61) der Erfah-  rung. Dabei zeigt sich, daß die Petersen zumindest bis 1692 dem kirchli-  220als Beıispiele in
verschiedenen rhetorischen Onftextien und unterschiedlichen aArg Uu-
mentatorischen Zwecken benutze:  „ lassen S 33) arkus 1as be-
faßt sich mıt "”Enthusiastische Hermeneuti des Piıetismus, dargestellt

Johanna Eleonora Petersens ’Gespräche des Hertzens mıt
(1 S} und möchte damıt einen Beıitrag eiısten ZU Ver-
ständnis der 1genart der herausragenden Gestalten des Pietismus. Aus-
gehend VON der These, das Pietistische Johanna Eleonora Petersen se1
ihre Hermeneutik, stellt CF ın einer detaıilreichen Untersuchung ihre
AÄußerungen in den Rahmen der "sich 1Im Jahrhundert herausbilden-
den, VO Subjekt her entwickelten Erkenntnistheorie  „ (S 61) der Erfah-
Mung aDe1l ze1igt sıch, daß die Petersen zumiıindest bIis 1692 dem kirchli-
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chen Pıetismus zuzurechnen ist, weıl sie anderen Tendenzen
' dem äußeren Wort der Bıbel als einziger Offenbarungsquelle/-
maßstab iıhres Fühlens, Denkens und Handelns" festhält Dieses
das bısherige 1ıld verändernde Ergebnis äßt gespannt se1ın auf die Hr-
anger Dıiıssertation des Verf aus dem Jahre 1988, deren ruck CI ankün-
dıgt (S Anm 3)) ach den Quellen gearbeıtet ist auch der Beıtrag
von Ryoko Murakamı-MorI1, er Berliner Beıichtstuhlstrei Frömmig-
keıt und Zeiıtwende 1im späten 17 Jahrhundert" (S 62-94 hervorgegan-
SCH aus einer Magıisterarbeıt in Tokyo Dıie jetzt einem ängeren
dienaufenthalt in weılende Autorıin diıeser Auseıimanderset-

zwiıischen Pıetismus und utherischer Orthodoxıe, die sıch
1698 all dem Pıetisten ann aspar Schade (1666-1698) entzündete,
der unter Spener der Berliner St Nıkolai-Kıirche wiırkte, durch eue

Fragestellungen interessante Einsıchten abzugewınnen. Sıe ist dazu BC-
kommen VOI lem durch die yse der in Merseburg aufbewahrten
Quellen Schades Begräbnıis, be1 dem erheblichen Tumulten g-
kommen Das Untersuchungszıel ist nıcht die Rekonstruktion der
theologıschen Vorstellungen der Pıetisten, sondern dıe rage ach Sym-
pathıe bzw Antıpathıe den Pıetisten gegenüber im hıistorischen Kontext
Das rgebnıis: "Der Pıetismus legte eiıne Frömmigkeıtslehre YOl; dıe als
oberster aßstab anl alle Menschen angelegt werden mußte Ihre Funkti-

hıng Von den Sıtuationen ab, in denen 'Frömmuigkeıt’ verlangt wurde.
Wırd sıie Von den Unterschichten gefordert, ngıert dieser Frömmig-
keıtsanspruch dahingehend, dıie Herrschaft relatıvieren. Falls dagegen
jemand VoNn einem Untergebenen fordert, iromm se1ın, dient die
'Frömmigkeıt’ nıcht 1Ur dazu, die äaußere Lebensführung, sondern uch
sein Innenleben Z kontrollieren" S 931) Dıese relıg10onssozi10logısch
N1IC: unbedingt überraschenden Feststellungen sınd gleichwohl für die
Aufnahme des Pıetismus in seiner eıt von großem Interesse. Freıilich
müßte überprüft werden, ob Sie sıch auch in anderen Bereichen auf
fangreicherer Quellenbasıs bestätigen. Quellenstudien bietet auch eier
Weniger, "Anfänge der ’Franckeschen Stiftungen’: Bemerkungen HFr-
forschung der Geschichte der Glauchaschen stalten in ihrem ersten
Jahrzehnt" (S 95-120). Seine Archıivstudien rücken unter anderem ältere
Meınungen Berichterstattung ber das erste Jahrzehnt der stalten
in den F  n (verschiedene Fassungen seıt zurecht und be-
stätiıgen Peschkes treffende Formel vVvon dem ’gläubigen Realısmus’
Franckes (Zu diesem Aufsatz eine margınale ıtte @ das Lektorat:
sprachverwildernde Formulierungen wıe wichtig ist Jedoch der Fakt
" 101, ollten unbedingt verbessert werden!). Es folgt ein Beıtrag
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VOoNn artmut ehımann "Antı-Catholic and antı-Protestant ropaganda
in m1d-nıneteenth-century Amerıca e Europe” S 121-134), der, aller-
ings auf schmaler Quellenbasıs, unterschiedliche Stationen der konfes-
sı1ıonellen Konfrontation herausarbeıtet Ochmals den Quellen gewidmet
ist der Aufsatz VoNn Aleksander Radler, "Amor €e1 perfecti0: Die Heıls-
ordnung als geistige Grundstruktur in der Frömmigkeıt Eva Von Tıiele-
Wıncklers" (S 135-155), der Von feinfühlıgem Verständnis für das 1e]

wen1g beachtete theologische Werk der 1m Dıenst der Dıakonie Ste-
henden ’Mutter Eva (1-getiragen ist

Es folgen Forschungsberichte Von Michel eyer "Neuerscheinungen
John und Charles Wesley" S 156-163; diesem Beıtrag hätte eine Liste

der besprochenen er beigegeben werden sollen), Von Martın Brecht
ber dıie Bılanz des Phılıpp-Matthäus-Hahn-Jubiläums S 164-177) und
VOoNn Raıiner Vınke ber die "Jung-Stillıng-Forschung”" Von 1983 bıs 1990
S 178-228; der beIl weıtem umfangreıichste Beıtrag des Bandes). Abge-
schlossen wiırd das ahrbuch durch eine Reihe VoNn Rezensionen (S Z
290 Druckfehler 1Im Inhaltsverzeichnis be1 Weyer-Menkhoff) und
das egıster. nsgesamt besehen hegt wıeder ein gehaltvoller Jahrbuch-
band VOT, der die Pıetismus-Forschung voranbringen wırd

Lutz Padberg

Martın Rıesebrodt. Fundamentalismus als patriarchalische Protesthbewe-
SUN®g. Amerikanische Protestanten 0-2 und Iiranische CNITeN
61-79 IM Vergleich. Tübingen: 4 ( Mohr (Paul Sıebeck), 1990
297 08
Miıt der Habılıtationsschrift Von Rıesebrodt (R.) lıegt dıe er‘ anspruchs-
volle soziologısch-komparatıve Studıe Fundamentalısmusphänome-
nologıe in deutscher Sprache VOT. Der uftfor versucht sıch einem
emplarıschen Vergleıich Von "Ideologie", "Trägerschaft" und "Mobilisie-
rungsursachen”" des amerıkanıschen Fundamentalısmus- und
des iranıschen Schutismus -79 Für dıe deutsche Forschungssitua-
tiıon erscheınt typısch, daß Rıs Studien der Universıtät Harvard 61I-
stellt wurden.

Fundamentaliısmus ist für eıne städtische Bewegung, dıe dıe
Auflösung personalıstisch-patriarchalischer Ordnungsvorstellungen und
Sozialbeziehungen vorgeht (S 11) Der uftor unterscheıidet dabe!1 ZWI1-
schen dem Fundamentalısmus der Weltflucht und der Weltbeherrschung

etzteren dreht sıch seıne Untersuchung. 1e] der el dabe1
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nıcht die hıstorısch-empirische Sachforschung, sondern die "theorieori-
entierte sozlologische Konzeptionalisierung" (S
el fördert scheinbar Erstaunliches JTage: beiıde Bewegungen

seilen mobilisierender Tradıtionalismus S 215 das Grundmuster ihrer
"Ideologie‘ würde Urc patrıarchalıschen Moralısmus S 21 E organı-
sche Soz1ilalethik (S 219), gesetzesethischen Moniısmus (S 220), relig1Öö-
sCMH Republıkanısmus (S 221), rel1ıg1ös-universalen Natıyismus und Miıl-
lennarısmus (S 222-23) bestimmt; als Trägersc beider Gruppen ent-

sıch eın mobilisiertes sozlalmoralisches iıllıeu S 224), bestehend
aus Geistlichen, Stadtmigranten, tradıtioneller Mittelschicht und Grenz-

Die Mobilisierungsgründe in Amerıka und 1mM Iran agen aut
einheıitlıch in der ngs VOT der SsOzlokulturellen Dıfferenzlierung Hr
den Urbanisierungsprozeß (S 2Z02X. Privilegienentzug Uurc den Staat
S 232 1im kulturellen Reproduktionsproblem mıiıt Generationskonflikt
(S 233). poliıtischem Einflußverlust S 236) und ökonomischer argl-
nalısıerung S 257 Fundamentalıisten sollen für ein Sanz bestimmtes
gesellschaftliches Ordnungsprinzip kämpfen, nämlıch für den radıkalen
Patriıarchalismus S 239)

Der Wert der rbe1ı leg ohne Zweifel der Zurückweisung zweler
populärer orurteıle undamentalısmus se1l "Antimodernismus" (so z.B
Thomas eyer) und eın Charakteristikum der ländlıchen Bevölkerungs-
chıcht zeigt gegen, daß undamentalısmus eın 1e1 tiefergehendes
Phänomen arste das in erster Linie eine moderne Stadtreligion rez1-
plerte S 8811) Die Stadtmigranten hätten VON der stadischen ıttel-
chıcht iıhre gesetzesethisch-rationalisierten bensformen und damıt
den Fundamentalismus erst übernommen.

Wertvoll erscheiımnt auch, daß Gegensatz manchen seiner Kol-
egen bewußt versucht, die Lehre der en relıg1ösen Gruppen in dıe
ntersuchung integrieren und sıch VOI einer vorschnellen Subsumtion

uten hne rage geben auch beide Darstellungsabschnitte ZUuU
amerıkanischen (S 40-122) und iranıschen S Fundamentalıis-
IMNUusS WEeTTV olle Detailıi  Oormatıonen

Andererseits chrei1ibt der Autor schon der inleitung: hın-
sichtlich der USA interessiert weni1ger die Herausbildung des Fundamen-
talısmus als einer theologischen oktrın als seine Umsetzung in politı-
sche Forderungen und tione:  „ (S Hier erhebt siıch aber der Eın-
wand, ob NIC. Rıs 1ıld Vom protestantischen undamentalismus in den
USA eın Zerrbild darstellt. Eın aktıvistischer polıtıscher Fundamentalıs-
INUS dort immer dıe Ausnahme, nıicht die ege Der scheinbare
Kampf das rdnungsprinzip der Kırchen War in er; ekkles1io0lo-
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S1SC (Kongregationalismus presbyter1al/ bischöflich), niemals SOZ10-
ogisch dıingt. Die runde für die Auseinandersetzung und spätere
Irennung zwischen Fundamentalısten und Liberalen agen N1IC 1im
Konflıkt zweier onkurrierender "Milieus”, WwWIe suggerieren möchte
S sondern eminent-wichtigen hermeneutischen Unterschieden
der Bibelexegese! Liberaliısmus und Fundamentalismus nıemals
alleın as rgebnıis der Herausbildung zweler sozialmoralischer Miılieus

einer sıch industrialisierenden und urbanisierenden Gesellschaft” (S
108), sondern siıch gegense1lt1g ausschließende theologische Schulen

Die rage bleibt Kann überhaupt sachgemäß vergleichende eli-
g10nssOZzlologie betreiben Ausschluß oder Reduktion der dem Ver-
halten zugrundeliegenden Dogmen und Glaubenssätze? Bleiben nıcht
beim Ernstnehmen der theologischen pezl  a Islamısmus und unda-
mentaliısmus letztendlich inkommensurabel (Peter erger)?

Angesichts der zunehmenden Einflüsse der Soziologie auf die Kır-
chengeschichte und Religionswissenschaften erscheint dringend SCId-
te: l1er echten iınne "interdisziplinär” arbeıten. Be1l wird der
relig1öse Fundamentalısmus auf eın immanentes sozial-strukturelles Phä-

reduziert und damıt natürlich-erklärbar gemacht Fundamentalı-
sten verstehen sıch jedoch immer auch als "Botschafter Gottes”. Ihre
eigenen Mobilisierungsursachen erscheinen ihnen als „  go  1C legit1-
miert”,  " iıhr "Patriarchalismu  „ 1DU11SC. abgeleıtet. Unter Berücksichti-
gung der theologisch—historischefi Aspekte sollten ünftige, dringend NO-

tiıge religionssoziologische Untersuchungen in iıhren Erklärungsmustern
och differenzierter und vorsichtiger argumentieren.

Stephan OLENAUS

Eberhard Röhm und Jörg Thierfelder en FY1ıSsStien eutfsche
Band Calwer Taschenbibliothek, Stuttgart:

Calwer, 451 d Abb., 24,80
Miıt dem angeze1gten Werk 16g der Ban: einer geplanten vierbän-
igen Darstellung ber das Verhältnıis VOoN Christen, utschen und Ju-
den während der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft 1933-45 VOT.

Das Autorengespann, bekannt und ewäh UrTrC) die Betreuung der SONn-
derausstellung des ufschen Bundestages "Evangelische Kirche ZWI1-
schen Kreuz und Hakenkreuz” 981/82 Berliner Reichstag und des
damıt verbundenen gleichnamigen Ausstellungsführers, egen damıit el-
nen weıteren Dokumentationsband für eiıne breıte Leserschaft VO  m
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Die herausragenden Vorzüge des Eröffnungsbandes llegen zunächst
seinem aus  ichen Bıld- und Ookumentationsteil, der die Textlektüre

passender ergänzt, auflockert und die aufgestellten Behauptun-
SCH auch eg Umfangreiche Archiıvforschungen der Autoren
nötıg, selbst entlegene OKumente Von Judenchristen”, aber auch
Von staatlıchen und kırchlichen Stellen auIzulınden

Obwohl die meisten inzelheıten der dargestellten Epoche 1933-35 in
den einschläg1igen Facharbeıiten VoN Wolfgang Gerlach (Als die Zeugen
schwiegen: Bekennende Kırche und die uden, Berlin und Kurt
Meiıler Kirche und Judentum, Göttingen: 1968, leider 1er NIC aufge-
führt) schon Erwähnung anden, aben die Autoren auch einzelne eCue
Sachverhalte Alls 1C| gebracht. 1C 1Ur die trauriıgen Eıiınzelschicksa-
le "Judenchristlicher" Pfarrer latow, Forell, Mendelsohn, mann),
die Von der Arıergesetzgebung in und außerhalb der Landeskirchen dı-
rekt und ex1istentie eIroIfen WAarcn, sondern auch die ambivalente Hal-
(ung der Judenmissionsgesellschaften und des Pfarrernotbundes werden
urc Ceuc Einzelbefunde euC uch die Verbindung Von relig1Öö-
SCn Sozlalisten den drangsalıerten en erhalb der evangelischen
Kırche CaC  ng, ebenso die verhängnisvolle tellungnahme Von
alter unne ZUuU "Judenproblem”.

Der Ban  € versteht sıch ohl in erster Linie als Dokumentation
ZUr Erinnerung und Sichtung der tenlage, nicht als Erklärung der
theologische Aufarbeıitung der geNannten Zusammenhänge. Nur ist

erklären, daß die Autoren weitergreifende Rückschlüsse verme1ıden.
Ihre ergiebige Darstellung erzwingt jedoch das wiıichtige eıterfragen
ach Schuld, Verantwortung und Neuanfang im Dıalog mıiıt dem moder-
NenNn udentum Auf die Fortführung der 21 darf gespannt se1n.

Stephan OLENAUS

Amo ames. Anton Wılhelm Böhme (1673-1 FD Studien ZU. Ökument-
schen Denken und Handeln eines halleschen Piıetisten. Arbeiten ZUr Ge-
SCANICHTteE des Piıetismus, Öttingen: Vandenhoeck Ruprecht, 1990.
\  Kn  N E199

Der 1673 als Sohn eines Pfarrers in der on Waldeck geborene
Böhme hat tudiert und sich der inwirkung August Her-
Man Franckes ganz geöffnet  A S 20) Seıt 1698 wirkte als Ormator

gräflich-waldeckschen Hof in Arolsen, 1700 wurde dort aufgrund
eines Streites mıt der orthodoxen eistlichkeit entlassen. ach eiıner
wischenstation reiste öhme 1701 ach London, bis
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seinem Tode 1im Jahre WT lebte, seıt 1705 als aplan der lutherı1-
schen Hofkapelle St James. Als Übersetzer pietitischer Literatur und als
ıtglıe der “ docıiety for omoting Christian Knowledge’ SsSOwIı1e durch
den ständıg beıbehaltenen Kontakt Francke zeıtlebens eın
Förderer des halleschen Pıetismus in England und aufgrund seiner theo-
logıschen Prägung eın Anreger der ökumeniıischen Ausbreitung des Pıe-
t1ismus. Da dıe orschung meıst die beiıden Lebensabschnıiıtte es SC

parat betrachtet hat, füllt ames mıt dieser 1983 ın der Martıin-Luther-
Universıtät Halle-Wıttenberg eingereichten theologıischen Dıssertation
(Promotion Habılıtatıon), dıe DUn fast unverändert 1im ruck erschie-
HNEeNn ist, eıne Forschungslücke, ist doch das erklärte Zıel diıeser el
er Versuch, eine zusammenfassende, Böhmes Tätigkeıt in Deutschland
und England mıteinander in Beziehung setzende Darstellung geben  M
S 35))

ach einem breıt angelegten Abschnuıtt ZUufr "Problemfindung" S 19-
57) behandelt ames zunächst dıe Auseimandersetzung mıt dem wal-
deckschen Konsıistorium 1699/1700 S 58-106) und anschlıießend untier
der Überschrift "Zwischen Anglıkanısmus und Luthertum”" es Ak-
tivıtäten in London S 107-132). Dıiese werden vertieft durch dıe ZUSaMll-
menfassende Analyse des Kırchenverständnisses Von Böhme und Heın-
rich Wılhelm Ludolf (1655-1712) S 133-149). Dıies lag schon
deshalb nahe, weıl neben dem Ökumeneverständnis gerade dem Kır
chenbegriff beı Böhmes Vermiuttlerrolle zwischen und England
eine zentrale Rolle zukam Von ogroßer Bedeutung für dıe Ösung dieser
Aufgabe ist der Briefwechsel zwischen Francke und Böhme, weshalb
ames Zzwanzıg bısher ungedruckte Schreıiben Böhmes in einem Anhang
ediert (S 156-187) und eın egıster VoNn dessen Briefen ach Halle be1-
g1bt S 188-195). Natürlıch wäÄr: och hılfreicher SCWESCH, uch dıe
jeweıls entsprechenden Briefe Franckes abzudrucken, ber das hätte
ohl den Rahmen dieser Arbeit

ames mac in seiner quellengesättigten Darstellung deutlıch, daß
Böhme sıch als "Multipliıkator hallescher Gedanke verstand, da-
beı aber auch eigenständıge theologısche Perspektiven entfaltete, n_
mentlıc den ’abstrakten Geıistesgedanken’, der ihn ZUT T101L all der VOI-
faßten Kırche führte, und die ’Harmonievorstellung’ S 105) Er bestä-
tıgt ferner den bısherigen Eindruck der Forschung, dıe Zusammenarbeıt
zwıschen den Reformkreisen der Kırche Von England und dem alle-
schen Pıetismus gehe auf Ööhme zurück, Was 1Ur möglıch W:  > "weil dıe
Grunds seiner Theologıe einer interkonfessionell-Ökumen1-
schen Öffnung führte" (S 150) Zusammenfassend konkretisıjiert ames
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deren Spezifika dre1 spekten: Erstens das Element 1Ullscher eduk-
102 me sah Jeder äußeren Form des Kirchenwesens das Ergebnis
geschichtlicher icklung. Wesentlich für chrıstliches en Nl dem-
gegenüber aber lldas Wort der Offenbarung als objektives und ent-
sprechen Glaube und frommes Leben als subjektives Element  ‚0
OTaus sich folgerichtig seine T1ICL institutionalisierten Kırchenwe-
SCI1 ableitete. ames ennt 1€6s eine "spirıtualistische T101 Böhmes
den Kırchen seiner e1 151) Zweitens die armonievorstellung, die
aufgrund ihres Geistbegriffes das wahre Christentum NIC| dıe Zuge-
hörigkeıit einer bestimmten Konfession band, sondern Von der auch in
diesen möglıchen el der Gläubigen ott ausging Drıttens "die
unauftflöslıche Verbindung VON geistlıcher Erkenntnis und tätıger äch-
stenliebe” die den aktivistischen Grundzug von es eDen
erklärt "Se1in persönlicher Eınsatz ist eine ırkung des Geistes, der

tätıger An  me für die ehrung der Ehre Gottes treibt. Diesem
Ziel gilt die Vermittlung hallescher Frömmigkeit und Liebestätigkeit‘ S
153) Dazu habe ihn, Sames, der spirıtualıistische Grundzug se1nes
Leben fählgt, W1e seine theologische rundlage überhaupt
"mystisch-spiritualistischer Al't" (S 153{1) SCWESCH sel1, eın Gedanke, den
der Verfasser nıcht cht überzeugen! belegen we1ß.

gesamt mac ames Weıterentwicklung der bisherigen FOor-
schung seinem sorgfältig dierten uch Böhmes Beıtrag für das Ööku-
menische en sei1iner Zeit nachvollzi  bar und einsichtig.

Lutz Padberg

1Tea Strübiınd Die unfrelie Freikirche Der und der Baptıstenge-
meinden Iım "Dritten Reich‘ Historisch-Theologische Studien ZUuU
und Neukirchen-Vluyn: Neukirchener, 1991
434

ahmen der gegenwärtigen emühungen Aufarbeitung der Ver-
gangenheıt ach der Vereinigung Deutschlands ste. auch das erhalten
der Kirchen in der ehemalıgen DDR Kreuzfeuer der TI1CL Mehr
oder weniger direkte Vergleiche der e1t ach 1945 werden SCZOBCI,
und manch einer vertritt dıe Meınung, der Evangelischen Kıirche stünde
eın Schuldbekenntnis gul dieser Diskussion sınd ehrliches
Bemühen Verständnıis, nNgOoroser Moralismus, parte1politisc orien-
tıertes Taktieren und die Ne1igung gezieltem Vergessen oftmals 191008
schwer voneinander trTennen Erklärung ist diese prekäre atıon
durchaus, enn die zeıtliıche Nähe den Ereignissen äßt alle eteilig-
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ten unmıttelbaren Zeıtzeugen, Ja atern und Opfern werden, und
versagt ıhnen dıie entlastende Möglıchkeıt, dıe ınge aus der gelassenen
Dıstanz eines großen historischen Abstandes betrachten Leıicht
omm dann Fehlurteiulen und, schlımmer noch, Verurteilungen.
Dıese Brisanz gılt Nn1icC NUur für dıe Geschichte der Kırche 1im ehedem
real ex1istierenden Sozlalısmus, sondern auch für dıie 1m Drıtten Reich
Schnell sınd emotionale emente miıt 1Im Spiel, und WeI sıch dıstan-
zierte Aufarbeıitung bemüht, kann rasch in den Ruf des heimlıchen Kol-
laborateurs der des Nestbeschmutzers geraten Diıiese Gefahr gılt zumal
für kleinere Gemeininschaften wıe die Freikırchen. on deshalb ist 6S

verdienstvoll, daß sıch Andrea Strübiınd mıt iıhrer 1989 in der Kırchlı-
chen Hochschule Berlın eingereichten Dıssertation, dıe 1m ruck e_

schıenen ist, eines olchen Themas an gCNOMIME hat Ihre Untersuchung
der Stellung der Baptısten im Drıtten Reıich füllt außerdem eiıne empfind-
1Cc Forschungslücke, konnten doch dıe bisherigen beıten tITrOLZ
fruchtbarer Ansätze nıc wirklıch überzeugen. Darüber hiınaus versteht
Strübind dıe kirchengeschichtliche Arbeıt keinesfalls als Selbstzweck,
sondern als korrigierende Anfrage dıe Gegenwart Da sı1e selbst
Evangelisch-Freikirchlichen Gemeınnde gehört, handelt siıch beı iıhrem
uch in der Tat A  um den eindringlıchen Ruf theologıscher Neubesın-
NUuNg und Erneuerung”, wıe Gerhard Besıer, der Betreuer der Dıissertati-
O!  3 in seinem OrWOo betont (S VI)

Ausgangspunkt der Arbeıt ist eın Urteıl Von Latell: "Aus der fre1i-
kiırchlichen Tradıtion ware eiıne Kırche des Widerstands ETW  en DC-

doch hervorgebracht wurden HUr Kırchen der passungten zu unmittelbaren Zeitzeugen, ja zu Tätern und Opfern werden, und  versagt ihnen die entlastende Möglichkeit, die Dinge aus der gelassenen  Distanz eines großen historischen Abstandes zu betrachten. Leicht  kommt es dann zu Fehlurteilen und, schlimmer noch, zu Verurteilungen.  Diese Brisanz gilt nicht nur für die Geschichte der Kirche im ehedem  real existierenden Sozialismus, sondern auch für die im Dritten Reich.  Schnell sind emotionale Elemente mit im Spiel, und wer sich um distan-  zierte Aufarbeitung bemüht, kann rasch in den Ruf des heimlichen Kol-  laborateurs oder des Nestbeschmutzers geraten. Diese Gefahr gilt zumal  für kleinere Gemeinschaften wie die Freikirchen. Schon deshalb ist es  verdienstvoll, daß sich Andrea Strübind mit ihrer 1989 an der Kirchli-  chen Hochschule Berlin eingereichten Dissertation, die nun im Druck er-  schienen ist, eines solchen Themas angenommen hat. Ihre Untersuchung  der Stellung der Baptisten im Dritten Reich füllt außerdem eine empfind-  liche Forschungslücke, konnten doch die bisherigen Arbeiten trotz  fruchtbarer Ansätze nicht wirklich überzeugen. Darüber hinaus versteht  Strübind die kirchengeschichtliche Arbeit keinesfalls als Selbstzweck,  sondern als korrigierende Anfrage an die Gegenwart. Da sie selbst zur  Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde gehört, handelt es sich bei ihrem  Buch in der Tat "um den eindringlichen Ruf zu theologischer Neubesin-  nung und Erneuerung", wie Gerhard Besier, der Betreuer der Dissertati-  on, in seinem Vorwort betont (S. VI).  Ausgangspunkt der Arbeit ist ein Urteil von F. Litell: "Aus der frei-  kirchlichen Tradition wäre eine Kirche des Widerstands zu erwarten ge-  wesen, doch hervorgebracht wurden nur Kirchen der Anpassung ... An-  getreten waren diese Kirchen einst, um die Freiheit der Kirche Jesu Chri-  sti wiederherzustellen und zu bewahren, im Dritten Reich aber  verkehrten sie sich, so stolz sie auch auf ihren freikirchlichen Ursprung  waren, zu Kirchen der Unfreiheit" (S. 4). Anhand der Quellen möchte  Strübind prüfen, ob diese plakative These den Weg der Baptisten richtig  beschreibt. Die Einleitung (S. 1-21) skizziert kurz den Forschungsstand  und geht dann zu ’methodologischen Vorüberlegungen’ über. Berechtig-  terweise betont die Autorin, daß die Frage nach der Haltung der Bapti-  sten dem NS-System gegenüber nicht getrennt werden dürfe von der  nach den dafür relevanten theologischen Motiven. Dieses methodische  Prinzip der Berücksichtigung der paradigmatischen Grundhaltung und  des erkenntnisleitenden Interesses bei geschichtswirksam handelnden  Personen ist an sich selbstverständlich und bedarf keiner eingehenden  Begründung. Strübind benutzt es, um sich, auch im Blick auf den soge-  nannten Historikerstreit, von sozialgeschichtlichen Methoden abzugren-  228An-
Warcnhn diese Kırchen einst, dıe Freiheıit der Kırche Jesu hrı-

st1 wiederherzustellen und bewahren, im Drıtten Reich aber
verkehrten S1e sıch, stolz Ss1e auch auf iıhren freikirchlichen Ursprung
Warch, Kırchen der Unfreiheıit" (S 4 Anhand der Quellen möchte
Strübind prüfen, ob dıese plakatıve ese den Weg der Baptısten richtig
beschreibt. Dıiıe Eınleitung S 1-21) skizzıert kurz den Forschungsstand
und geht dann ’methodologischen Vorüberlegungen‘ ber Berechtig-
erweıse betont dıe Autorın, daß dıe rage ach der Haltung der Baptı-
sten dem NS-System gegenüber nıcht getrennt werden dürfe VoNn der
ach den dafür relevanten theologischen Motiven. Diıeses methodische
Prinzıp der Berücksichtigung der paradıgmatıschen Grundhaltung und
des erkenntnisleıitenden Interesses beı geschichtswirksam handelnden
Personen ist sıch selbstverständlich und bedarf keiner eingehenden
Begründung Strübind benutzt CS, sıch, auch 1im 1C auf den SO
nannten Hıstorikerstreıt, Von sozialgeschichtlıchen Methoden abzugren-
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ZenNn und spricht in diesem ahmen SOßar VoNn eıner "Grundlagenkrise"
der eschıichtswissenschaft S Z "Kırchengeschichtliche Darstellun-
„  gen”, stellt S1e fest, ollten sıch "  nN1ıc mıt den Deutekategorien der
Sozialgeschichte zufriedengeben" (S 4) In dieser Kürze wirkt dıie Ab-
rechnung mıt eiıner Forschungsposition mıßverständlich, zumal Nnıc
rklıch definıiert wird, Was enn unter ’sozial- und strukturgeschichtli-
chen Analysen’ verstehen se1 Zwar ist Strübinds Verdikt ach der
angen Vorherrschaft des Hıstorismus und des soziologısch-ethnologi-
schen Relativismus erklärlich, müßte jedoch ach Forschungsgegen-
ständen und natıonalen Örıentierungen dıfferenzieren. Wenn S1e etwa be-
hauptet, "das Interesse den Intentionen, ethıischen Wertmaßstäben und
Motiven des einzelnen schwındet  M S 2) widerspricht dem eindeutig
die gerade in Jüngster eıt beobachtende Neubelebung der Gattung
der hıstorıschen Bıographie.

Die Autorın hätte methodisch unmıßverständlicheren Aussagen
kommen können, W Sie sıch mıt dem be1 Theologen Unrecht aum
beachteten Konzept der französischen Sozıal- und Mentalıtätsgeschichte
auseinandergesetzt hätte, WO: das uch Von 1eks, Französi-
sche SOzial- und Mentalitätsgeschichte: Ein Forschungsbericht en-
berge, eıne gute Hılfestellung bietet So ber scheıint s1e ZUm1n-
dest 1er dem dort überwundenen, in manchen Zweıgen der deutschen
Tradıtion och immer konservierten Dualısmus Von idıographisch-ver-
stehenden Geisteswissenschaften und nomothetisch-erklärenden Natur-
wissenschaften verhaftet bleiben. Dabe! geht der sozialgeschichtli-
che Methoden benutzenden Mentalıtätsgeschichte dıe Nutzbarma-
chung der perspektivgebundenen Forschung zugunsten eiıner
Erfassung der gesamten hıistorischen Wırkliıchkeit (vgl den PrFrOgrTramma-
tischen Aufsatz von Otto-Gerhard Oexle, "Dıe Geschichtswissenschaft
1im Zeichen des Hıstorismus: Bemerkungen Standort der Ge-
schichtsforschung", Historische Zeitschrift 238 11984] 17-55 Dazu
muß freılich beachten, daß bereıts dıe französısche Sozlalge-
schichtsschreibung Von Emiuile Durkheim geprägt W:  > dessen Methode
sowohl dıe szientistische Posıtion, dıe im sozlıalen Bereich einen objekti-
en Gegenstand erblickte, wıe auch die existentialistische Posıtion, die

für unmöglıch 1€. menschlıches Leben theoretisch objektivieren,
überwunden hat eCc verstanden, könnten diese methodiıschen Anstöße
der französischen Forschung manche Engführung der deutschen Ge-
schichtswissenschaft aufbrechen und gerade 1im Bereich der Kırchenge-
schichte einen Weg fördern  > der Von der Betrachtung der Institution Kır-
che Geschichte der Glaubenden und ihres Alltagslebens führt
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Die Berücksichtigung dieser Überlegungen hätte TUD1Nds Arbeiıt
durchaus weıterbringen können. So ware beispielsweise fragen, ob
dıe baptistische RKezeption der lutherischen we1-Regimente-Lehre (S
42{i1f, dort mMu. deutlicher zwıischen Luthers Konzept und der Rezepti1-
onsgeschichte geftrennt werden) NIC: urc Untersuchungen ZU SOZ1A-
len Umfeld und der polıtischen Eıinstellung der Baptısten rhellt werden
könnte berner hängt hliermit ZUSammMmeN eiıne Schwierigkeit, die N1IC|
Lasten der Autorin geht Dem ufbau des Baptısmus gemä fehlen we1lt-
hın dıe Quellen der einzelnen Gemeıinden, weshalb sS$1e genötigt ist, als
Interpretationshilfe" auf dıe „  einflußreiche und meınungsbildende
Von Schmidt” (1888-1970, 281 Bundesdirektor der Baptısten)
zurückzugreifen (S 6) Dieses Manko wird en angesprochen, hat
ohl auch dem ungewöhnlıchen Verfahren gefü eiıne Skizze seiner
Biographie mıt die Überschrift Methodologische Vorüberlegun-
„  gen tellen S 7-10) en der rörterung der Quellenlage
schlıeben Systematisch-theologische Fragestellungen ” die inleıtung
ab Sıie erörtern kurz die theologische Basıs der Baptısten, nämlıch
ea einer Geme1inde Von gläubigen, geistbegabten Miıtgliedern, die sıch
freiwillig zusammenfanden und aufgrund der alleinıgen EeITSC. Got-
tes völlıge Freiheit VO] aa anstrebten “ S 12)

Der eigentlichen Untersuchung sınd och ZWwel weıtere Abschnitte VOI-
geordnet, zuerst eın kurzer "Abriß der Geschichte des Baptısmus" (S n
38) und dann Theologische rundentscheidungen deutschen aptıs-
Mus  „ (S- Präzise werden dort Bılızismus, '"Zwe1i-Reiche-Lehre’
und eın eschatologisches Geschichtsverständnis als entscheidende Weg-
marken herausgearbeitet. Insbesondere der "eklektische Bıblizısmus barg
die einer poliıtischen Handlungsunfähigkeit sıch, Öörderte die
Indifferenz gegenüber den polıtischen Systemen und legıtimlerte dıe
Passivıtät des einzelnen und der Gemeinde in ezug auf gesellschaftliıche
Veränderungen" (S 411) Das mu UurCc.| die eschatologische 1C.
och verstärkt werden, enn die Eintragung der Zeıtereignisse in einen
der 1ıbel ennommenen apokalyptischen rplan diente NIC. NUur der
Selbstvergewisserung des eigenen Standpunktes, sondern eNnınderte p —
lıtıschen estaltungswillen geradezu, weıl der Geschichtsablauf anac.
Ja ohnehin als festgelegt erschien. Apokalyptische utungen konnten
TENC auch ZUr Ablehnung des Natıiıonalsozialismus führen, WIe
TUD1NdSs Schilderung der 1tuatıon des Baptısmus oraben des
Dritten Reiches ze1g e1C zuletzt Urc. dıe antinationalso-
zialistische tellung von Paul Schmidt, der seit 1928 Schriftleiter 1im
baptıstischen Verlagshaus Kassel WAaT, scheint Ende der We!1l-
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mMarer Repubdlı dıe Dıstanz Hıtler größer SCWESCH sein als be1 den
Volkskirchen en dıeser ehnung gab indes auch aktıve Mitar-
beıt In der UrcC. Baptısten, daß das Gesamtbild zwiespältig
1st. Hıer WIe folgenden ze1g sıch die Quellenproblematık,
Strübınd doch IrOLZ der großer ausgebreiteten Dokumente aum
auf AÄußerungen Adus den einzelnen Gemeinden zurückgreıfen, sondern
muß sich auf die der Bundesleitung eschränken

Die folgenden Kapitel interpretieren diese Zeugnisse sorgfältig ach
der chronologischen Abfolge der Ere1ign1sse, wobel sıch die Autorin auf
dıe Vorarbeıten Von aus CcCNOolder und Günter Balders en ann

ausführlıiıchsten werden die Jahre 933/34 behandelt S 69-181).
eudllic wırd dıe ende CAMI14dIS "  Zur oMlzıellen Anerkennung der

egierung. Faktızıtät und Unabänderlichkeit des Machtwechsels
führten Schmidt weder einer oppositionellen Haltung och eupho-
rischer Zustimmung, sondern einer grundsätzlichen Loyalıtätserklä-
Iung dem Staat gegenüber” (S 74) Diese Entscheidung, VoNn Strübind
minutiös ach den Quellen herausgearbeitet, verhinderte allerdings das
notwendiıge Nachdenken ber die eigene Posıtion im Drıitten GIC
dem Bestreben, als Freikirche überleben, efiliıchen
Z/ugeständnıissen den achthabern gegenüber bereit Selbst als sich das
wahre Gesicht der Nationalsozialisten immer deutlicher zeigte, änderten
die "Jahre der Ernüchterung 935/36' S 182-213) nıchts der grund-
sätzlıchen Loyalıtät, der "apolitische Kurs  „ S 212) wurde egente1
och verstärkt, daß "taktische Zurückhaltung, Unsicherheıit, heimliche
Zustimmung, Endzeıterwartung, Zweckoptimismus und ein starker
Selbsterhaltungstrieb’marer Republik die Distanz zu Hitler größer gewesen zu sein als bei den  Volkskirchen. Neben dieser Ablehnung gab es indes auch aktive Mitar-  beit in der NSDAP durch Baptisten, so daß das Gesamtbild zwiespältig  ist. Hier wie im folgenden zeigt sich die Quellenproblematik, kann  Strübind doch trotz der in großer Fülle ausgebreiteten Dokumente kaum  auf Äußerungen aus den einzelnen Gemeinden zurückgreifen, sondern  muß sich auf die der Bundesleitung beschränken.  Die folgenden Kapitel interpretieren diese Zeugnisse sorgfältig nach  der chronologischen Abfolge der Ereignisse, wobei sich die Autorin auf  die Vorarbeiten von Klaus Scholder und Günter Balders stützen kann.  Am ausführlichsten werden die Jahre 1933/34 behandelt (S. 69-181).  Deutlich wird die Wende Schmidts "zur offiziellen Anerkennung der  neuen Regierung. Faktizität und Unabänderlichkeit des Machtwechsels  führten Schmidt weder zu einer oppositionellen Haltung noch zu eupho-  rischer Zustimmung, sondern zu einer grundsätzlichen Loyalitätserklä-  rung dem Staat gegenüber" (S. 74). Diese Entscheidung, von Strübind  minutiös nach den Quellen herausgearbeitet, verhinderte allerdings das  notwendige Nachdenken über die eigene Position im Dritten Reich. In  dem Bestreben, als Freikirche zu überleben, war man sogar zu etlichen  Zugeständnissen den Machthabern gegenüber bereit. Selbst als sich das  wahre Gesicht der Nationalsozialisten immer deutlicher zeigte, änderten  die "Jahre der Ernüchterung 1935/36" (S. 182-213) nichts an der grund-  sätzlichen Loyalität, der "apolitische Kurs" (S. 212) wurde im Gegenteil  noch verstärkt, so daß "taktische Zurückhaltung, Unsicherheit, heimliche  Zustimmung, Endzeiterwartung, Zweckoptimismus und ein starker  ’Selbsterhaltungstrieb’ ... das Spektrum der baptistischen Positionen am  Ende des Jahres 1936" kennzeichneten (S. 213). Diese Haltung wurde  auch in der Folgezeit beibehalten, sowohl 1937-1939 (S. 214-277) als  auch im Krieg (S. 278-301). So schwiegen die Baptisten zu der ’Juden-  politik’ des Dritten Reiches (S. 256ff) und verschafften sich intern Entla-  stung dadurch, daß sie die staatlichen Maßnahmen als göttliches ’Ge-  richt’ interpretierten. Zu Recht stellt Strübind fest: "Auch hier zeigten  sich die verhängnisvollen Implikationen der apokalyptischen Perspekti-  ve, die eine Fluchperiode ankündigte und so späteren Ereignissen eine  endgeschichtliche Bedeutung zumessen konnte, die doch nichts anderes  als rassisch-ideologische Vernichtungsmaßnahmen waren" (S. 258). Die  apolitische Grundsatzentscheidung, verbunden mit den Ängstlichkeiten  staatlichen Maßnahmen gegenüber, verhinderte so eine realistische Ein-  schätzung der Situation. Selbst nach dem Attentat vom 20. Juli 1944 ver-  stand man sich noch dazu, ein Glückwunschtelegramm mit "dem Dank  231das Spektrum der baptistischen Posiıtionen
Ende des res 1936" kennzeichneten (S 213) Diese Haltung wurde
auch in der Folgezeit beıbehalten, sowohl F3 (S 214-277) als
auch 1m Krieg 278-301). So schwiegen die Baptıisten der ’Juden-
polıtik’ des Dritten Reiches S und VerscC  en sıch intern a-
stung dadurch, daß s1e die staatlıchen abnahmen als göttliıches ’Ge-
NC interpretierten. Zu eCcC stellt Strübind fest "Auc 1er zeigten
sıch dıe verhängnisvollen Implikationen der apokalyptischen erspekti-

die eine Fluchperiode ankündigte und späteren Ereignissen eine
endgeschichtliche edeutung konnte, die doch nıchts anderes
als rassısch-ideologische Vernichtungsmaßnahmen waren” 258) Die
apolıtısche Grundsatzentscheidung, verbunden mıiıt den Ängstlichkeiten
staatlıchen Maßnahmen gegenüber, verhinderte eine realıstische Eın-
schätzung der atıon Selbst ach dem Attentat VO Julı 1944 VEOTI-
stand sıch noch dazu, eın Glückwunschtelegramm mıt "dem Dank
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ott und der Versicherung weılterer Fürbitte” Hiıtler senden
S 301) Die riegspolitik wurde rel1g1Öös verbrämt UrcC. erwels auf
Gottes ’geschichtlichen Auftrag’, "Biblizismus und theistische Ge-
schichtsauffassung degenerierten theologischen Deutekategorien des
polıtischen Geschehens” 279)

Es gehö den Verdiensten VON Strübinds Buch, s1e cht miıt
dem Jahre 1945 bbrıicht, sondern dıe Haltung der Baptısten ach dem
Kriıegsende berücksichtigt. In erschreckender Deutliıchkeit ze1igt sıch, daß

Baptisten dıe Zeichen der Zeıt N1IC: erkannt hatten und s$1e
daher ihre passung das natıonalsozialistische System mıt der All-

geblich 1Ur dadurch gegebenen Fortführung missionarischer 1vıtaten
motivlierten. Deshalb sah sıch auch N1IC genötigt, ein e -
kenntnis abzugeben. Dieses Versäumnıis hat der Bund Evangelisch-Frei-
kırchlicher Gemeıinden erst 1984 nachgeholt, der ext ist S Schluß VO  —
TUD1nds uch abge  C © $22)

Zuvor zıcht S$1e€ knapp den Ertrag ihrer Untersuchung (S 12-322) Die
abwägenden und zurückhalten: wertenden Formulierungen splegeln
N1C NUur dıe Quellenproblematık, sondern das grundsätzlıche Dılemma
Man wählte den Weg der kkommodation, seinem mi1issionarischen

nachkommen können, gerile aber UrC dıe damıt verbundene
oyalıtät dem aa gegenüber in Gewissenskonflikte. Als uC  Og-
iıchkKe1i bot sıch vielen die apokalyptische Geschichtsdeutung Dieses
rgebnıs ist nıicht überraschend und entspricht ungefähr dem ernalten
vergleichbarer Grupplerungen. Wenn TUD1IN e1 betont, die Gemein-
den hätten sıch in bezug auf dıe NS-Ideologie und VOT em auf das
völkische Gedankengutgegen Gott und der Versicherung weiterer Fürbitte" an Hitler zu senden  (S. 301). Die Kriegspolitik wurde religiös verbrämt durch Verweis auf  Gottes ’geschichtlichen Auftrag’, "Biblizismus und theistische Ge-  schichtsauffassung degenerierten zu theologischen Deutekategorien des  politischen Geschehens" (S. 279).  Es gehört zu den Verdiensten von Strübinds Buch, daß sie nicht mit  dem Jahre 1945 abbricht, sondern die Haltung der Baptisten nach dem  Kriegsende berücksichtigt. In erschreckender Deutlichkeit zeigt sich, daß  führende Baptisten die Zeichen der Zeit nicht erkannt hatten und sie  daher ihre Anpassung an das nationalsozialistische System mit der an-  geblich nur dadurch gegebenen Fortführung missionarischer Aktivitäten  motivierten. Deshalb sah man sich auch nicht genötigt, ein Schuldbe-  kenntnis abzugeben. Dieses Versäumnis hat der Bund Evangelisch-Frei-  kirchlicher Gemeinden erst 1984 nachgeholt, der Text ist am Schluß von  Strübinds Buch abgedruckt (S. 322).  Zuvor zieht sie knapp den Ertrag ihrer Untersuchung (S. 312-322). Die  abwägenden und zurückhaltend wertenden Formulierungen spiegeln  nicht nur die Quellenproblematik, sondern das grundsätzliche Dilemma:  Man wählte den Weg der Akkommodation, um seinem missionarischen  Auftrag nachkommen zu können, geriet aber durch die damit verbundene  Loyalität dem Staat gegenüber in Gewissenskonflikte. Als Fluchtmög-  lichkeit bot sich vielen die apokalyptische Geschichtsdeutung an. Dieses  Ergebnis ist nicht überraschend und entspricht ungefähr dem Verhalten  vergleichbarer Gruppierungen. Wenn Strübind dabei betont, die Gemein-  den hätten sich in "bezug auf die NS-Ideologie und vor allem auf das  völkische Gedankengut ... als weitgehend resistent" erwiesen (S. 313),  so erscheint diese Formulierung jedoch hinsichtlich der Stellung zu den  Juden zu positiv. Die Ursachen für das "offensichtliche Versagen der  Baptistengemeinden im ’Dritten Reich’ sind" nach Strübind "nicht in der  freikirchlichen Kirchenstruktur zu suchen, sondern in theologischen und  traditionsbedingten Voraussetzungen" (S. 315). Sie führten zu ihrem Er-  scheinungsbild als ’unfreie Freikirche’, die in ’missionsorientiertem Re-  duktionismus’ (S. 319) und in ihrer weltverneinenden Tendenz "den uni-  versalen. Herrschaftsanspruch Gottes auf seine Welt" (ebd.) aus dem  Blick verlor. "Den Baptisten in Deutschland"', so läßt sich zusammenfas-  sen, "ging es, mit wenigen Ausnahmen, bei allem Ringen und Kämpfen  im ’Dritten Reich’ vor allem um den Erhalt ihrer institutionellen Frei-  heit. Für dieses Ziel opferten sie Grundprinzipien ihrer Tradition, nivel-  lierten sie wesentliche Lehrauffassungen und waren bereit, vielfältige  Kompromisse mit dem Staat einzugehen" (S. 321).  232als weıtgehend resistent” erwiesen (S 313),

erscheint diese Formulierung jedoch hinsıchtlich der Stellung den
en DOS1IUV, Die Ursachen für das offensichtliche Versagen der
Baptistengemeinden 1m Drıiıtten Reich’ sind" ach Strübind „  nicht in der
freikirchlichen Kırchenstruktur suchen, sondern in theologischen und
tradıtionsbedingten Voraussetzungen‘ S 315) S1e führten ihrem Kr-
scheinungsbild als ’unfreie Freikirche die ın ’missionsorlientiertem Re-
duktionismus’ S 319) und in iıhrer weltverneinenden Tendenz unl-
versalen Herrschaftsanspruch Gottes auf seine elt” aus dem
1C. verlor. "Den Baptisten in Deutschland”, äßt sıch zusammenfas-
SCHL, „  gıng CS, mıt wenigen Ausnahmen, be1ı em Rıngen und Kämpfen

’Drıitten Reich’ VOTr em den rha ihrer institutionellen TEe1-
eıt. Für dieses j1e1 opferten s$1e rundprinzıplen iıhrer Tradıtion, nıvel-
lıerten sıe wesentliche Lehrauffassungen und bereıt, vielfältige
Kompromisse mıt dem aa einzugehen” (S 321)
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Ergänzt wird 1ea TUD1INds gul diertes Buch ehler 47 Anm
ohl alsche Großschreibung, 39728 be1l Meier Ausfall einer 11e

UrcC Quellen- und Literaturverzeichnisse, ein Sachregister SOWIe ein
Lebensdaten erweiıtertes hilfreiches Personenregister. 1C zuletzt

aufgrund der zahlreichen Quellenzitate ist recht umfangreich geraten,
eine raffung mancher Partien das Werk vielleicht benutzerfreund-
lıcher gemacht era der eingangs angesprochenen aktuellen
Bezüge ohnt die Lektüre auf jeden Fall, und WeT in Zukunft ber die
Geschichte der Freikirchen in der natıonalsozialistischen /eılt arbeiten
will, wırd TUDINds uch NIC vorbeigehen können.

Lutz Padberg
Uwe Swarat. Ite Kırche und Neues Testament: Theodor Zahn als Patrı-
stiker. IVG Monographien und Studienbücher, 342 upperta. und Zü-
ich Brockhaus 1991 592 8E TT  . W  W  >;  S E A :  D RE IN

Der Name Theodor Zahn 1st heute VOT em mıt der VOoN ıhm Ende
seiner aufb. herausgegebenen Kommentarreihe Neuen esta-
ment verbunden, der D dıe melisten ände selbst VE hat Der über-
wiegende eıl seiner Lebensarbeit jedoch der Patristik gew1dmet,
der bis heute als einer der größten Kenner der Quellen gelten muß

Das Besondere seiner weit ber hundert Veröffentlichungen patrı-
stischen Themen mıiıt häufig mehreren hundert Seiten ist die historisch-
positıve C mıiıt der ein Gegengewicht ZUuU historisch-kritischen, 11-
beral gten Ansatz VON Harnacks bıldete edauer
der gu in der deutschen orschung hat sich die krnitische IC
Harnacks 1el stärker durchgesetzt. Sie ist CS, die bIs heute viele
dard-Lehrbücher prägt Das patristische Erbe Theodor ahns 1eg in VvIie-
len Teilen och immer WwW1Ie eın nicht gehobener der Vergessen-
heit Die vorliegende rbeıit, 1988 VvVon der Theologischen Fakultät KrI-
angen als Dissertation an gCNOMMECN, könnte dazu beıtragen, die rbe1i
dieses Mannes wieder aufzuschließen Sie könnte dazu ANTeSCN, "noch
entschlossener mıiıt der Möglıchkeit rechnen, daß die altkirchliche
Tradition einem geschichtlichen Verständnis der änge des Chri-
stentums erheblich mehr als dıe meılsten modernen Hypothesen,
die ihre gesetzt hat” S 503) uch wenn Zahn nicht
In jedem Ergebnis zustimmt aucC Swarat 165 nicht), könnte gerade
seine ethode eines vertrauensvollen Umgangs mıt den Quellen eın
mMutmachendes odell für eutiges historisch-biblisches Arbeiten abge-
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ben, be1l der au und Geschichte miıteinander verbunden werden,
daß auch das Vertrauen ZU Neuen Testament gestär) WIrd.

Uwe wara 111 patrıstische orschung darstellen, analy-
s1ieren und gewichten, s1e sowohl in die wissenschaftlıche Entwick-
lung Zahns als auch in dıe Forschungsgeschichte der Patrıstik eINZU-
zeichnen“ (S 11) e1 kommen N1IC: NUur die Spitzenthesen Zahns
ZUTr Darstellung, sondern auch der Weg, auf dem CI s1e gefunden und
den Quellen bewähren gesucht hat aDe1 ist Swarat gelungen, den

sehr übersichtlich anzuordnen, daß das uch auch als eın ach-
schlagewerk ZU Beıtrag Zahns einzelnen Themen jedem einen wıch-
tigen Dienst kann, der VOT dem Riesenwerk ahns kapıtulıeren
würde. Die nzah der nNnschen atıonen sınd eIf auptthe-
iNenN zusammengefaßt und werden chronologischer Ordnung ach
der Reihenfolge der wichtigsten Veröffentlichungen behandelt

Das Kapıtel ande Marcell vVvon Ancyra; nahezu alle folgen-
den sind Gestalten und Problemen des zweıten Jahrhunderts gew1ıdmet,
etireiIiien also jenen Zeitraum, in den dıe ilısche Kirchengeschichts-
schreibung se1ıt Baur und arnac. die Verkehrung der geistlich, ehr-
mäßıg und organısatorisch freien Kırche in ihre altkatholische, lehrge-
setzlich-autoritative ntartung ineinkonstrulert hat bestreitet, daß

Je einen olchen Bruch gegeben habe und erklärt die Entw  twicklungen
als legitime Entfaltungen der einen cAhrıstlıiıchen Wahrheit und der Kir-
che Dıie Kapıtel 11 bis behandeln den Hırt des Hermas, gnatıus VON

Antıiochilen, Neutestamentliche pokryphen, verschiedene apokryph-
apostolische und apokalyptische CArıften und Tatıans Dıatessaron.

Besonders umfangreic sınd die Kapıtel Irenäus und der kleinasıatı-
schen Kırche des zweiten ahrhunderts (S und ZUur Geschichte des
neutestamentlichen Kanons (S 253-351) Hıer geht immer wieder
die rage, woher die Kırche ihre Normen atte, dıe dann für rhunder-
te das theologische und organisatorische Leben der Kırche bestimmen
sollten spannendsten 1es sich ohl die Darlegung des Streites mıiıt
arnac. das Kanonverständnıis. Während arnac. die einung VOTI-

trat, die Kırche habe in der gnostischen Krise VON arcıon die Idee eines
fest umr1ıssenen Schriftenkanons übernommen, in antihäretischer Absıcht
autoritativ durchgesetzt und den e1s Uurc den Buchstaben ersetzt,
versuchte zeigen, daß schon Irenäus 180 n.Chr. auf einen
überall anerkannten Tun! apostolischer Schriften hinweisen
kann, der auch ach dem Zeugnis Justins als Sammlung Von gottes-
dienstlichen Vorleseschriften existierte. Der Grundbestand des Kanons
MUuUSsse also schon eiıne Generation VOT Irenäus 130 aqus innerkirchlı-
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chen Bedürfnissen heraus entstanden SCIN Die Herausbildung
Schriftkanons bedeute keinesfalls CIH6EveVergewaltigung
ehemals "freien Kırche sondern SCI DUr als notwendıge Entwicklung
der Kırche verstehen dıe schon besonderen Wert auf Herren-
worte und Apostelbriefe gelegt habe Wara|l stellt die Ergebnisse Zahns
auch krıtisch ein Verhältnis gegenwärtıigen Forschungslage

eıtere Abschniıtte befassen siıch mıiıt der Problematıik des postoli1-
schen Symbolums, also Glaubensregel des Jahrhunderts, und mıt
verschıiedenen weıteren Eınzelthemen. Eın kurzes Kapıtel g1Dt auch 61-
HnenNn Überblick ber dıie Arbeıt Zahns Neuen Testament

Das uch dokumentiert ıINMENSEeE forschungsgeschichtliche Arbeıt auf
höchstem Nıveau das durch zahlreiche Exkurse egister und ıteratur-
verzeichniısse echten Fundgrube wiırd für jeden der patrıstı-
schen Themen interessıiert 1st außerordentlich lehrreich und bısweilen
SOBar kurzweılig lesen

Johannes Rau

eıtere Laiteratur
Johann Christoph Blumhardt Ein Brevier Hg Dieter sıng Göttingen
Vandenhoeck Ruprecht 1991 240 20 Abb

Danıel Brunner The ole of alle etists England Anthony Wıl-
l1am oehm and the Arbeiten Geschichte des Pıetismus 29
Göttingen Vandenhoeck & Ruprecht 1997) 296 0®
Hans Georg Drescher Inst Troeltsch Leben und Werk Öttingen
Vandenhoeck Ruprecht 1991 558 12 Abb 08
Tanz eıge The Varieties of Protestantism Nazı Germany Five
Theopolitical Positions Toronto Studies Theology, Lewıston
Queenston, Lampeter Mellen, 1990 XII 498 ‚$
Sıehe dıe Rezension VoNn Kurt Meıer Theologische Literaturzeitung
116 (1991), Sp 674-676
Friedrich Wılhelm Graf (Hg.) Profile es neuzeitlichen Protestantismus
Band 1 Aufklärung, Idealismus Vormädrz and 2 Kaiserreich Güterslo-
her Taschenbücher Sıebenstern 430 und 1431 Güterslioh Gütersloher
Verlagshaus, 991 379 S 12 Abb“ Z2U 11 Abb 3  >
Theo Kıefner. Die Privilegien der ach Deutschlan gekommenen Wal-
denser. an Stuttgart, Berlın, öln Kohlhammer, 1991 14720 S,

198,—
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Dıiıeter Lange Eine Bewegung bricht sich ahn Die deutschen (1emein-
schajten IM ausgehenden und beginnenden Jahrhundert und ihre
teilung Kirche, Theologie und Pfingstbewegung. Auflage. TVG-
Monographien und Studıenbücher, 359 Gıießen, Basel Brunnen, 1990

Auflage 317 S 29 —
eier Maser. Berathung der ArmuthDieter Lange. Eine Bewegung bricht sich Bahn: Die deutschen Gemein-  schaften im ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert und ihre  Stellung zu Kirche, Theologie und Pfingstbewegung. 2. Auflage. TVG-  Monographien und Studienbücher, 359. Gießen, Basel: Brunnen, 1990  (1. Auflage 1979). 312 S., DM 29,—.  * Peter Maser. ’Berathung der Armuth’: Das soziale Wirken des Barons  Hans Ernst von Kottwitz zwischen Aufklärung und Erweckungsbewe-  gung in Berlin und Schlesien. Forschungen zur Praktischen Theologie,  10. Frankfurt: Lang, 1991. 239 S.  * Markus Matthias. Johann Wilhelm und Eleonora Petersen: Eine Bio-  graphie bis zur Amtsenthebung Petersens im Jahre 1692. Arbeiten zur  Geschichte des Pietismus, 30. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht,  1992. ca. 380 S., ca. DM 108,—.  Christine-Ruth Müller. Dietrich Bonhoeffers Kampf gegen die national-  sozialistische Verfolgung und Vernichtung der Juden: Ein Vergleich mit  Stellungnahmen aus der evangelischen Kirche und Kreisen des deut-  schen Widerstandes. Heidelberger Untersuchungen zu Widerstand, Ju-  denverfolgung und Kirchenkampf im Dritten Reich, 5. München: Kaiser,  1990. 352 S., DM 89,—.  * Erhard Peschke. Die frühen Katechismuspredigten August Hermann  Franckes 1693-1695. Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, 28. Göttin-  gen: Vandenhoeck & Ruprecht, 1992. ca. 402 S., ca. DM 128,—.  * Pietismus und Neuzeit: Ein Jahrbuch zur Geschichte des neueren Pro-  testantismus. Hg. Martin Brecht u.a. Band 17. Göttingen: Vandenhoeck  & Ruprecht, 1992.  Hans-Christoph Rublack. ... hat die Nonne den Pfarrer geküßt? Aus dem  Alltag der Reformationszeit. Gütersloher Taschenbücher Siebenstern,  1H43: Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 1991. 160 S. DM 19,80.  * Wolfgang Schnabel. Grundwissen zur Theologie- und Kirchenge-  schichte: Eine Quellenkunde. Band 5: Die Moderne. Gütersloh: Güters-  loher Verlagshaus Mohn, 1992. 195 S. DM 45,— (bei Abnahme des Ge-  samtwerkes DM 39,—).  Philipp Jakob Spener. Briefe aus der Frankfurter Zeit 1666-1686. Band  1: Die Briefe von 1666 bis 1674. In Verbindung mit Udo Sträter und  Markus Matthias hg. von Johannes Wallmann. Tübingen: J.C.B. Mohr  (Paul Siebeck), 1992. ca. 920 S. DM 378,—.  236Das soziale Wirken des Barons

Hans FInst VoN K ottwitz zwischen Aufklärung und Erweckungsbewe-
SuNs In Berlin und Schlesien. Forschungen ZUT raktıschen Theologıe,

Frankfurt Lang, 1991 239
»  Dn Markus Matthıas. Johann Wilhelm und Eleonora Petersen: Fine Bio-
graphie his ZUr mtsenthebung Petersens IM re 1692 Arbeıten
Geschichte des Pıetismus, Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht,
19972 380 S 108,—
Christine-Ruth Müller. Dietrich Bonhoeffers ampf gegen die national-
sozialistische erfolgung und Vernichtung der Juden Ein Vergleich mit
Stellungnahmen U[ı us der evangelischen Kirche und reisen des deut-
schen Widerstandes. Heıdelberger Untersuchungen Wıderstand, Ju-
denverfolgung und Kırchenkampf 1m ene1C München: Katser,
1990 352 G ö  >

Peschke Die FÜ  en Katechismuspredigten UQUS Hermann
Franckes beıten Geschichte des Pıetismus, Göttin-
SCcHh Vandenhoeck Ruprecht, 1992 402 5 128,—

Pietismus und euzeit: in Jahrbuch Zur Geschichte des nNeueren Pro-
testantiısmus. Hg Martın Brecht Ban 17 Göttingen: Vandenhoeck

Ruprecht, 1992

Hans-Chrıstoph Rublack.Dieter Lange. Eine Bewegung bricht sich Bahn: Die deutschen Gemein-  schaften im ausgehenden 19. und beginnenden 20. Jahrhundert und ihre  Stellung zu Kirche, Theologie und Pfingstbewegung. 2. Auflage. TVG-  Monographien und Studienbücher, 359. Gießen, Basel: Brunnen, 1990  (1. Auflage 1979). 312 S., DM 29,—.  * Peter Maser. ’Berathung der Armuth’: Das soziale Wirken des Barons  Hans Ernst von Kottwitz zwischen Aufklärung und Erweckungsbewe-  gung in Berlin und Schlesien. Forschungen zur Praktischen Theologie,  10. Frankfurt: Lang, 1991. 239 S.  * Markus Matthias. Johann Wilhelm und Eleonora Petersen: Eine Bio-  graphie bis zur Amtsenthebung Petersens im Jahre 1692. Arbeiten zur  Geschichte des Pietismus, 30. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht,  1992. ca. 380 S., ca. DM 108,—.  Christine-Ruth Müller. Dietrich Bonhoeffers Kampf gegen die national-  sozialistische Verfolgung und Vernichtung der Juden: Ein Vergleich mit  Stellungnahmen aus der evangelischen Kirche und Kreisen des deut-  schen Widerstandes. Heidelberger Untersuchungen zu Widerstand, Ju-  denverfolgung und Kirchenkampf im Dritten Reich, 5. München: Kaiser,  1990. 352 S., DM 89,—.  * Erhard Peschke. Die frühen Katechismuspredigten August Hermann  Franckes 1693-1695. Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, 28. Göttin-  gen: Vandenhoeck & Ruprecht, 1992. ca. 402 S., ca. DM 128,—.  * Pietismus und Neuzeit: Ein Jahrbuch zur Geschichte des neueren Pro-  testantismus. Hg. Martin Brecht u.a. Band 17. Göttingen: Vandenhoeck  & Ruprecht, 1992.  Hans-Christoph Rublack. ... hat die Nonne den Pfarrer geküßt? Aus dem  Alltag der Reformationszeit. Gütersloher Taschenbücher Siebenstern,  1H43: Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 1991. 160 S. DM 19,80.  * Wolfgang Schnabel. Grundwissen zur Theologie- und Kirchenge-  schichte: Eine Quellenkunde. Band 5: Die Moderne. Gütersloh: Güters-  loher Verlagshaus Mohn, 1992. 195 S. DM 45,— (bei Abnahme des Ge-  samtwerkes DM 39,—).  Philipp Jakob Spener. Briefe aus der Frankfurter Zeit 1666-1686. Band  1: Die Briefe von 1666 bis 1674. In Verbindung mit Udo Sträter und  Markus Matthias hg. von Johannes Wallmann. Tübingen: J.C.B. Mohr  (Paul Siebeck), 1992. ca. 920 S. DM 378,—.  236hat die Nonne den Pfarrer geküßt? Aus dem
Alltag der Reformationszeit. Gütersloher Taschenbücher Sıebenstern,

13 Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus, 199 160 19,80
x Wolfgang Schnabel. (Grundwissen ET Theologie- und Kirchenge-
schichte: Eine Quellenkunde. Ban Die Moderne Gütersloh: Güters-
loher Verlagshaus Mohn, 1992 195 45 — (beı1 Abnahme des Ge-
samtwerkes 3 9a__)
Phılıpp Jakob Spener. Briefe aAUS der Frankfurter Zeit Ban

Die Briefe VoN 1666 bis 1674 In Verbindung mıt Udo Sträter und
Markus Matthıas hg Von ohannes Wallmann. Tübingen: 3€ Mohr
(Paul Sıebeck), 1992 9720 378,—
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OTrSs' Weıgelt Johann Kaspar Lavater Leben Werk und Wirkung le1i-
Vandenhoeck-Reihe 1556 Göttingen Vandenhoeck uprecht

1991 1325 DM 17.80

RKenate Wınd Dem Rad die Speichen fallen Die Lebensgeschichte des
Jetrıc: Bonhoeffer einheım ase] eltz 1990 163 16

Praktische eologıe
Allgemeine Themen

Heıko Krimmer Originale (rottes Eine (Jemeinde ntdeckt ihre (jaben
Aufl Bad Liebenzell Verlag der Liebenzeller Miıssıon 1990 164

DM 17.80

nter den zahllosen Veröffentlichungen Thema Gemeıhundeautfbau
verdıent das dus der praktıschen Arbeıt C1NeSs Miıtarbeiterseminars ent-
standene uch Heıko Krimmers besondere Beachtung 1!ımmer 1imm
den Leser mıt hıneıin C1iNe Reıihe VOon NEUN Semiıinarabenden Die The-
INnenNn der einzelnen Abende entsprechen den apıteln des Buches das
sıch durch Bıbelorientierung und Praxısnähe auszeıichnet

Zıel und Absıcht des Buches 1st vertiefende Lehre geben Auf-
grund des bıblıschen es ll Krimmer das Bekenntnis glaube

den Heılıgen e1s und die Gaben, dıe g1bt", erarbeıten. Miıttel-
punkt stehen daher dıe Fragen, dıe dıe natürlıchen und geistlıchen Gaben
des Chrıisten betreffen. tiımmer ist der Überzeugung, daß, Wäas diese
Fragen ange vielen Gemeıinden CIn großes Defizıt herrscht: "Die
Fülle der Geistesgaben 1St uns AQus dem 1C geraten Wır geben uns mıiıft
WECN1g8CM zufrieden ott Fülle TuUuC und egen wiıirken wiılli Es
gibt dıe selbstgemacht gefährlıche geistlıche Armut die nıcht unter der
Verheißung Jesu der Selıgpreisung steht

Nachdem Krımmer auf dıe Notwendigkeıt für Christen auch ihre i11a-
türlıchen Gaben entdecken und S1C den Dıiıenst der Gemeıinde
tellen CINSCgAaNgCNH 1st W1 sıch eingehend der rage ach den
geistliıchen Gaben aDbel bekommt die BaNzc e1ıte desent-
lıchen Zeugn1sses den Blıck Eınzelne Gabenlisten (1Kor 11 Z

Röm 12 (13) Eph 1I1f 16 17f) finden ebenso Berücksıichti-
WIe Stellen den Evangelıen dıe besondere aben erwähnen

(Beispiel abe der Ehelosigkeit Mit 10 12) Kriımmer betont die
Notwendigkeit der aben mı1issı1onarıschen Dıienst und Wachstum

237



der Gemeıinde. Leıtungsgaben wıe dıe abe der Organısatıon der dıe
Hirtengabe werden in der (Gemeıinde gleichermaßen enötigt wI1ie dıe (GJa-
ben, dıe Bau der Gemeinde (Erkenntnis, Prophetie, Seelsorge...)
isınd. Besondere Dienstgaben wI1Ie Gastfreundschaft der freiwil-
lıge Armut dıenen ebenso Verherrlıchung Gottes wıe die 1egga-
ben  „ (Dämonenaustreibung, Glaube, Heılung und Wundertaten). Grund-
sätzlıch gılt, daß jeder Christ eiıne geistliche abe besıtzt, dıie Dienst
in und der Gemeininde gegeben ist er abe entspricht somit eıne
Dıienstanweıisung. Krimmer ermutigt, seine eiıgenen Gaben entdecken
und "auszuprobieren”.

Der uUufOor versteht CS, dıe bıblischen Grundlinien der neutestamentlı-
chen Charısmenlehre auf tuelle Probleme der gegenwärtigen Gemeıin-
dearbeıt beziehen. Auf brennende Fragen in der Gemeıinde, wI1ie etw.:
„  wıe bekomme ich eiıne Gabe”", der auf dıe Probleme Von "Schaffern"
und "Bremsern” in der Gemeinde geht Krimmer ebenso eın, wıe auf g_
zielte Themenstellungen wIe "Geistesgaben und dıe Demut  A der "Gei1-
stesgaben und der Einfluß auf andere”.

Die besondere ote dieses Buches macht sein Charakter als Arbeıts-
und Praxısbuch aus Dıe "Tips für Nachahmer”" nde eiınes jJeden Ka-
pıtel geben wertvolle Hınweise dıdaktıschen und auch äußeren Ge-
staltung der Abende Dazu kommen die im Anschluß die jeweıliıgen
Einheıten angefügten Arbeits- und Ergebnisblätter, anhand deren dıe
eilnehmer des Semiinars das Gehörte nacharbeiten und vertiefen kön-
Ne  = Durch den lebendigen Stil rımmers und die Kommentierungen e1-

mf  ng mıt dem Semiinar in der Gemeinde wird der Leser selbst
einem Teilnehmer desselben Man SpUrt, wıe sehr Krimmer aus dem

Erlebten in der Gemeı1de schöpft und wıe sehr dieses uch getränkt ist
VoNn geistlicher und seelsorgerliıcher Erfahrung der Gemeindearbeıt.

Man kann diesem Seminar in Buchform 190008 wünschen, daß viele
Nachahmer findet, und auf diesem Wege viele Pfarrer und Gemeinde-
glieder NEeEUu dıe Vielfalt der aben entdecken, dıe Gott bereithäl

O  oNS

Frıitz Laubach Herr, heile mich! Krankheit und Heilung IN biblischer
IC Mit einem OTWO Von Prälat olf Scheffbuch. Brockhaus
Tabu 466 Wuppertal Zürich: Brockhaus 1991 01

Das Büchleın des bekannten trüheren Vorsitzenden der Deutschen Evan-
gelıschen Allıanz stellt eıne völlıge Neubearbeıtung und Ergänzung Se1-
HCS 1976 unter dem Tıtel "Krankheiıt und Heılung in bıblıscher Sıcht" e_
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schıienenen Buches dar Es ore1i mıiıtten hınein in dıe aktuelle Dıiskussion
den Stellenwert Von Glaubensheilungen SOWIE Zeichen und Wundern

in der chrıistlıchen Glaubenspraxıis. ffen geht der utor auch auf Fragen
ein, die manchmal SEINC umgangen werden. Dıe Hauptaussagen der
zehn Kapıtel werden schon im Inhaltsverzeichnis übersıichtlich ZUSamı-
mengefaßt.

Das Kapıtel beschreı1bt die rage ach der Glaubensheilung in Ge-
Schichte und Gegenwart, wobe!i der Argumentatıon in pfingstlerischen
und charısmatischen Kreısen viel Raum gewährt wiırd Das Kapıtel
sıchtet den alttestamentlichen Befund Krankheıt und Heılung, das
Kapıtel den Befund In den Evangelıen. Hıer fällt besonders dıe sehr unNn-
terschiedliche Weise auf, wıe Jesus ranke heılt sıch daraus ke1i-
nerle1ı System ableıten Läßt

Das Kapıtel rag ach der Bedeutung des Heılungshandelns Jesu im
Verhältnis Sendung der Jünger. Entscheidende Aussage ist, daß dıe
Heılungen Jesu Person gebundene messıianısche Zeıichen sınd, die auf
das kommende Gottesreich hinweisen sollen, "Begleıterscheinungen der
Verkündigung, nıcht Anlaß Sensatıon" S 32) Dıe vVvon Jesus rteilte
Vollmacht, in der auch dıe Jünger heılen konnten, "gıbt nıe auf Vor-
rat, sSie äßt sıch auch nıcht durch den Glaubensgehorsam des Jüngerskonservieren. Sıe steht nıe dem Glaubenden Verfügung, sondern
wird VON Gott entsprechend der geistlıchen Frontlage gegebe  M S 32)"Zeıchen und underschienenen Buches dar. Es greift mitten hinein in die aktuelle Diskussion  um den Stellenwert von Glaubensheilungen sowie Zeichen und Wundern  in der christlichen Glaubenspraxis. Offen geht der Autor auch auf Fragen  ein, die manchmal gerne umgangen werden. Die Hauptaussagen der  zehn Kapitel werden schon im Inhaltsverzeichnis übersichtlich zusam-  mengefaßt.  Das 1. Kapitel beschreibt die Frage nach der Glaubensheilung in Ge-  schichte und Gegenwart, wobei der Argumentation in pfingstlerischen  und charismatischen Kreisen viel Raum gewährt wird. Das 2. Kapitel  sichtet den alttestamentlichen Befund zu Krankheit und Heilung, das 3.  Kapitel den Befund in den Evangelien. Hier fällt besonders die sehr un-  terschiedliche Weise auf, wie Jesus Kranke heilt, so daß sich daraus kei-  nerlei System ableiten 1äßt.  Das 4. Kapitel fragt nach der Bedeutung des Heilungshandelns Jesu im  Verhältnis zur Sendung der Jünger. Entscheidende Aussage ist, daß die  Heilungen an Jesu Person gebundene messianische Zeichen sind, die auf  das kommende Gottesreich hinweisen sollen, "Begleiterscheinungen der  Verkündigung, nicht Anlaß zur Sensation" (S. 32). Die von Jesus erteilte  Vollmacht, in der auch die Jünger heilen konnten, "gibt es nie auf Vor-  rat, sie 1äßt sich auch nicht durch den Glaubensgehorsam des Jüngers  konservieren. Sie steht nie dem Glaubenden zur Verfügung, sondern  wird von Gott entsprechend der geistlichen Frontlage gegeben" (S. 32).  "Zeichen und Wunder ... sind Manifestationen seines unmittelbaren Han-  delns, ... immer etwas Außergewöhnliches, nicht die Regel, sondern die  Ausnahme" (S. 33). Darüber hinaus seien Heilungen, wie auch andere  Zeichen und Wunder, ... kein schlüssiger Beweis dafür, daß Menschen -  auch Glaubende, die sie vollbringen - ausschließlich in der Kraft des  Heiligen Geistes handeln" (S. 33). Schon durch Jesus werde auf die  Mehrdeutigkeit von Wundern hingewiesen, wenn er vor falschen Wun-  dertätern warnt, die in seinem Namen auftreten werden (Mt 722).  Im Unterschied zu den Heilungen, die integrativ zum messianischen  Dienst Jesu gehörten, wirkt die Heilungslinie in den ersten christlichen  Gemeinden gebrochen. Diese Feststellung gehört zum Gegenstand des 5.  Kapitels. Weil Jesus als der erhöhte Herr durch den Heiligen Geist in  verborgener Weise handelt, strahlt dies "nur in einzelnen Stunden der  Reichgottesgeschichte in Macht und Herrlichkeit" auf (S. 35). Dazu ge-  hört die wichtige Beobachtung, daß in der Apostelgeschichte, "die in ih-  rer Berichterstattung einen weitaus längeren Zeitraum als die Evangelien  umfaßt", nur sieben Heilungsberichte zu finden sind. Dies steht der star-  ken Hervorhebung dieser Berichte in pfingstlerischen und charismati-  239sınd Manıfestationen seines unmıiıttelbaren Han-
delns,schienenen Buches dar. Es greift mitten hinein in die aktuelle Diskussion  um den Stellenwert von Glaubensheilungen sowie Zeichen und Wundern  in der christlichen Glaubenspraxis. Offen geht der Autor auch auf Fragen  ein, die manchmal gerne umgangen werden. Die Hauptaussagen der  zehn Kapitel werden schon im Inhaltsverzeichnis übersichtlich zusam-  mengefaßt.  Das 1. Kapitel beschreibt die Frage nach der Glaubensheilung in Ge-  schichte und Gegenwart, wobei der Argumentation in pfingstlerischen  und charismatischen Kreisen viel Raum gewährt wird. Das 2. Kapitel  sichtet den alttestamentlichen Befund zu Krankheit und Heilung, das 3.  Kapitel den Befund in den Evangelien. Hier fällt besonders die sehr un-  terschiedliche Weise auf, wie Jesus Kranke heilt, so daß sich daraus kei-  nerlei System ableiten 1äßt.  Das 4. Kapitel fragt nach der Bedeutung des Heilungshandelns Jesu im  Verhältnis zur Sendung der Jünger. Entscheidende Aussage ist, daß die  Heilungen an Jesu Person gebundene messianische Zeichen sind, die auf  das kommende Gottesreich hinweisen sollen, "Begleiterscheinungen der  Verkündigung, nicht Anlaß zur Sensation" (S. 32). Die von Jesus erteilte  Vollmacht, in der auch die Jünger heilen konnten, "gibt es nie auf Vor-  rat, sie 1äßt sich auch nicht durch den Glaubensgehorsam des Jüngers  konservieren. Sie steht nie dem Glaubenden zur Verfügung, sondern  wird von Gott entsprechend der geistlichen Frontlage gegeben" (S. 32).  "Zeichen und Wunder ... sind Manifestationen seines unmittelbaren Han-  delns, ... immer etwas Außergewöhnliches, nicht die Regel, sondern die  Ausnahme" (S. 33). Darüber hinaus seien Heilungen, wie auch andere  Zeichen und Wunder, ... kein schlüssiger Beweis dafür, daß Menschen -  auch Glaubende, die sie vollbringen - ausschließlich in der Kraft des  Heiligen Geistes handeln" (S. 33). Schon durch Jesus werde auf die  Mehrdeutigkeit von Wundern hingewiesen, wenn er vor falschen Wun-  dertätern warnt, die in seinem Namen auftreten werden (Mt 722).  Im Unterschied zu den Heilungen, die integrativ zum messianischen  Dienst Jesu gehörten, wirkt die Heilungslinie in den ersten christlichen  Gemeinden gebrochen. Diese Feststellung gehört zum Gegenstand des 5.  Kapitels. Weil Jesus als der erhöhte Herr durch den Heiligen Geist in  verborgener Weise handelt, strahlt dies "nur in einzelnen Stunden der  Reichgottesgeschichte in Macht und Herrlichkeit" auf (S. 35). Dazu ge-  hört die wichtige Beobachtung, daß in der Apostelgeschichte, "die in ih-  rer Berichterstattung einen weitaus längeren Zeitraum als die Evangelien  umfaßt", nur sieben Heilungsberichte zu finden sind. Dies steht der star-  ken Hervorhebung dieser Berichte in pfingstlerischen und charismati-  239immer etwas Außergewöhnliches, nıcht dıe egel, sondern dıe
Ausnahme  ” (S 33) Darüber hinaus seıen Heılungen, wıe uch andere
Zeichen und under,schienenen Buches dar. Es greift mitten hinein in die aktuelle Diskussion  um den Stellenwert von Glaubensheilungen sowie Zeichen und Wundern  in der christlichen Glaubenspraxis. Offen geht der Autor auch auf Fragen  ein, die manchmal gerne umgangen werden. Die Hauptaussagen der  zehn Kapitel werden schon im Inhaltsverzeichnis übersichtlich zusam-  mengefaßt.  Das 1. Kapitel beschreibt die Frage nach der Glaubensheilung in Ge-  schichte und Gegenwart, wobei der Argumentation in pfingstlerischen  und charismatischen Kreisen viel Raum gewährt wird. Das 2. Kapitel  sichtet den alttestamentlichen Befund zu Krankheit und Heilung, das 3.  Kapitel den Befund in den Evangelien. Hier fällt besonders die sehr un-  terschiedliche Weise auf, wie Jesus Kranke heilt, so daß sich daraus kei-  nerlei System ableiten 1äßt.  Das 4. Kapitel fragt nach der Bedeutung des Heilungshandelns Jesu im  Verhältnis zur Sendung der Jünger. Entscheidende Aussage ist, daß die  Heilungen an Jesu Person gebundene messianische Zeichen sind, die auf  das kommende Gottesreich hinweisen sollen, "Begleiterscheinungen der  Verkündigung, nicht Anlaß zur Sensation" (S. 32). Die von Jesus erteilte  Vollmacht, in der auch die Jünger heilen konnten, "gibt es nie auf Vor-  rat, sie 1äßt sich auch nicht durch den Glaubensgehorsam des Jüngers  konservieren. Sie steht nie dem Glaubenden zur Verfügung, sondern  wird von Gott entsprechend der geistlichen Frontlage gegeben" (S. 32).  "Zeichen und Wunder ... sind Manifestationen seines unmittelbaren Han-  delns, ... immer etwas Außergewöhnliches, nicht die Regel, sondern die  Ausnahme" (S. 33). Darüber hinaus seien Heilungen, wie auch andere  Zeichen und Wunder, ... kein schlüssiger Beweis dafür, daß Menschen -  auch Glaubende, die sie vollbringen - ausschließlich in der Kraft des  Heiligen Geistes handeln" (S. 33). Schon durch Jesus werde auf die  Mehrdeutigkeit von Wundern hingewiesen, wenn er vor falschen Wun-  dertätern warnt, die in seinem Namen auftreten werden (Mt 722).  Im Unterschied zu den Heilungen, die integrativ zum messianischen  Dienst Jesu gehörten, wirkt die Heilungslinie in den ersten christlichen  Gemeinden gebrochen. Diese Feststellung gehört zum Gegenstand des 5.  Kapitels. Weil Jesus als der erhöhte Herr durch den Heiligen Geist in  verborgener Weise handelt, strahlt dies "nur in einzelnen Stunden der  Reichgottesgeschichte in Macht und Herrlichkeit" auf (S. 35). Dazu ge-  hört die wichtige Beobachtung, daß in der Apostelgeschichte, "die in ih-  rer Berichterstattung einen weitaus längeren Zeitraum als die Evangelien  umfaßt", nur sieben Heilungsberichte zu finden sind. Dies steht der star-  ken Hervorhebung dieser Berichte in pfingstlerischen und charismati-  239eın schlüssiger Beweis dafür, Menschen
auch Glaubende, dıe S1e vollbringen ausschließlich in der Kraft des
Heılıgen Geistes handeln" (S 33) Schon durch Jesus werde auf dıe
Mehrdeutigkeit Von Wundern hıingewiesen, WE VOT falschen Wun-
dertätern warnt, die in seinem Namen auftreten werden (Mt 7,22)Unterschied den Heılungen, die integrativ mess1anıschen
Dıienst Jesu gehörten, wirkt die Heılungslinie in den ersten christlıchen
Gemeinden gebrochen. Diıese Feststellung gehört ZUuU Gegenstand des
Kapıtels. Weıl Jesus als der rhöhte Herr durch den Heılıgen e1s! in
verborgener Weise handelt, 1€e6Ss „  nur in einzelnen Stunden der
Reichgottesgeschichte in aCc und Herrlichkeit" auf S 35) Dazu g-hört die wichtige Beobachtung, in der Apostelgeschichte, 1e in iıh-
Ier Berichterstattung einen weıtaus längeren Zeıtraum als die Evangelıenumfaßt" DUr sıeben Heılungsberichte finden sınd. Dies Ste der Star-
ken Hervorhebung dieser Berichte in pfingstlerischen und charısmati-
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schen Kreisen Heilungen geschehen vereinzelt; in den Vor-
dergrund trıtt die Verkündigung des Evangeliums” (S 35)

In den nt] Briefen reten Heılungsberichte völlıg zurück, ebenso
in den Schilderungen des Gemeindelebens, WIE sich den s1ıeben
Sendschreiben der OUOffenbarung spiegelt” (S 35) Wıe selbstverständlıic
wırd dessen die atsachne VonNn rankheiten der cNrıstliıchen Ge-
meıinde bezeugt, ohne daß VO Glauben her eın Zug ZUT Heilung CI -
kennen ware der es auf Schuld der nglauben zurückgeführt würde.
Dazu gehört insbesondere auch der Gesundheitszustand Vvon Paulus
selbst, der einerseıits heılen vermocht hatte (Apg 28,7-10), anderer-
se1ts weder eıgene Miıtarbeiter geheilt 1T ım 523 7’lım
4,20), och für dıe eigene drückende Erkrankung Heıilung erfahren hat
or 2,7-10) Diese in charısmatischen Kreisen oft anders verstandene
Stelle wird in Verbindung mıiıt Gal 4,13 und einer Übersicht ber die Be-
deutung VO  — arhemelia (S 306, 32) unzweifelhaft auf .  eın schweres
(offensichtlic auch schmerzhaftes) körperliches vielleicht auch inne-
Ics Leiden bezogen.

Unbeschade davon Ste. ebDen der Hınweils auf verschliedene Mög-
lichkeiten VON Krankenheilung in der ntl Gemeinde: Die en der He1-
lung or 12,9) als e1lende Berührung, heilendes der heilendes
Wort (in Anlehnung die verschiedenen Weisen des Heılens be1l Jesus);
sodann der Dıenst der Altesten (Jak 5,13-18) zierer Abschnitt wird
VO ufor ausführlicher untersucht Sw

Eıne Beobachtung weist auf eın anderes als das üblıche erständ-
N1s dieser Stelle hin: Es gehe nıcht zuerst eine apostolıische Anwel-
SUuNng ZUT rankenheilung, sondern in drei Abschnitten Ermuti-
Zung ZU nma soll der e1ıdende zuerst elber etfen 13);
die Ältesten sollen beten 14-15); und SC  1e€  IC sollen die Gemein-
deglieder aneınander deelsorge üben und füreinander beten S
38) Demnach sollen "Zeiten der Krankheitschen Kreisen entgegen. "Heilungen geschehen - vereinzelt; in den Vor-  dergrund tritt die Verkündigung des Evangeliums" (S. 35).  In den ntl. Briefen dann "treten Heilungsberichte völlig zurück, ebenso  in den Schilderungen des Gemeindelebens, wie es sich in den sieben  Sendschreiben der Offenbarung spiegelt" (S. 35). Wie selbstverständlich  wird statt dessen die Tatsache von Krankheiten in der christlichen Ge-  meinde bezeugt, ohne daß vom Glauben her ein Zug zur Heilung zu er-  kennen wäre oder alles auf Schuld oder Unglauben zurückgeführt würde.  Dazu gehört insbesondere auch der Gesundheitszustand von Paulus  selbst, der einerseits zu heilen vermocht hatte (Apg 28,7-10), anderer-  seits weder eigene Mitarbeiter geheilt (Phil 2,27.30; 1Tim 5,23; 2Tim  4,20), noch für die eigene bedrückende Erkrankung Heilung erfahren hat  (2Kor 12,7-10). Diese in charismatischen Kreisen oft anders verstandene  Stelle wird in Verbindung mit Gal 4,13 und einer Übersicht über die Be-  deutung von arhemeia (S. 36, Anm. 32) unzweifelhaft auf "ein schweres  (offensichtlich auch schmerzhaftes) körperliches - vielleicht auch inne-  res - Leiden" bezogen.  Unbeschadet davon steht daneben der Hinweis auf verschiedene Mög-  lichkeiten von Krankenheilung in der ntl. Gemeinde: Die Gaben der Hei-  lung (1Kor 12,9) als heilende Berührung, heilendes Gebet oder heilendes  Wort (in Anlehnung an die verschiedenen Weisen des Heilens bei Jesus);  sodann der Dienst der Ältesten (Jak 5,13-18). Letzterer Abschnitt wird  vom Autor ausführlicher untersucht (S. 38-46).  Eine erste Beobachtung weist auf ein anderes als das übliche Verständ-  nis dieser Stelle hin: Es gehe nicht zuerst um eine apostolische Anwei-  sung zur Krankenheilung, sondern - in drei Abschnitten - um Ermuti-  gung zum Gebet. Einmal soll der Leidende zuerst "selber beten (V. 13);  die Ältesten sollen beten (V. 14-15); und schließlich sollen die Gemein-  deglieder aneinander Seelsorge üben und füreinander beten (V. 16)" (S.  38). Demnach sollen "Zeiten der Krankheit ... für uns zu einer Zeit des  Gebets werden, das uns näher zum Herrn bringt" (S. 39). Die Inan-  spruchnahme des Dienstes der Ältesten am Kranken wird als stellvertre-  tend für die Gemeinde verstanden. Dabei gehe es in keiner Weise um  eine Ablehnung, sondern um eine Ergänzung oder Fortführung medizini-  scher Hilfe.  Die griechischen Begriffe für Kranksein an dieser Stelle setzen einen  "Zustand akuter körperlicher Schwäche" voraus, jemanden, "dem  menschlich gesehen nur noch das Sterben bleibt" (S. 40). In einer Fußno-  te weist der Autor darauf hin, daß damit auch deutlich werde, "daß das  Gebet der Ältesten nicht bei jeder geringfügigen Erkrankung eines Ge-  240für unls einer Zeıt des

werden, das uns äher ZU Herrn ringt  AA S 39) Die Inan-
Spruc  me des Dıienstes der Altesten Tranken wırd als stellvertre-
tend für die Gemeinde verstanden. abe1 gehe in keiner Weise
eine Ablehnung, sondern eine Ergänzung der ortführung medizin1-
scher

Die griechischen Begriffe für Krankseın dieser sefzen einen
"Zus uter körperlicher chwäche  A VOTauUS, jemanden, "dem
menschlıch gesehen NUur och das Sterben blei (S 40) In einer ubBbno-

weist der Autor arau hın, daß damıit auch eullıic werde, das
ebet der Altesten N1IC be1 jeder geringfügigen Erkrankung eines Ge-
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meindegliedes angebracht ist  „ (S5 40, Anm 35) Der Dienst der Ältesten
wird in seelsorgerlichem Sınn verstanden und darın zugleic die Bın-
dung al eıne este Gemeinde gesehen Die Salbung mıt deutet der
ufor mıiıt KÖberle (gegen Bräumer) NIC medizinisch, sondern als
"geistliche Zeichensprache” für einen Weiheakt 1Im atl Sinn (vgl KEx 40)
Weıiıl das Verständnis dafür bei den Chrıisten, die der Jakobusbrief dll-
sprach, zweifellos vorhanden SCWESCH sel, dürfe diese Praxıs NIC eIN-
fach gedankenlos auf heutige Verhältnisse übertragen werden, dieses
Verständnis und eine Nachahmung olcher seelsorgerlicher
Praktıken leicht mit "einem falsch verstandenen Gehorsam gegenüber
dem Wort es  „ begründet werde. Dadurch erfahre die Salbungshand-
lung einen magıischen Charakter, der ursprünglıch fern Jag (S 43) Ent-
scheidend se1 nıcht die Salbung, sondern das

Eine weıtere Korrektur des uUDlıchen Verständnisses VON Jak 5,15 TIn:
det sıch den beiden Begriffen "retten”" und "aufrichten". anac. ziele
das der Altesten "also nıcht auf dıe Wiederherstellung der
körperlichen Unversehrtheit, sondern -auf das ew1ige eıl des Kranken,
die Kettung Endgericht”. "Der 1IC. geht bere1its ber das irdische
Ende hinaus" S 44)

der drıtten Anweisung ZU geht Beıichte "Im an-
schließenden gemeinsamen geht Vor emmeindegliedes angebracht ist” (S. 40, Anm. 35). Der Dienst der Ältesten  wird in seelsorgerlichem Sinn verstanden und darin zugleich die Bin-  dung an eine feste Gemeinde gesehen. Die Salbung mit Öl deutet der  Autor mit A. Köberle (gegen H. Bräumer) nicht medizinisch, sondern als  "geistliche Zeichensprache" für einen Weiheakt im atl. Sinn (vgl. Ex 40).  Weil das Verständnis dafür bei den Christen, die der Jakobusbrief an-  sprach, zweifellos vorhanden gewesen sei, dürfe diese Praxis nicht ein-  fach gedankenlos auf heutige Verhältnisse übertragen werden, wo dieses  Verständnis fehle und eine bloße Nachahmung solcher seelsorgerlicher  Praktiken leicht mit "einem falsch verstandenen Gehorsam gegenüber  dem Wort Gottes" begründet werde. Dadurch erfahre die Salbungshand-  lung einen magischen Charakter, der ursprünglich fern lag (S. 43). Ent-  scheidend sei nicht die Salbung, sondern das Gebet.  Eine weitere Korrektur des üblichen Verständnisses von Jak 5,15 fin-  det sich in den beiden Begriffen "retten" und "aufrichten". Danach ziele  das Gebet der Ältesten "also nicht zuerst auf die Wiederherstellung der  körperlichen Unversehrtheit, sondern ‚auf das ewige Heil des Kranken,  die Rettung im Endgericht". "Der Blick geht bereits über das irdische  Ende hinaus" (S. 44).  In der dritten Anweisung zum Gebet geht es um Beichte. "Im an-  schließenden gemeinsamen Gebet geht es vor allem ... um ein Gesund-  werden des inneren Menschen, ... daß ein Mensch von den Folgen seiner  Sünde wiederhergestellt wird" (S. 45). Solche geistliche Verantwortung  füreinander führt dann zu der etwas zögernden Frage des Autors, ob  nicht "in den verschiedenen christlichen Kreisen intensivere Fürbitte für  die Kranken geleistet und ernsthaft für ihre Heilung gebetet" werden  müsse (S. 45). Schließlich versteht er den Hinweis auf das Gebet Elias  als Ermutigung dazu, "daß Christen wiederholt mit der gleichen Bitte zu  Gott kommen dürfen, daß auch die Ältesten das Gebet mit Handaufle-  gung unter Umständen mehrfach wiederholen sollen" (S. 46).  Das 6. Kapitel geht auf den Sinn von Krankheit und Leiden ein. Ver-  schiedene Sinngebungsmöglichkeiten von Leiden werden unter Hinweis  auf die vorwiegend ntl. Belegstellen näher beleuchtet: Leiden als Folge  von Sünde (Strafleiden), als Läuterung, zur Bewährung, zum "Blick auf  die kommende Herrlichkeit Gottes", als Teilhabe am "Seufzen der  Schöpfung" und als Anruf Gottes. Die exegetische Begründung wider-  legt deutlich das in pfingstlerischen Kreisen immer wieder vorgebrachte  Argument, Gott wolle keine Krankheit. In diesem Zusammenhang sucht  das 7. Kapitel das Verhältnis von Heil und Heilung theologisch tiefer zu  bestimmen: "Die im Horizont der Bibel angedeutete Fülle des Lebens  241eın Gesund-
werden des inneren Menschen,meindegliedes angebracht ist” (S. 40, Anm. 35). Der Dienst der Ältesten  wird in seelsorgerlichem Sinn verstanden und darin zugleich die Bin-  dung an eine feste Gemeinde gesehen. Die Salbung mit Öl deutet der  Autor mit A. Köberle (gegen H. Bräumer) nicht medizinisch, sondern als  "geistliche Zeichensprache" für einen Weiheakt im atl. Sinn (vgl. Ex 40).  Weil das Verständnis dafür bei den Christen, die der Jakobusbrief an-  sprach, zweifellos vorhanden gewesen sei, dürfe diese Praxis nicht ein-  fach gedankenlos auf heutige Verhältnisse übertragen werden, wo dieses  Verständnis fehle und eine bloße Nachahmung solcher seelsorgerlicher  Praktiken leicht mit "einem falsch verstandenen Gehorsam gegenüber  dem Wort Gottes" begründet werde. Dadurch erfahre die Salbungshand-  lung einen magischen Charakter, der ursprünglich fern lag (S. 43). Ent-  scheidend sei nicht die Salbung, sondern das Gebet.  Eine weitere Korrektur des üblichen Verständnisses von Jak 5,15 fin-  det sich in den beiden Begriffen "retten" und "aufrichten". Danach ziele  das Gebet der Ältesten "also nicht zuerst auf die Wiederherstellung der  körperlichen Unversehrtheit, sondern ‚auf das ewige Heil des Kranken,  die Rettung im Endgericht". "Der Blick geht bereits über das irdische  Ende hinaus" (S. 44).  In der dritten Anweisung zum Gebet geht es um Beichte. "Im an-  schließenden gemeinsamen Gebet geht es vor allem ... um ein Gesund-  werden des inneren Menschen, ... daß ein Mensch von den Folgen seiner  Sünde wiederhergestellt wird" (S. 45). Solche geistliche Verantwortung  füreinander führt dann zu der etwas zögernden Frage des Autors, ob  nicht "in den verschiedenen christlichen Kreisen intensivere Fürbitte für  die Kranken geleistet und ernsthaft für ihre Heilung gebetet" werden  müsse (S. 45). Schließlich versteht er den Hinweis auf das Gebet Elias  als Ermutigung dazu, "daß Christen wiederholt mit der gleichen Bitte zu  Gott kommen dürfen, daß auch die Ältesten das Gebet mit Handaufle-  gung unter Umständen mehrfach wiederholen sollen" (S. 46).  Das 6. Kapitel geht auf den Sinn von Krankheit und Leiden ein. Ver-  schiedene Sinngebungsmöglichkeiten von Leiden werden unter Hinweis  auf die vorwiegend ntl. Belegstellen näher beleuchtet: Leiden als Folge  von Sünde (Strafleiden), als Läuterung, zur Bewährung, zum "Blick auf  die kommende Herrlichkeit Gottes", als Teilhabe am "Seufzen der  Schöpfung" und als Anruf Gottes. Die exegetische Begründung wider-  legt deutlich das in pfingstlerischen Kreisen immer wieder vorgebrachte  Argument, Gott wolle keine Krankheit. In diesem Zusammenhang sucht  das 7. Kapitel das Verhältnis von Heil und Heilung theologisch tiefer zu  bestimmen: "Die im Horizont der Bibel angedeutete Fülle des Lebens  241daß eın ensch Von den Folgen se1iner
Sünde wiederhergestellt wird” (S 45) Solche geistliche Verantwortungfüreinander dann der zögernden rage des utors, ob
niıcht den verschiedenen christlichen Kreisen intensivere Uurbitte für
die en geleistet und rnsthaft für ihre Heilung gebetet  „ werden
MUusse S 45) Schließlich verste. den Hıinweis auf das 1as
als Ermutigung dazu, Christen wiederholt mıiıt der gleichenott kommen en, daß auch dıie Altesten das mıiıt Handaufle-
SUuNg Umständen mehrfach wiedernhnolen sollen” (S 46)

Das Kapite] geht auf den Sinn VON Krankheit und en eın Ver-
schiedene Sinngebungsmöglichkeiten Von en werden unter Hinweis
auf die vorwiegend ntl Belegstellen äher eue Leiden als olge
Von unde (Strafleiden), als Läuterung, PTE Bewährung, ZU "Blick auf
die kommende Herrlichkeit Gottes”, als eılhabe "Seufzen der
Schöpfung" und als nruf Gottes Die exegetische Begründung wıider-
legt deutlich das in pfingstlerischen Kreisen immer wieder vorgebrachteArgument, ott WO keine Krankheit In diesem Zusammenhang SUC
das Kapitel das Verhältnis Von eıl und Heılung theologisch tiefer
stimmen: "Die Horizont der angedeutete des Lebens
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können WIT) heute im gegenwärtigen SC der Heıilsgeschichte
Gottes noch nıcht völlig ausschöpfen ” S 54) egenüber einem
bıblıscher Weise den Vordergrund gerückten Ruf ach Heılung rag
der Autor ach dessen Motiven Diese S$1€e. er einer den en
dealen der Leistungsgesellschaft gegründeten Ablehnung VON Krankheit
und Tod Chrıisten sollten WIT solche Entwicklungen ufmerksam
und ıtisch aCc.  n, iıhnen nıcht unbemer!' selber veriallen(können wir) heute - im gegenwärtigen Abschnitt der Heilsgeschichte  Gottes - noch nicht völlig ausschöpfen" (S. 54). Gegenüber einem in un-  biblischer Weise in den Vordergrund gerückten Ruf nach Heilung fragt  der Autor nach dessen Motiven. Diese sieht er in einer in den hohen  Idealen der Leistungsgesellschaft gegründeten Ablehnung von Krankheit  und Tod. "Als Christen sollten wir solche Entwicklungen aufmerksam  und kritisch beobachten, um ihnen nicht unbemerkt selber zu verfallen ...  Nur wer in Tagen der Krankheit bereit ist, das Leiden aus Gottes Hand  anzunehmen, darf auch getrost um Heilung beten" (S. 55). Der einseiti-  gen Erwartung, die mit "Heilungsversammlungen' verbunden ist, stellt  er den Rat entgegen, "daß in den Gemeinden Glaubensgehorsam prakti-  ziert und vermehrt um Heilung der Kranken gebetet wird" (S. 59).  Das 8. Kapitel "Vom Umgang mit der Krankheit" bringt in seelsorger-  licher Erfahrung begründete praktische Hilfen (ärztliche Hilfe in An-  spruch nehmen, Geduld üben, Lebensperspektiven überdenken und Ster-  bevorbereitung). Kapitel 9 reiht einige bedenkenswerte Erfahrungsbe-  richte auf und Kapitel 10 dokumentiert das Wort des Hauptvorstandes  der Deutschen Evangelischen Allianz zur Frage von Krankheit und Hei-  lung aus biblischer Sicht vom 29.11.1988.  In der gegenwärtigen Diskussion um das Thema Krankheit und Hei-  lung stellt dieses Büchlein eine wichtige Stimme dar, die in auch für den  theologischen Laien leicht verständlicher Weise ein klare, biblisch be-  gründete Position vertritt, die nicht überhört werden darf.  Claus-Dieter Stoll  Wilhelm Lütgert. Im Dienste Gottes: Zur Gestaltung des Geistlichen Le-  bens. TVG: Allgemeine Reihe. Gießen: Brunnen, 1990 (Ersterscheinung  1907). 71 S., DM 9,80.  Wilhelm Lütgert (1867-1938) war Professor für Neues Testament und  Systematik in Greifswald, Halle und Berlin. In seiner Hallenser Zeit ent-  standen die Beiträge für dieses Büchlein, die im wesentlichen als einlei-  tende Andachten für die Zeitschrift "Die Studierstube" des Jahrgangs  1905 gedacht waren. Sie richten sich daher auch größtenteils an Pfarrer  und Mitarbeiter.  Das Buch enthält vierzehn kurze, thematisch orientierte Auslegungen  von Bibelworten. Man kann dieses Büchlein daher auch gut als An-  dachtsbuch für Pfarrer oder Pfarrerkreise verwenden. Die Auslegungen  sind thematisch geordnet; es beginnt mit dem Ruf in die Nachfolge und  endet mit einem Aufruf zum Standhalten. Aufgebaut sind die Beiträge  242Nur WL In agen der Krankheit bereit 1St, das en aQus Gottes Hand
anzunehmen, auch geLirost Heılung beten  „ (S 55} Der einse1t1-
SCH Erwartung, die mıiıt Heilungsversammlungen” verbunden ist, stellt
CT den Rat9 in den Gemeiminden Glaubensgehorsam praktı-
ziert und vermehrt Heılung der ranken gebetet WITr (S 59)

Das Kapıtel mit der Krankheit“” rng seelsorger-
lıcher Erfahrung begründete p  ische Hılfen (ärztliıche An-
Spruc) nehmen, Geduld üben, bensperspektiven überdenken und Ster-
bevorbereitung). Kapıitel ıht einige bedenkenswerte Erfahrungsbe-
riıchte auf und Kapıtel dokumentiert das Wort des Hauptvorstandes
der utischen Evangelıschen Allıanz ZUr rage VON Krankheıt und He1-
lung aus bıblıscher 1C VOmM 29.1 1988

der gegenwärtigen Dıskussion das Thema Krankheıiıt und He1-
lung stellt dieses ucnleın eıne wichtige Stimme dar, dıe in auch für den
theologıschen Laien leicht verständliıcher Weıise eın klare, 1DI1SC) be-
gründete Position vertritt, die nicht überhört werden

Claus-Diıeter

Wılhelm Lütgert. Im Dienste Gottes: Zur Gestaltung des eistlichen Le-
ens TV  C Allgemeine el1e Brunnen, 1990 (Ersterscheinung
907 71 S
Wılhelm Lütgert (1867-1938) War Professor für Neues estamen und
Systematık in Greifswald, und erln seiıner Hallenser Zeıt ent-
standen die Beiträge für dieses üchleın, dıe im wesentlichen als einle1-
nde dachten für dıie Zeitschrift 1e Studierstube” des Jahrgangs
1905 gedacht S1e T1C| siıch daher auch größtenteils Pfarrer
und 1ter.

Das uch nthält vierzehn kurze, thematisch orlentierte Auslegungen
VO  - Bı  worten Man dieses uchleın daher auch gul als An-
dachtsbuch für Pfarrer der Pfarrerkreise verwenden. Die Auslegungen
sınd thematisch geordnet; begınnt mıt dem Ruf in dıie Nachfolge und
endet mıiıt einem UITru ZU Standhalten Aufgebaut sınd dıe Beıträge
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melistens gleich: ach dem Bıbelwort olg eine exegetische Betrachtung
mıt einer Analyse eines estimmten geistlichen Problems,
SteE meistens eın praktischer Ratschlag ZU Thema. erel ist 1m
Stil eiıner Andacht gehalten
1C sınd VOT em die ysen interessant, die Lütgert bletet.

Da werden einem die ugen wieder NeEu geöffnet für die geistlichen Hür-
den und Probleme, dıe sıch einem Leben der Nachfolge tellen Warum
g1bt In me1lınem Leben keine Frucht? Die WO Lütgerts Nur
"Durch Ste kommen WITr „  Zzum irken Von TUC für die wigkeıt
36) SO und anders eCc Lütgert die Schwachstellen uUuNnserem geistli-
chen Leben auf. Alleın schon dieser Analysen willen ist das Buch
empfehlenswert, enn diese Analysen sind tatsäc.  IC nıcht zeıtgebun-
den, sondern auch heute och gu

Die praktische Seite wird allerdings 1Ur sehr wenig behandelt Z war
wird, be1l obigem eispie bleiben, die Marschrichtung angeze1gt:
Nur WeTr stirbt, nng TUC| ber Ww1e dieses Sterben auszusehen hat,
konkrete KRat- und Vorschläge für eigene Vorgehensweisen, solche Pas-

sınd dünn gesa Vielleicht leg aber gerade darın auch eıne IKe
des Buches, weil auf Patentantworten und todsiıchere Methoden verzich-
tef wird.
es In em eın empfehlenswertes Buch, das allerdings keine LÖsun-

SCH lıefert, sondern Zzu Nachdenken und ZUr Selbstü  rprüfung auffor-
dert Keın uch ZUum Durchlesen, sondern zu Wiederkäuen, m Besten

der abendlichen Andacht der Kreıs Von 1ıtarbeitern Lütgert g1bt
1er wertvolle Tips und Ratschläge, allerdings cht für Konsumenten,
sondern für Arbeıiter geschrieben.

Martın CAroder

Homuletik
Urs erzog Geistliche Wohlredenheit Die katholische Barockpredigt.
München eck 1991 523
Eın uch über die katholische Baroc  redigt gehört nıcht gerade den
Bereich typisch 'evangelı  ler Themen. Trotzdem g1bt eınen guten
Grund, das Werk 1er urz anzuzeigen. Um verstehen können, welche
innovative Leistung der frühe Pietismus in Theorie und Praxıs auf dem
Feld der Predigt vollbrachte, muß als intergrun! die arockpre-
digt (katholischer- WwI1Ie evangelıscherse1ts) kennen. on oachım Lan-
SC, eggefährte Franckes ın alle, verfaßte seine Homuiletik in Ab-
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VON der rhetorischen erspileltheit der Baroc  redigt
dem bezeichnenden ıtel "oratoria SAaCTAa ab artıs homileticae vanıtate IC-
purgata  „ und dessen rühmter Schwiegerso annn 19
kob Rambach egte dieses Werk seiner Erläuterung ber die praecepfta
homiletic.  „ (hg Fresen1ius runde, in der für eine Homuiletik
frei VOoN der uUDlıchen arıstotelısch-barocken Rhetorik eintrat. Die Predigt
des Pietismus fand 1e] ehör, gerade weiıl s1e sıch SLar! auf das inhaltlı-
che, nämlıch auf konkrete Schriftauslegung und Schriftanwendung, kon-
zentrierte und übrigen die Echtheit und geistliıche ualıtä des Ted1l-
SCIS betonte

Evangelıkale Predigtlehre, dıie die pletistische Homuiletik esent-
ich ihrem Erbe zählt, wird dem Zürcher Germanisten Urs erzog
dankbar se1mn, einem kenntnisreichen, gul dokumentierten und
gleich leicht lesbaren Buch die Predigt der Barockzeit anschaulich werden
läßt wobe!l dıe katholische Predigt jener Zeit och stärker als die prote -
stantısch-orthodoxe Predigt VOT ugen Wäas den Barockstil aus-
macht. Das Umfeld der Predigt (von der anze des Barock bis ZU Hö-
rermilieu und dem Predigtschlaf) wırd ausgeleuchtet und die Bıldhaftig-
keılt, Verspieltheıit und Disposition der Barockpredigt herausgearbeitet und
anhand vieler Beispiele dargestellt. aDel geht erzog mehr e1IN!
anschaulıche Präsentation dessen, Wädas sich in der reichen Predigtlıteratur
jener Zeit 5  S, als dıe praktisch-theologische Erarbeıiıtung einer ho-
miletischen Theorie der Barockpredigt. Eın Buch, das den ugang e1-
NeT für homiletisches Erbe wichtigen Zeit erschließt!

elge Stadelmann

Tiedemann erkel Gepredigte eisnel Predigten weısheitlichen
Texten des en und Neuen Testamentes. Bielefeld Luther Verlag,
SE A S  E S990 111 12,80
anc. ein rediger sıch mıt dem en Jestament schwer, besonders
be1 der erkündigung weiısheitlicher Texte Oft meınt der e-
stamentlichen Wissensc  I daß diese lıterarische Gattung mehr mıiıt der
Weltanschauung der altorıentalischen Lıiteratur als mıt der ’Bundestheo-
ogl1e des ATs (und och 1e]1 weniger mıiıt der cArıstlıchen Theologie)
geme1insam hat Deshalb überrascht NI1IC WEn Rüdıger Lux VOT kur-
ZCIN VON der e1iıshel sraels als er ungepredigten Bıbel"” schrıieb (Pa
storaltheologie 79 524-44).

Angesichts dieser hermeneutischen Notlage ist Friedemann Merkels
kleine Sammlung der VoNn ihm gehaltenen redigten weisheitlichen



Texten besonders begrüßen. erkel, der se1ıt 1970 als Professor für
ische Theologie und Unıversıitätsprediger der Wılhelms-Univer-
sıtät in Münster tätıg Ist, veröffentlicht 1er einundzwanzig unüberarbe!i-
tete Predigten aQus fünfundzwanzig ahren och 1e] wertvoller als die
vielen Predigtbeispiele ist seın abschließender Aufsatz ber "Dıiıe Predigtweısheıtlıcher extie als homiletisches Problem”" (S 08-_1 den u_
sprünglıch Februar 1966 als Antrıttsvorlesung in der Kırchlichen
Hochschule in Berlın gehalten hat Da der Verfasser diese Predigtsamm-
lung als Probe darauf verstehen möchte ob dıe in dem Aufsatz dargeleg-
te "Theorie sıch in der Praxıs als tragfähig erwlıesen A (S 5) ist
>seine ”Theorıie’ VOTr seiner ”Praxıs’ besprechen.

Merkels Aufsatz, der früher mıt Anmerkungen in ITheologia Viatorum
(10 [1965/66]: 196-219) erschienen ist, ist der hılfreichste hermenenuti-
sche Beıtrag Verständnis bıblischer Weısheıt, den der Rezensent
bısher gelesen hat (Auch empfehlen ist Fee und Stu  $
fektives Bibelstudium | Aßlar ICI, Kap 12) Merke]l führt den Le-
SCT urz in dıe Eıgenart und Problematik bıblıscher Weısheıt eın nımmt
mutıig mehreren umstrıttenen hermeneutisch-homiletischen FragenStellung und schließt mıt eun praktısch ausgerichteten Thesen für die
Verkündigung. Wenn einem SONS dıe in der deutschen Theologieherrschende negative Haltung at-lıcher Weısheıiıt gegenüber begegnet ist,dıe in Preuß’ Einführung IN die alttestamentliche Weisheitsliteratur
(Stuttgart: Kohlhammer, in extremer Form finden ist, sınd Mer-
kels Ausführungen wohltuend Vielleicht ist dabe!ı wesentlıch, daß das
Interesse des Verfassers der Gattung ’Weiısheit’ durch Gerhard VoNn
Rad geweckt wurde.

Seine Ansıchten bzgl der Entstehung der Spruchweıisheit widerspie-geln dıe herrschenden Meınungen der Eınleitungswissenschaft:Prov 10,1-22,16 ist die „  älteste Einheit" des Sprüchebuches; dıe einzel-
NnNen Sprüche „  stehen hne Zusammenhang nebeneinander" OC denkt

ın seiner Prov 18,10-11 scheinbar anders), Weısheıtstheo-
logie ist Schöpfungstheologie (SO Zımmerli), TOV >  -  9 sınd
"  ın deutlicher Abhängigkeit den sentenzartigen Instruktionen des
Amenemope entstanden", Kohelet und 10b tellen "die Weısheıt
grundsätzlıch in rage",  „ Weısheit früher „  iın der Sıppe und VOT allem

Hof beheimatet" Meınungen, die aber alle unbewlesen bleiben und
mıindestens in einzelnen HNEUETEN Veröffentlichungen in rage gestelltwerden. och in seiner theologischen Perspektive geht eigenständigeWege: "der ensch ohne das göttlıche Wohlgefallen", kann Nnıc welse
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ebDen, der Weise in Israel "steht ZUT Bundesverpflichtung, kennt die Ge-
bote und ebt ach ihnen”

erkel folgert AQus den zahlreichen (weısheıitliıchen) Sentenzen, die
den einzelnen NT-Perikopen „  in theologisch bearbeiteter Form fin-

den sind”, daß das weisheıitliche Schrıifttum sich ZUTr Predigt eignet.
seinen abschließenden homiletischen Thesen behauptet (und seinen
Predigtbeispielen zeigt er), daß "eine egitime christliche Predigt”
g1bt, 1€e N1ICcC das Kerygma se1bst, die Heilsgeschichte und das Heılsge-
chehen Zu hat” die auch NIC kerygmatısch "aufgeladen” WEeTI-

den muß Diese Verkündıiıgung ber "die ren des menschlichen
Zusammenlebens”, die Urc. Argumentatıon und uktion gekenn-
zeichnet werden ollte, wendet sıch ' das vernünftige, geschärfte UrTr-
L und soll VOT em ZU Nachdenken aNTCSCH.

Die E Predigtbeispiele illustrieren dıe 1e6 und die lebensnahe
OfSC| der bıblıschen eiıshel Zu jeder Predigt werden der ıtel, der
Bibeltext, das Jahr, der bzw der undfunksender und auch der An-

be1 einıgen angegeben. 1C alle exte zählen der Weisheıitslıite-
9 nthalten aber weısheitliche Motive, Themen der Formen. en
fünf Predigten aus den Sprüchen, einer dus Prediger und einer AdU$S einem
Weisheitspsalm (keine aber aus Hiob!), bringt erkel jeweıls eine Pre-
digt aQus der Josephgeschichte und Aus der Geschichte Salomos sow1e
fünfN den Propheten (Jes 3: 5,1-7; Jer „Z2-23 Hes 18,1-4.21-25.30-
Z MIı 6,8) Er bietet auch sıieben Beispiele AQus dem Neuen Testament

(Mt 6,1-4;- - „‚5-13; Phiıl 4,8-9; -
‚5-12 Man könnte schon dıe rage tellen, ob einıge dieser ex{ie trei-
fend als ';x.  weisheitliche Texte  „ beschrieben werden können (besonders
Mı und Phiıl 4) die weisheitliche Ausrichtung der entsprechenden Pre-
1g wıird dadurch nıicht beeinträchtigt.

Da die redigten alle relatıv kurz (zwischen 13 und 173, urchn-
schnittlıch Seiten) und einige Predigttexte elatıv lang sind, bleibt die
Exegese me1lstens Knapp bIs dürftig. Obwohl erkel den weisheitlichen
Aspekt des Textes immer klar betont, geschieht manchmal hne eine
ausreichende CaC.  Ng des unmıiıttelbaren Kontexts TOtfzdem ist dıe
Predigt ext verwurzelt, ihm aufgedrungen se1ın. Mer-
kels besondere Stärken sind die Übertragung der Jextaussage auf die g -
genwärtige i1tuatıon und Hörerschaft sSOWIl1e seine beträchtlichen hetor1-
schen aben Interessante Einleitungen, eIiTtende Beispiele, Zitate aus$s
der Belletristi und griffige Formulierungen unterstreichen seine Aus-
ührungen.
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Besonders aufschlußreich ist C5S, eim Lesen der jeweıligen Predigt den
Predigtanlaß und die EX{WAa| edenken Ps 133 ZU Jjährigen Be-
stehen des amann-Stiftes, Jes 1,5 ZUTr Christvesper, Spr i ZUT Abitur-
feler, Spr 8,10-11 und Pred 3,1-8 ZU Jahresabsc Jer ZU

Semesterende, Mı 6,8 ZU 75 uD1ılaum der Evangelisch-Theologischen
Fakultät Münster, Mt demesterbeginn. erkel nimmt se1ıne
selbstgestellte hermeneutische Aufgabe N1IC leicht: gelegentlich VECI-
SUC in der Predigt, seine Zuhörer überzeugen, daß seıne
Verkündigung weisheitlicher Texte berechtigt bZzw für Christen relevant
ist (vgl besonders 33); häufig führt CI sS1e kurz in das weısheıitliche
Denken e1ın Der rediger, der bıisher se du»s weısheıtlıchen Texten
gepredigt hat, Uurc Merkels Predigten und hermeneutische Erwä-
SUNSCH manche hılfreiche Anregungen bekommen: der Theologe, der
bısher die Weisheıitsliteratur 11UTr gering geschätzt hat, könnte dadurch
ZU mdadenken bewegt werden.

Richard Schultz

Seelsorge
iın re obgan Psychotherapie der hiblische Seelsorge. Bıe-
n  SA E E  _  z  seie CLV 1991 254 S 16,80
‘deelsorge und Psychotherapie’ ist seit Jahren eın be1i Evangelıkalen 1mM-
INCeT wieder umstrittenes Ihema. Nachdem zunächst dıe sycholo-
gie/Psychotherapie als für die eelsorge empfunden wurde (Lech-
ler, ader, JTournier), kam angesichts der otalen Psychologisierung
der kıirchlichen eelsorge se1it Ende der 600er re einer ersten starken
Gegenbewegung, deren spirıtus recCtior der selbst VO Satz der Ver-
haltenstherapie geprägte) Pastoraltheologe Jay dams WAär. auf der
&0er re OIINeten sıch viele Evangelikale der Fragestellung, ob
NIC| doch manche Einsichten aQus dem Bereich der Psychotherapie,
überprüft Maßstab der Biıbel, mıt Gewıinn dıe Seelsorge einge-
bracht werden könnten. Dıie Übersetzung des 1er anzuze1genden erkes
VON Ehepaar obgan sıgnalısıe erneuten Wiıderstand solche
Wertschätzung der Integration psychotherapeutischer Erkenn!:  1SSe

Die These des Buches ist klar "Der Dienst der bıblıschen Seelsorge
muß chnell Ww1e mögliıch wiederhergestellt werden. Beratung, WIe S1e
heute bekannt 1st und praktiziert wird, muß endlich ein Ende aben, da-
mıt die W1  1C beginnen ann Diıe muß auf jeden Fall bi-
blisch se1ın, 1  © die auf dem Wort (Gjottes und dem Werk des eılıgen
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Geistes eruGeistes beruht ... Wir müssen aufhören, professionelle psychologische  Beratung nachahmen zu wollen, die beschränkt, zeitlich begrenzt, starr,  bezahlt und routiniert ist und Überlegenheit und Unterlegenheit fest-  schreibt, damit Geld von leidenden Menschen in die Taschen der Thera-  peuten fließt" (S. 243). Daß in manchen Kreisen der Pfingstbewegung  Gottvertrauen und Inanspruchnahme ärztlicher Hilfe in Krankheitsnot als  Gegensätze gesehen werden, ist bekannt; ebenso, daß manche Charis-  matiker geistliche Hilfe und Psychotherapie als einander ausschließend  betrachten (vgl. W. Margies, Heilung durch sein Wort, Urbach: Bd. 1, 4.  Aufl. 1985, Bd. 2, 5. Aufl. 1988). Das ebenfalls zu einer Pfingstkirche  gehörende - und mit Larry Christenson befreundete (S. 76, Anm. 70) -  Ehepaar Bobgan plädiert zwar für die Inanspruchnahme eines Arztes  samt medikamentöser Behandlung bei physischen und organisch beding-  ten psychischen Problemen, lehnt aber jede Psychotherapie ab (S. 224f).  Das Buch enthält viele wertvolle biblische Einsichten. Das Heil, die  Heiligung, das Menschenbild, die Themen Liebe, Wahrheit und Verge-  bung, u.v.m., werden in durchaus biblischer Weise behandelt. Die Be-  deutung der Gemeinde für die Seelsorge ist klar im Blickfeld. Der An-  satz ist theozentrisch, nicht anthropozentrisch. Das Wort Gottes gilt als  Autorität. Der Heilige Geist wird häufig erwähnt, teils als durch das  Wort wirkend, teils als Zweitgröße neben dem Wort. Würde das Buch  sich darauf beschränken, biblische Seelsorge zu beschreiben, würde es  gewiß viel Zustimmung finden, auch wenn Anlaß für theologische Dis-  kussionen bliebe und sich uns die Frage immer wieder stellte, ob Seel-  sorge hier nicht zu sehr idealisiert wird. Hat der Seelsorger wirklich na-  hezu unbegrenzt Zeit für alle Hilfesuchenden, wie hier (im Gegensatz  zum Therapeuten mit seinen Sprechstunden) suggeriert wird? (S. 237).  Ist er auch immer gleich persönlicher Freund des Ratsuchenden - und hat  solche persönliche Nähe nicht auch ihre Gefahren? (S. 214ff). Wo sind  denn die Gemeinden, die ein Netz von kompetenten Seelsorgem haben,  die die Nöte junger und alter, männlicher und weiblicher Hilfesuchender  auffangen können? Ist unter Christen das "natürliche Überfließen der  Liebe" wirklich immer vorauszusetzen? (S. 24, 139). Der Seelsorger, wie  Bobgan ihn voraussetzt, versteht in der rechten Weise Barmherzigkeit  und Wahrhaftigkeit, Geduld und Ermahnung, Zuhören und Lehren zu-  sammenzubringen (S. 121); ihm sind alle Ratschlüsse Gottes präsent (S.  125); er kann subtile Formen des Widerspruchs erkennen (S. 46), ist ge-  schult im aktiven intelligenten Zuhören (S. 128) und weiß erhellende  Fragen zu stellen (S. 129). Glücklich die Gemeinde, die solche Leute  hat! Eine präzise Schulung, die letztgenannte Fähigkeiten entwickeln  248Wır mussen aufhören, professionelle psychologısche
eratung nachahmen wollen, die eschränkt, ZeICc begrenzt, StaIT,
bezahlt und routinıert ist und Überlegenheit und Unterlegenheıt fest-
schreı1bt, damıt eld Von leidenden Menschen in die Taschen der era-
peuten fließt" (S 243) in manchen Kreıisen der Pfingstbewegung
Gottvertrauen und Inanspruchnahme icher in Krankheıtsnot als
Gegensätze gesehen werden, ist bekannt;: ebenso, daß manche harıs-
matıker geistliıche und Psychotherapıie als einander ausschließend
betrachten (vgl. argles, Heilung durch Sem Wort, Urbach 1,
Aufl 1985, Aufl Das ebenfalls eiıner Pfingstkirche
gehörende und mıt Larry Christenson befreundete S f  > Anm 70)
Ehepaar Bobgan plädıert für dıe Inanspruchnahme eines Arztes
Samt medıkamentöser Behandlung be1 physıschen und organısch beding-
ten psychıischen Problemen, lehnt aber jede Psychotherapıe abh (S 224{f)

Das uch nthält viele wertvolle bıblısche Eıinsıchten Das Heıl, dıe
Heılıgung, das Menschenbild, die Themen 1ebe, Wahrheıt und erge-
bung, u.V werden in durchaus bıbliıscher Weise behandelt Dıiıe Be-
deutung der Gemeiinde für dıe Seelsorge ist klar 1im Blıckfeld Der Än-
Sal  S ist theozentrisch, NIC. anthropozentrisch. Das Wort es gılt als
Autorıtät Der Heılıge €e1s' wiırd häufig erwähnt, e1ls als durch das
Wort wirkend, e11s als Zweıtgröße neben dem Wort Würde das uch
sıch darauf beschränken, bıblısche Seelsorge beschreıiben, würde 6S
gew1ıß 1e] Zustimmung finden, auch WeNnNn Anlaß für theologische Dıis-
kussıionen blıebe und sıch uns dıe rage immer wieder stellte, ob Seel-

1er nıcht sehr idealısıert wırd. Hat der Seelsorger wirklıch
hezu unbegrenzt eıt für alle Hılfesuchenden, wıe 1er (ıim Gegensatz

Therapeuten mıt seinen Sprechstunden) suggerıert wırd? (S 237)
Ist auch immer gleich persönlıcher Freund des Ratsuchenden und hat
solche persönlıche Nähe N1IcC auch iıhre Gefahren? (S 214{ft1) Wo sınd
enn dıe Gemeinden, dıie eın etz Von kompetenten Seelsorgern haben,
die dıe Ööte jJunger und alter, männlıcher und weıblicher Hılfesuchender
auffangen können? Ist unter Chrıisten das "natürliche Überfließen der
Liebe" wirklıich immer vorauszusetzen? S 24, 139) Der Seelsorger, w1e
obgan ıhn voraussetzt, verste In der rechten Weıse Barmherzigkeıt
und Wahrhaftigkeıit, Geduld und Ermahnung, Zuhören und Lehren ZU-

sammenzubringen S 121); ıhm sınd alle Ratschlüsse Gottes präsent S
25} kann subtile Formen des Wıderspruchs erkennen (S 46), ist g_
schult im aktıven intelligenten Zuhören (S 128) und weıß erhellende
Fragen stellen (S 129) Glücklich die Gemeinde, dıe solche euftfe
hat! Eıne pr  Sse Schulung, dıe letztgenannte Fähigkeıten entwıckeln
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biletet das uch allerdings NIC ucC. die Anleitungen der NSeliten
21827206 sınd knapp dafür) Insgesamt gılt Lebensprobleme mMussen
als geistliche Tobleme mıit geistlichen Lösungen ande werden ‘ (S
19; wobel eın Zweifel bleıbt, daß mıt den geistlichen ıtteln dıie Le-
bensprobleme auch zuverläss1ig gelöst werden können. Wer glaubt,
braucht scheinbar nıcht mıt ungelösten Lebensproblemen le Und
währen: Psychotherapien äufiger 1ßerfolg bescheingt wird, äßt sich
ber den Erfolg seelsorgerlicher Bemühungen 1Ur Posıtives erichten.
Leider fehlen dieser Stelle dıe Ergebnisse repräsentativer Untersu-
chungen ber die tatsächliıche LEifektivitä: der seelsorgerlichen eratungheute Deren 1Stische Erfolge werden nNıc egL, sondern 1Ur be-
hauptet S 9f.21.30 u.Öö.) WIT Christen tatsächlic immer es
gut machen der wissen und erfolgreich sınd? Unsere Erfahrung 1st,
daß WITr trotz großer 1e ZUT 1bel und gewl1 nıcht NUur oberflächlicher
Kenntnis ihrer OfsSCc oft cht hılflos VOT dem Einzelproblem

der eelsorge standen und leider N1IC immer helfen konnten, WwI1Ie
WITr SEINEC geholfen hätten! Vıelleicht gehö ZU "Seufzen  „ (Röm
der sterblichen Kreatur auch auf christlicher Seıite daß Gott dem
Menschen manche Lebensbürde äßt

Herausfordern wird viele Leser des Buches VOT em dıe manchmal
Star' polemisierende Abgrenzung alle Psychotherapie und 1N1-
sche Psychologie. eelsorge mac Psychotherapie überflüssig und
Psychotherapie ist 1im besten nutzlos, meist schädlich Dieses
IThema durchzieht Varıationen das SaAaNZC uch €e1 geht das Buch
Vvon der psychılatrischen und psychotherapeutischen atıon in Amerika
auS, alle möglıchen Behandlungsmethoden frei wuchern und der Be-
grff der psychischen Krankheit ach einem anderen 5 ystem (DSM 1888
definiert wird, als 1er ohne daß in der Übersetzung (etwa UrcC. en
Geleitwort) die Unterschiede zwıschen U.S und Deutschland SEWÜT-
digt werden. ertreter der "Antipsychiatrie"-Bewegung in erika, WIeE
Thomas SZasz, die selbst durchaus therapeutische SIC verfolgen,werden als Kronzeugen die Psychotherapie sSschliec  1in be-
üht Überhaupt, die Kronzeugen! Miıt Torrey wird kundgetan, WIe-
1e] Prozent der Patiıenten mıt organischen Nervenkrankheiten und WIe-
viele mıiıt allgemeinen Lebensproblemen ZU Psychiater kommen S
16), ohne daß diese Kategorien klar eImıe würden. Miıt Parloff
wird S 22) belegt, daß alle Therapien gleich erfolgreich (bzw erfolg-los) sind. Daß auch Gegenuntersuchungen mıiıt anderen Ergebnisseng1bt, bleibt unerwähnt benso die atsache, daß das Hauptergebnis Je-
Nner Untersuchung WAaTrT, dıe Erfahrung und die eziehungsfähigkeit
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des Therapeuten wichtiger sind als Methoden eine Einsıicht, die auch
für die Seelsorge eine SgEWISSE Bedeutung hat Auf 146 wıird die eob-
achtung Rımlands angeführt, daß häufig solche Menschen, die andere
glücklich machen auch selbst glückliche Menschen sınd. Aus dem beob-
achteftfen Zusammenhang wird dann aber gleich e1in Ursache-Wiırkung-
Verhältnis abgeleıtet, und 1mM übrigen NnıcC anac gefragt, weilchen
rad Allgemeingültigkeit und metihodischer tringenz dıe Untersu-
chungen Rımlands beanspruchen können.

Für Lebensprobleme braucht einen Seelsorger und für organısche
Probleme einen AÄrzt Einen legıtimen Zuständigkeıitsbereich für den
Psychotherapeuten können die Bobgans nıcht erkennen. Nun braucht

für einfache Lebensprobleme tatsäc  1C keine sychotherapie für
SOIC eine Behandlung würde auch keine Krankenkasse aufkommen!
Und für organische Tankneıten braucht nıcht notwendig einen
Psychiater. ber in dem Bereich dazwischen, VON neurotischen
erhaltensstörungen ber psychosomatische törungen bıs hın
schweren psychischen Erkrankungen, sınd psychotherapeutische Fach-
kenntnisse u.E VON 1  ©: und ZWar NIC zuletzt für eine dıfferenzlierte
Wahrnehmung sowohl der ymptome als auch der Ursachen psychischer
TODIeme Gerade dieser aber zeigt das uch besondere CAWA-
chen, indem (ın ehnung n das amerıkanische psychlatrısche enk-
modell) kaum eiıne Dıfferenzierung zwiıischen Symptom und Ursache
VOTSCHOMMEN wird. ("Der psychologische WIe der biblische Weg be-
schäftigen sich mıt den Gedanken und dem Verhalten” 23) Wiırd
dann doch einmal eine Ursachenerklärung versucht eiwa für Depress1-

(S 149) der Su1cıd (S 153) geräa dıe Darstellung doch recCc undıf-
ferenziert. Lebensprobleme werden 1m wesentlichen auf die ehnung
der 1e€ Gottes und unvergebene Schuld zurückgeführt. "Jedes Le-
bensproblem hat eine geistliche Ursache" S 173) Verdrängte, NIC|
wahrgenommene Gefühle z daß übermäßiges Helfen adus eigenen
großen rwartungen andere der Aus einem übergroßen, narzıßtischen
Bestätigungsstreben gespeist sein kann werden als Ursache VvVvon Verhal-
tensproblemen NIC etrac. SCZOLCN. ber gerade diesem Be-
reich der ärung und Aufdeckung versteckterel arbeıitet die hiesige
Psychotherapie. Und auch für den Seelsorger kann u.E eın entsprechen-
des Wiıssen wichtig se1n, NIC Scheinproblemen erumzudoktern
und das eigentliche Problem verkennen. Psychotherapıie hat VOTLr em
die Aufdeckung der Konturen des jeweıiligen TODIeEmMS und seiner Ursa-
che ZU Ziel, hne einfach Von außen her UrC. nwendung verschiede-
NDETr das Problem beselitigen können. Die Psychotherapıe nımmt
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entsprechend dem atıenten die Verantwortung für sein Handeln NIC
aD 1€6$ ware geradezu eın Therapiefehler (gegen obgan 92!). Ubri-
SCHS auf, daß die Bobgans einerseits ZWar auf die Notwendigkeit
hinweisen, die E1igenverantwortlichkeit des Betreuten stärken, ande-
rerse1its aber empfehlen können, "einen etireuten sehr star' (zu) drän-
gen  A S 121) Zum ABC der Psychotherapie gehö der Grundsatz, daß
der entscheidendste or für eine Veränderung die Motivation des Hıl-
fesuchenden ist hne diese wird auch der deelsorger mıt einem Ratsu-
henden NIC weit kommen. Die Psychotherapie ıll auch KeineSswegseinen Freundeskreis der eine andere tragende mMenscC  iıche Beziehung
9 S$1e erkennt vielmehr solche emente als wesentlich für einen
Heilungsprozeß sozlale Beziehungen in einer ruppe können
nıe Urc eine psychotherapeutische Beziehung ersetzt werden. Die Bob-
Sans aber spielen in ihrer Darstellung der Psychotherapie eines
das andere dus Immer wieder we1lisen S$1e auch darauf hın, daß der
Psychotherapie die Selbstliebe gepredig werde und ge1ißeln diese g-wıß ecC als unbiıblisch Vielleicht ware aber 1NTre1ic zwischen
Selbstliebe/Narzißmus und elbstannahme unterscheiden. Zu letzterer

verhelfen ist Ja N1IC DUr für die Psychotherapie eine Aufgabe, SOMN-
dern zweifellos auch für eine Seelsorge, die dem Menschen dazu VeOETI-

sıch als eschöp und Geschenk aus Gottes Hand empfangen.Bleibt och bemerken, daß die Autoren selbst immer wlieder PSY-chologische Erkenntnisse anwenden, hne diese als solche deklarie-
IC  - So wird VON "Ängsten und Xenophobien” gesprochen S TI Von
"paradoxen Strebungen Menschen 1Im IC auf Lebensveränderung"S 90) Von Prinzipien" (aus der Eheberatung) notfalls einseitigerVeränderungsbereitschaft" (S 93), VOmM "verletzten Opfer” einem Be-
griff dus Erıic Berne’s Transaktionsanalyse S 94), Von "Übertragungs-phänomenen" (S FZ1I): der werden Methoden der Verhaltenstherapieaufgegriffen (S 123) und der Psychotherapie en Fragetechniken
angewandt (S 129)

Dem Buch 1st (D 245-249) ein durchaus abwägendes aCcCAwWoOT'! eige-fügt dessen utor (Gerrit Alberts) allerdings nıcht genannt wird (vgl"Fest und Treu  „ Nr 60/1991, SIf) Es relativiert die einseitige rund-
these des Buches vorsichtig und weist zugleic ber s1e hinaus. Man legtdas Werk mıiıt dem Eindruck ZUT Seıite, eın uch gelesen aben, das
der These viele gufe geistliche Einsichten formuliert, in der Antithese
aber der Gefahr nıcht entgeht, das ind mıiıt dem Bade auszuschütten.

Andrea Schwalb elge Stadelmann
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Hans]örg Hemmuinger. Gefühle sich und andere verstehen: Eine christ-
1C. Orientierung. Auflage Stuttgart uell Verlag, 1990 24,80
Wer möchte N1IC sıch und seine Mıtmenschen verstehen? Wır wissen
wohl, daß dabe1 Gefühle eine spielen; doch Wäds»s sıind eIu. Miıt
dieser Fragestellung egınn das Buch "Gefühle sich und andere verste-
hen  „ Von Hansj]jörg Hemminger. Gefühle stehen einer Vielzahl VON

usammenhängen. Sıe werden miıtbestimm!: VON uUuNserTeIN nken, VO

körperlichen Befinden und VOU  — äußeren Eıinflüssen; wobel Gefühle ihrer-
se1its diıesen Bereichen in Wechselbeziehung stehen. Daraus erg1bt
sich dıe Schlußfolgerung: "Was WITr en der WI1Ie WIT uns fühlen,
hängt 1Ur teilweise VO  — uns selbst ab Aus der IC cANrıistlıchen lau-
bens edeutfe dıes, daß efühlsleben nıcht vorschnell Oder
ausschließlich dem Gesichtspunkt uUuNsSsSCTSTI eigenen Verantwortung,
unNnseres eigenen Verdienstes und uNnseTIer eigenen Schuld betrachtet WEeTI-
den darf” (S 17) Deshalb gılt, daß Gefühle e1in Geschenk Gottes die
Menschen sınd, S1e sınd eıil unNnserertr Natürlichkeit "Gefühle mMussen ih-
IC aAaNSCH  NCNn Platz 1mM Leben aben, s1e en weder mıßachtet,
och überbewertet werden“ S 19/20) Diese Fragestellung ist besonders
wichtig, thische Fragen geht 1DUI1SC. gesehen muß sıch das
Gefühlsleben WwI1Ie das en und Tun ıllen Gottes INnesSsen lassen.
Dies gılt gerade dann, WEeNnNn Menschen ihren negatıven eIiunlen
leiden Gefühle lassen sich also N1IC infach mıiıt dem ıllen steuern,
sondern werden Von vielen Umständen in der Außenwelt und 1Im Seelen-
en bestimmt Sıe sıind deshalb "mehr ein Anzeiger für TODIemMe als
das Problem se S 24)

Daraus olg die vielleicht "naive” Fragestellung (S 24) im Kapitel
"Wie ändert Gefühle?" Gefühle ändern kann zwelerle1 meinen: eIN-
mal oment erlebte Gefühle ändern, ZUM andern die Gefühlsstruk-
tur aändern, das el die Art, mıt der ich normalerweıse reaglere. Diese
Änderung der Gefühlsstruktur, die mıiıt Umdenken beginnt und siıch g -
änderten Tun realısiert, hat “"sehr 1e1 mıiıt dem cCNrıistlichen rundanlıegen
der "Umkehr’ tun" (S 57%7) Umkehr diesem Sınn meınt mehr als alle
sychologıe, nämlıch die Erlösung UurC. Christus diesem Zusammen-
hang weist der Verfasser auf den Unterschie Von eıl und Heılung hın,
ebenso geht der rage der "inneren Heilun  „ S 57 ach.

einer e1 Von Beispielen ze1g der Verfasser Ul Kapıtel
mgang mıiıt Problemen e1 und passung 1im Kon wel-

chen unbewußten passungsvorgängen 1mM nken, Handeln und Füh-
len WITr ausgesetzt sind.
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Kapıtel stellt dıe rage ach dem Menschenbild. Der Verfasser
warnt VOTL ZweIl Gefahren: VOT "eıner Überbewertung und einer Abwer-
tung mgnschlicher Möglıchkeiten" S 54)

Dıe Überbewertung menschlıcher Möglıchkeiten geht davon quS,mıt Hılfe der Wissenschaft 1er der Psychologie endlich verste-
hen kann Wäas mıt einem Menschen los ist, hn dann Besseren

verändern Da aber in der Psychologie als Wiıssenschaft alles über-
prüfbar sein muß wiırd vieles weggelassen, Was eben auch ensch-
sein gehört; z.B dıe Sanz persönlıche Geschichte eines Menschen, seine
Gottesbeziehung USW

Dıiıe Abwertung menschlıcher Möglıchkeiten hat Folge, daß-
che Chrıisten meınen, der Glaube mache das eigene Bemühen Ande-
IunNng und dıe Psychologie überflüssig.

Dıe Psychologie interessiert sıch nıcht NUur den innerseelischen Be-
reich, sondern auch dafür wIe Menschen mıteinander leben Zum
Menschsein gehöÖrt, daß WIr mıt anderen Menschen eine Beziehung ha-
ben SO folgen in Kapıtel "Sechs" hılfreiche, wI1ie ich meıne "Regelnmenschlichen Beziehungen".

Diıese Beziehungen Mitmenschen sınd Abbild der Gottesbeziehung (S75), einerseıts iıhrer Ahnlichkeit, andererseits in iıhrer Andersartigkeit.Schlußkapitel nımmt der Verfasser eıne Standortbestimmung Von
Psychologie und Seelsorge VOT Er verste Seelsorge als dıe Aufgabeeines Christen, anderen Menschen in den Problemen ihres Lebens und
Glaubens helfen" (S 124)

Indem HansJörg Hemminger ein1gen Psychotherapierichtungen(CG Jung, Vıktor Frankl Carl Rogers) Stellung bezieht, wırd klar daß
6S "dıe Psychotherapie" NIC g1bt Überschneidungen zwıschen Seelsor-

und Psychotherapie gibt darın beıdes eine Form des Helfens
auf der Grundlage der persönlıchen Beziıehung ist

Festzuhalten bleibt, der Glaube etztlich darauf beruht "  Was Chrı1-
Stu.  71 ist und getan hat. und dıe Seelsorge beruhtKapitel IV stellt die Frage nach dem Menschenbild. Der Verfasser  warnt vor zwei Gefahren: vor "einer Überbewertung und einer Abwer-  tung menschlicher Möglichkeiten" (S. 54).  Die Überbewertung menschlicher Möglichkeiten geht davon aus, daß  man mit Hilfe der Wissenschaft - hier der Psychologie - endlich verste-  hen kann, was mit einem Menschen los ist, um ihn dann zum Besseren  zu verändern. Da aber in der Psychologie als Wissenschaft alles über-  prüfbar sein muß, wird vieles weggelassen, was eben auch zum Mensch-  sein gehört; z.B. die ganz persönliche Geschichte eines Menschen, seine  Gottesbeziehung usw.  Die Abwertung menschlicher Möglichkeiten hat zur Folge, daß man-  che Christen meinen, der Glaube mache das eigene Bemühen um Ände-  rung und die Psychologie überflüssig.  Die Psychologie interessiert sich nicht nur für den innerseelischen Be-  reich, sondern auch dafür, wie Menschen miteinander leben. Zum  Menschsein gehört, daß wir mit anderen Menschen eine Beziehung ha-  ben. So folgen in Kapitel V "Sechs" - hilfreiche, wie ich meine - "Regeln  zu menschlichen Beziehungen".  Diese Beziehungen zu Mitmenschen sind Abbild der Gottesbeziehung (S.  75), einerseits in ihrer Ähnlichkeit, andererseits in ihrer Andersarti gkeit.  Im Schlußkapitel nimmt der Verfasser eine Standortbestimmung von  Psychologie und Seelsorge vor. Er versteht "Seelsorge als die Aufgabe  eines Christen, anderen Menschen in den Problemen ihres Lebens und  Glaubens zu helfen" (S. 124).  Indem Hansjörg Hemminger zu einigen Psychotherapierichtungen  (C.G. Jung, Viktor Frankl, Carl Rogers) Stellung bezieht, wird klar, daß  es "die Psychotherapie" nicht gibt. Überschneidungen zwischen Seelsor-  ge und Psychotherapie gibt es darin, daß beides eine Form des Helfens  auf der Grundlage der persönlichen Beziehung ist.  Festzuhalten bleibt, daß der Glaube letztlich darauf beruht, "was Chri-  stus ist und getan hat, und die Seelsorge beruht ... darauf, was Christus  heute noch tut und tun kann. Alles, was Seelsorge von Psychotherapien  lernen kann, muß sich dieser Hoffnung unterordnen" (S. 138).  "Eine christliche Orientierung", so lautet der Untertitel dieses Buches.  Damit markiert der Verfasser seinen Ausgangspunkt. Es geht ihm um die  Konsequenzen des Glaubens im Leben von Christen, "wenn sie auf seeli-  sches Leid treffen oder selbst solches Leid erleben" (S. 7). Das Buch  richtet sich an Gemeindeglieder, "die daran Interesse haben, sich selbst  und andere Menschen besser zu verstehen, die mit anderen Christen seel-  253darauf, Was Christus
heute och tut und kann Ailes, Was Seelsorge Von Psychotherapienlernen kann  > muß sıch dieser Hoffnung unterordnen" (S 138)"Eine christliche Orientierung", lautet der Untertitel dieses Buches.
amıt markıert der Verfasser seiınen Ausgangspunkt. Es geht ıhm die
Konsequenzen des Glaubens 1im Leben von Christen, "wenn sS1e auf seelı1-
sches Leıd treffen der selbst solches Leıid erleben" S 7) Das uch
richtet sıch al Gemeindeglieder, "die daran Interesse haben sıch selbst
und andere Menschen besser verstehen, dıe mıt anderen Christen seel-
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sorgerlich besser umgehen wollen und die seelsorgerliche für sıch
selbst unbefangener suchen und annehmen wollen 5)

1el1e Beispiele dQus der Praxis und der Verzicht auf psychologische
Fachausdrücke machen dieses Buch gut lesbar. Es waäare wünschen,
daß siıch viele urc die re dieses Buches ZUuTr eelsorge ermutigen
lassen.

Annerose Schlaudraff

Frank Minırth, Paul Meiıer: Endlich wieder Freude Leben! { Jr-
sachen, ‚ymptome und Heilung VoN Depressionen. Auflage. Blar
Schulte und erth 1990 2720

Wenn weıß, daß weltweiıt dre1 bıs fünf ozent der Bevölkerung
(das sınd 150-200 Mı0 Menschen) ständıg VoNn Depressionen betrof-
fen sınd und in der Bundesrepublık Menschen Jährlıch
Selbstmord begehen, dıe meısten Depressionen hatten, wiırd deut-
lıch, welches oblem sıch dahınter verbirgt SO greift gespannt
dem uch "Endlich wıieder Freude mn Leben" Von ınırth und
Meier. Der Untertitel "Ursachen, ymptome und Heılung VON Depress10-
nen  M g1bt dıe einzelnen Abschnitte des Buches

OrWOo beschreıbt Meıer das Ziel des Buches Es ist ein
zweıfaches: Sıe wollen den Leser überzeugen, seine "Depressionen
aufzugeben und das Glück wählen", und ıhn überzeugen «x  mıt SEe1-
NeMm en den richtigen Weg einzuschlagen, innere Liebe, Glück
und Frieden erlangen" (S 14) Sıe sınd überzeugt davon, alle
Menschen in der Lage sınd, diese Freude und dıesen inneren Friıeden
erfahren, WEeNn sSie S1e UT en und dem richtigen Weg folgen, Sie

erlangen" S 12)
ersten Teıl des Buches werden zunächst dıe verschıiedenen Arten

von Depressionen und iıhre Symptome beschrieben. Da Depressionen die
häufigste Ursache für Selbstmorde sınd, gehen dıe Autoren in L3 auf dıe
rage Selbstmord Sünde?" eın Selbstmord ist Sünde, enn auch für
ıhn ıfft das Gebot "Du sollst N1IC öten  m Eın weıteres ema, das
im Zusammenhang VvVon Depressionen steht, ist dıie Irauer. Sıe ist nıcht
gleichzusetzen mıt einer klınıschen Depression, kann sıch aber in eine
solche verwandeln (S 32), WEn dıe verschiedenen Phasen der Irauer
N1IC durchlaufen werden. Dıie Autoren kommen dem Schluß: "Auf
lange 1C wiırd er (der Trauernde) sıch für das Glück entscheıiden. Man
kann das Glück wählen!" (S 38) Teıl wiırd auf die rage ach der
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Entstehung VvVon Depressionen CINSCBANSCH Zunächst werden die genell-
schen Fakten ber Depressionen beschrieben S1e allenfalls für
C111 Prädısposıition ausreichen aber Grunde sınd dıe eıisten Depres-
S1ONECN "die Folge unNnseres CISCNCN unverantwortlichen Umgangs mıiıt
Zorn und Schu (S 40) SO reichen die urzeln Depression bis

dıe Kındheıiıt zurück unterdrückter Zorn des drei1jährıgen Kındes
kann Erwachsenenalter Depressionen führen (S 46/47) Phıiıl 13
g1bt dıe Rıchtung diese Programmierung Verhaltensmu-
STeTrs geändert werden kann (S 48)
en unterdrücktem Zorn g1bt och re1l eıtere Ursachen für SCC-

iıschen Schmerz ange Selbstwertgefühl Mangel al menschlı-
cher Nähe Mangel Nähe Gott Es sınd insbesondere ZWeO1I Per-
sönliıchkeitstypen dıe häufiger Depressionen NCISCH da 1Sst
der Perfektionist bzw die zwanghafte Persönlichkeit anderen dıe
hysterische Persönlichkeit TUn gänzlıch entgegengesetzte Iypen
Be1 beıden reichen dıe Wurzeln der Depression bıs dıie Kındheıt ZU-
rück deshalb werden beıde Erziehungsmodelle beschrieben Da beson-
ers der Pertektionist unfer Schuldgefühlen leıdet folgt ein xkurs ber
echte und falsche Schuldgefühle

Depressionen werden häufig durch außergewöhnlıche Belastungen
ausgelöst I1 werden solche möglıchen Belastungen beschrieben Es
sınd ‚eb. Verlust Schuld Anpassungsschwierigkeıten falsche Oorıtaten

Daneben g1bt och verschiedene psychologische und biologısche
Mechanısmen die für Depressionen anfällıg machen Dazu zählen de-

Verhaltensmuster der Famıiılıe Manıpulatıon nterfunktion
der chılddrüse hormonelle törungen en den auslösen-
den Faktoren NCNNEN die Autoren unterdrückten Zorn als Hauptursache
für Depressionen (S 108 115) Auf dıe Beschreibung verschiedener
Klassıfizıerungsmuster Von Depressionen die Autoren führen dıe Un-
terscheidung zwıschen geistlıchem der psychologıschem Ursprung der
Depression SIN folgt Teıl 1{1 der Wege dus der Depression beschreıbt
Es begıinnt mıt 1eDen Rıchtlinien für CIn glückliches Leben" aufgrund
VoNn 229-31 Lebt ein ensch ach diesen Rıchtlinien, "dann wiırd

ach unNnserer Überzeugung durchs en gehen, ohne jemals 11-
gendwelchen depressiven Beschwerden leiıden. Dies gelıngt aller-
dings DUr lebendigen Glauben Chrıistus

Dıe Rıchtlinie "Machen Sıe sıch äglıch freı VON Ihrem Groil”" wiırd
Extrakapıtel ege aQus dem Zorn  M wieder aufgenommen Das

uch schließt ab mıft dem Kapıtel "Der Weg lebenslangem Glück"
1Ste Von Ratschlägen aus dem psychologischen (z Verstehen
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Sıe Ihre Gefühle, aber konzentrieren Sıe sıch auf das Verhalten:; Fassen
Sıe klare, praktısche Entschlüsse und geistlıchen Bereich (Machen
Sie Gebrauch VON der Kraftquelle des Gebets,

Der uftor Meıer Schre1i in seinem OTWO "Alles, Wäas ich
kann, ist, den Leser überzeugen, daß das Glück wählen sollte, und
ıhn auf das hinzuweısen, Wäas ich für den richtigen Weg halte, das Glück

erlangen. Danach lıegt ıhm seine Wahl effen und diesem
Weg folgen” S 15) Es bleıibt fragen, ob diese Zielsetzung rreicht
wird. Zwar entspricht dıe psychologısche Beschreibung VON Depress1i0-
19154101 den bekannten Forschungsergebnissen; aber einige Erklä-

mancher Sachverhalte waren wünschenswert (vgl 12), jJeden-
falls äßt dıe theologische rundlegung und Begrifflichkeıit etliıche Fra-
gCH en Was he1ißt "geistliche Eınsıcht, Glück”"? Phıl 4A13 wiırd
verschıiedenen Stellen S 4  ’ 106 178, 200) miıt Sanz unterschiedlicher
Zielsetzung zıitiert. Zwar bestreıiten die Verfasser NIC. "daß der ensch
gerecht wird hne des Gesetzes Werke" (Röm 3,28) und eıl durch Got-
tes Gnade im Glauben Christus geschenkt wird; doch solche und ähn-
lıche Sätze wıe 1r wıederholen och einmal: Das Glück kann in
wählen" 107) der "Depressionen sınd ebenso wIe Selbstmord der
Glücklichsein eın selbst gewählter Weg" S 54) egen den Schluß nahe,
daß Menschen sıch dus eigener Kraft iıhr Glück wählen können bzw sıch
dQus jeder Depression herausarbeıten und diese beherrschen können S
159) Gerade weiıl Depressionen in Seelsorgegesprächen häufig the-
matiısıert werden, sıind gewiI1sse Kenntnisse für den Seelsorger nötıg

Angesıichts der vielfältigen sozlalen, physıschen und psychologischen
Zusammenhänge, in denen Depressionen entstehen, erscheiınt verein-
facht, "Rezepte  „ siıcheren Überwindung anzugeben Schließlich
könnte eine Depression auch eine lebensfördernde Krise se1nN, dıe en
Menschen Innehalten zwingt und mıthın in dieser "Schwäche" sıch
es erweist (2 Kor 1293

Seelsorge eru. 1im Grunde darauf, Was Jesus Christus heute och tut
und tun Kann; 1er hıegt der Grund der Freude. Es Mag dann oft schwer
se1n, diese Tatsache des Lebens wahrzunehmen angesichts des
Leıidens C  S der eigenen Seele, und manchmal begegnen WIT angesıichts
der 1eie unserer eeije 1Ur dem verborgenen ott Diese Aspekte des
Leidens fehlen 1im angezeıigten uch

Annerose Schlaudraff
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Wiılfried Veeser (Hg.) Biblisch-therapeutische Seelsorge und Okkultis-
INÜ.:  >n el Bıblisch-therapeutische eelsorge Neuhausen-Stutt-
gart: Hänssler 1991 147 S.. 14,80
Dieses uch ist die offizielle Stellungnahme der utschen Gesellsc
für Bıbliısch-therapeutische eelsorge (DGBTS) der Problematı ok-
er Bındungen im Hor1izont Bıblısch-therapeutischer eelsorge. Es
soll eine abgewogene Posıtion se1in, dıe allerdings keinen Absolutheits-
anspruch rheben will, sondern ZU Dialog inlädt

ach einer Einleitung eeSEeT), die eine urze Problemanzeige und
eine Inhaltsübersicht ber die weiteren Artıkel des Buches biletet, 01g
der rfahrungsbericht einer Frau, die AU$S okkulten Bındungen freıt
wurde UrC ihre Hınwendung Jesus Christus schluß diesen
Beıitrag stellt Veeser acht ragen dazu, die Ende des Buches beant-
wWwOortetl.

Es SCNII1eE. sıch eın el VON Prof. jefter1ic an, der gleich An-
fang einen wichtigen Gesichtspunkt nnt: "Die zentrale Aufgabenstel-
lung der biblischen Verkündigung ist CS, den Sleg Jesu Chrnst1 VeETI-
kündigen und NıIC die Machenschaften des ’Diabolos breitzuwalzen”"
(23) ach einer kurzen Antwort auf dıe Frage ist Seelsorge?” defi-
1ert jJefer1ic| die Biblisch-therapeutische eelsorge (BTS) als Irösten,
en, LÖsen und inden, inleıten eines Lern- und Umdenkpro-
ZCSSCS, inleıiten eines Prozesses der Selbsterkenntnis, Analyse der Ver-
gangenheıt und 3C in die Zukunft einem en eıil ergeht eine
Antwort auf dıe rage "Was ist kkultismus?” Hier werden Zzwel Os1-
tiıonen beleuchtet Die ehnung der Ex1istenz des Okkulten charfen-
berg, Pıaget) sSowl1e die These "Alle nıcht erklärbaren Phänomene aben
eine dämonische Ursache” Im folgenden "soll N1IC. versucht WEeETI-
den, einen omprom1 zwıischen den beiden Positionen her-
zustellen, sondern VON beiden e1 übernehmen, Was in eın 1-
sches, VOIN Sieg Jesu ber die ächte der Finsternis abgeleıltetes

einzuordnen ist  r (36) Neun Erkenntnisse zieht 1efeT1ic dar-
ausS, schliieBlic einem vierten eıl Therapeutische Hılfen für
deelsorgefälle 1m /usammenhang mıt kkultismus  „ anzuführen (42) Im
wesentlichen kommt jetfer1ıc dem Schluß, daß eın ogroßer eıl der
Ratsuchenden NIC: okkult elaste' 1st Okkulte Belastung leg dann VOT,
W: eın wissentliches und willentliches Eıinlassen auf die ächte der
Finsternis konstatierbar ist (44)

einem weıteren Beıitrag Rudolf Thier Seelsorgerliche Hılfen
bei Belasteten  „ auf 47) Er g1bt aDel Sanz praktische Ratschläge
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für den Befreiungsdienst Belasteten uch diagnost1-
sche Hinweise auf eıne okkulte indung an, chre1ıbt ber die geistlichen
Voraussetzungen für das LÖösen aus okkulten indungen und geht auf
das eDıeten e1in.

Die restliche Hälfte des Buches füllt Veeser selbst mıt einem Aufsatz
SOWIEe den Antworten auf die Fragen 1m NSCHIL das obige Fallbe1i-
spıe. Zuerst führt Theologische Aspekte Fragen des Okkultismus“

54) mıt dem Zael; 1e bıblısche e1te und reine1l gegenüber dem
Dämonischen und Okkulten aufzuzeigen” 56) Er begınnt mıiıt einer Re1-
he Von "Biblischen Grundaussagen” 5 £) und eru sich 1er auf
Emıil Brunner. Es Sschlhıeben sıch historische Aspekte eine eschich-
te okkulter Positionen. einem drıtten SC konstatiert CT, daß
"scheinbar jede Zeıt "ihren ” okkulten Neu-Aufbruc hat 73) und
schlägt einen ogen VON umhar: bis eute Es SC.  1e sıch ein Ab-
schnuıtt ber dıe Dıfferenzierung zwıischen kkultismus, Spirıtismus und
Animismus all, anschließend werden "Sem1-Okkultismus und Sem1-Sp1-
MtiismMuUs als christliche mrwege  ” entlarvt 90) Hier macht Veeser darauf
aufmerksam, daß 1e] Wiıssen ber dıe Geı1isterwelt, das frommen Kre1-
SCH kurslert, nicht dus$s der Bıbel SCWONNCH ist, sondern AdUu$S Erfahrungen
im mıt Ge1istern und Mächten Als Beıispiele werden der em1-
Spirıtismus Blumhardts und der em1-Okkultismus Rohrbachs genannt,
wobe1l die gelistliche ualıtä dieser Männer N1IC in Frage gestellt wird,
ohl aber ihr 1ld VonNn der unsıchtbaren Welt Der el SC  1e. mıt
einem Resümee "Konsequenzen für dıe Seelsorge ”

Das uch ist ein lesenswerter Beıitrag zZzu ema Zu eC wird g_
warnt VOT einer negatıven Euphorıie, die in jedem seelsorgerlıchen Fall
und inter jedem psychıschen Defizıt eiıne okkulte elastung erken-
NeN glaubt. Zu e wird gewarnt VOT der Sensationslust den Ge-
meıinden, geradezu ach Anekdoten du> dem Fundus der ExorzI1-
sten gier Zu Cwird arau hingewlesen: Solche Geschichten gehö-
IcH N1IC. in die Öffentlichkeit. "Der Teufel kommt, WENNn ıhn ruft
Man ann iıhn auch fromm rufen, omMm : auch dann Deshalb aßt uns
wlieder schweigen lernen Bierbaum)” (23) Wertvoll und klar sınd
VOLr em die praktischen Tips und Ratschläge ZU Befreiungsdienst.
Besonders wichtig erscheımnt mIır auch der theologische Aspekt, Jesus
Christus tatsäc  1C. der Sleger ber die Finsternismächte ist, daß WIT
keine Angst VOT ihnen aben brauchen ohne abe1l leichtsinnig WEeTI-
den en

Allerdings welist gerade die theologische ehandlung des Themas
Aspekte auf, die nachdenklich stimmen. Man wird gerade be1 den Be1-
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Veesers den Verdacht nıcht los, daß dıie bıblischen Aussagen
Okkultismus in den intergrun gespielt werden sollen Einerseıts g1bt
6cS mehr Stellen dıiıesem Thema, als Veeser anfıü Dann wiırd eine
materaalıstische Exegese der angeführten Stellen VOTSCZORCN. Schließ-
ıch stiımmen ein1ıge Bemerkungen Hermeneutik nachdenklıch, die
Veeser anführt War g1bt 6S einıge Stellen der Bıbel, in denen VON g-
ten und bösen übermenschlichen Geschöpfen dıe ede istträgen Veesers den Verdacht nicht los, daß die biblischen Aussagen zum  Okkultismus in den Hintergrund gespielt werden sollen. Einerseits gibt  es mehr Stellen zu diesem Thema, als Veeser anführt. Dann wird eine  materialistische Exegese der angeführten Stellen vorgezogen. Schließ-  lich stimmen einige Bemerkungen zur Hermeneutik nachdenklich, die  Veeser anführt: "Zwar gibt es einige Stellen der Bibel, in denen von gu-  ten und bösen übermenschlichen Geschöpfen die Rede ist. ... aber ihre  (der Bibel, Vf.) Aussagen sind verhältnismäßig spärlich, ganz und gar  nicht lehrhaft und unter sich alles andere als einheitlich" (E. Brunner,  146)" (57, Hervorhebung durch d. Rezensenten). "Die Bibel gibt nicht  den Stoff für zeitlose Lehren über okkulte Phänomene her, sondern sie  zeigt, wie damals und heute Gottes Wort in die der jeweiligen histori-  schen Situation mit Vollmacht zu sprechen vermag." (71). Die Meinung,  daß "jede umfassende Lehre vom Dämonischen oder Okkulten" abwegig  ist, wird nicht etwa durch exegetische Arbeit belegt, sondern durch ein  längeres Zitat aus Brunners Dogmatik (60f). Bedenklich auch die Bewer-  tung des Okkulten: Zwar ist es richtig, daß Okkultismus vor Gottes Ge-  rechtigkeit eine Sünde ist wie jede andere. Aber einerseits wird die Sün-  de des Verkehrs mit den Totengeistern im AT als besonders schwerwie-  gende betrachtet, und andererseits hat diese Sünde eben gerade im  menschlichen Bereich die schwerwiegendsten Folgen, und die Anfech-  tungen eines "Aussteigers" aus dem Okkultismus sind mit den Anfech-  tungen anderer, die ihre Sünde hassen und lassen wollen, im Schnitt viel  heftiger und schwerwiegender. Hier läßt das Buch eine genauere Diffe-  renzierung vermissen.  Trotz allem ein sehr empfehlenswertes Buch, vor allem von der thera-  peutischen Seite hilfreich und nüchtern geschrieben, aber auch mit (trotz  aller Mängel) guten theologischen Tips und Hilfeleistungen.  Martin Schröder  4. Evangelisation und Mission  Peter Strauch. Evangelisation 2000: Geistlicher Aufbruch für Deutsch-  land. Mit Thesen von Ulrich Parzany und einem Artikel von John Stott.  Moers: Brendow, 1990. 93 S., DM 9,80.  Dem Präses des Bundes Freier evangelischer Gemeinden, Peter Strauch,  der auch als Evangelist hinreichend bekannt ist, geht es mit dieser Schrift  nicht darum, "weiteres evangelistisches Sachwissen anzuhäufen" (8). Er  möchte vielmehr durch dieses Arbeitsbuch jedem Mitarbeiter und Chris-  259aber ıhre
(der ibel, Vf.) Aussagen sind verhältnısmäßig spärlıch, Sanz und
nıcht ehrhaft und unler sich alles andere als oinheitlich" Brunner,
146)" 57 Hervorhebung durch Rezensenten). 1e g1bt nıcht
den für zeıtlose Lehren ber okkulte Phänomene her, sondern S1e
ze1igt, wıe damals und heute Gottes Wort in dıe der Jeweılıgen historIi-
schen Sıtuation mıt Vollmacht sprechen vermag.” (71) Die Meınung,

' ede umfassende re Vom Dämonischen der Okkulten" abwegıg
ist, wird nıcht Ee{IW. durch exegetische Arbeıt belegt, sondern durch eın
längeres 1ta! AQus Brunners Dogmatık (60f) Bedenklıch auch die Bewer-
wung des Okkulten: Zwar ist richtig, daß Okkultismus VOTr Gottes Ge-
rechtigkeıt eine un ist wIe jede andere. ber einerseıts wird dıe SÜün-
de des Verkehrs miıt den Totengeıistern im als besonders schwerwie-
gende betrachtet, und andererseıits hat diese Sünde eben gerade 1m
menschlichen Bereich die schwerwiegendsten Folgen, und dıe Anfech-

eines "Aussteigers" dQus dem Okkultismus sınd mıiıt den ec
tungen anderer, die ihre Sünde hassen und lassen wollen, 1Im Schniıtt 1e1
heftiger und schwerwiegender. Hıer äßt das uch eiıne Dıffe-
renzierung vermissen.

Trotz allem ein sehr empfehlenswertes Buch, VOI lem VOoNn der thera-
peutischen Seıite hılfreich und nüchtern geschrıeben, aber auch mıt (trotz
aller Mängel) guten theologıschen Tıps und Hılfeleistungen.

Martin Schröder

Evangelisation und 1SS10N
Peter Strauch. Evangelisation 2000 (rjeistlicher Aufbruch für Deutsch-
land. Miıt Thesen von Ulrich arzany und einem Von John Stott
Moers: Brendow 1990
Dem Präses des Bundes Freier evangelischer Gemeıinden, etier Strauch,
der auch als Evangelıist hinreichend bekannt ist, geht mıt diıeser Schrift
nıcht darum, "weıteres evangelıistisches Sachwissen anzuhäufen" (8) Er
möchte vielmehr durch dieses Arbeıitsbuch jedem Mitarbeiter und hrıs-
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eiıne praktische ZUT Evangelisatıon die Han geben,
"endlich er wieder neu) dem unvollendeten Auftrag Jesu gehorsam
werden ‘‘ (8) Der ufor S1e eglaubwürdige Nachfolge Jesu und
evangelistisches Engagement als untrennbar zusammengehörend Er
betont, daß evangelıstische 1o0nen alleın nıcht genügen, und plädiert
daher für eine "innere geistgewirkte Struktur der Evangelisation (7) die
VON geistlıch Jjebendigen Christen und Gemeinden mıt klarer chrıistozen-
scher OIfSC. ist. Er stellt 1€65 dar an VOoNn 131er konzen-
schen Kreisen, die in der Reihenfolge VO  — innen ach außen ren

Als ersten Kreis bezeichnet das Vo.  S Geist Gottes erfüllte en als
Voraussetzung für eiıne wirkungsvolle Verkündigung des Evangelıums.
och VOT en Überlegungen ber evangelistische 10nen der Me-
en hat sich der 1tarbe1lter ach der eigentlichen Kraftquelle se1ines
eigenen geistliıchen Lebens fragen. Strauch weist mıt Nachdruck dar-
auf hıin, daß eiıne fi{este und inn1ıge Beziehung Jesus (Christus für die
Evangelisation una  ingbar ist. Vom Gei1st (jottes ertTulltes en e1
für ihn, Jesus Christus Herr des eigenen Lebens se1ın lassen, sıich eıt
ZUTr Stille und für das nehmen, eigene unde bekennen und
aus der Vergebung en Vor em aber stellt CI das "soli] deo gloria  „

den Mittelpunkt. nsteilile für siıch selbst dıe Ehre Anspruch neh-
MCN, soll der 1tarbe1ıter es VON Jesus Christus erwarten und ott die
Ehre geben

Die von der l1e. Gottes gewirkte Koinonia beschreı1bt als den
zwelıten Kreils. Für eine glaubwürdige Verkündigung ist die in ihrer Ra-
dikalıtät "gelebte” OfSC. VoNn der PITSe Christ1, hne ein HSo
wohl-als-auch “ (30) vonnöten und als solche ach Strauchs Ansıcht g-
rade angesichts einer aputten Welt "eine große und faszınıerende Hılfe"
31) Als Defizıit betrachtet Cr den in den Gemeinden häufig herrschen-
den ange Vorbildern, "die das eben, Was S$1e glauben” (34), die
UurCcC. ihren Lebensstil in anderen Menschen die Sehnsucht wecken,
T1S werden. benso sıeht Gr die E: daß die Predigt ZUr "Lehre
hne eben  „ 34) verkümmert, daß sS$1e für den Hörer N1IC mehr erfahr-
bar wird. uch deshalb ahnt der utor, sich nıcht auf einen speziellen
gottesdienstlichen Stil versteifen, sondern sich dıe ugen für den
eichtum der möglıchen Formen öffnen lassen. nsteile VON oft töd-
licher Langeweıle und Sterilıtät plädiert CI für mehr Spontane1ltä und
ganzheitlıches Leben in den Gottesdiensten (z.B SN Zeugnisse, Aus:-
UusC. Von ebetsanlıegen, ber Kranken und Segnungen). Im-

edeutung 1ßt 8 dem hebevollen Mite1iınander als zeugnishaftes
erhalten bei Die in cANrıstliıchen Kreisen häufig gebrauchte Anrede mıiıt



"Schwester  AA und "Bruder" nıcht leeren Floskel verkümmern,
sondern hat sıch 1mM mgang mıteinander bewähren "Es ist dıe tmo-
sphäre in unNnseren eıgenen Reıhen, dıe die ugen und Ohren unNsecICI Miıt-
menschen für das Evangelıum öffne der verschlıießt" (47)

Als Voraussetzung für eıne überzeugende Verkündigung der Frohen
Botschaft ennt im drıtten Kreis den missionarischen Lebensstil. Er
wendet sich eine fromme der kıirchliche Ghettoisierung und rich-
tet des Lesers Aufmerksamkeıt auf dıe "wirkungsvollste” (54) mı1ssı10na-
rische öglıchkeıt: Das Zeugnis jedes einzelnen in Famılıe, eruf und
Bekanntenkreıs Obwohl diıese Von Evangelısatıon statiıstisch dıe
höchste Effektivität erzielt, wırd Sie aum beachtet. Doch ach Strauchs
Ansıcht dieses große Potential der verschiedensten großen und kle1-
Hen Möglıchkeıiten nıcht ungenutzt bleiben. Es geht nıcht all, daß
sıch auf missıionarısches SiIsSeIN "nach Feierabend" (54) eschran

Das bedeutet 1Un natürlıch nıcht, daß dıe besonderen mi1issıonarıschen
Aktıonen, die im vierten Kreıs werden, iıhre Bedeutung verlıe-
I  S Strauch legt 1im Gegenteıl großen Wert auf dıe Vıelfalt der Evangelı-
satıonsmethoden, gerade auch 1im 1C auf die Verschiedenheıit der Ziel-

Der Autor ermutigt den LESEr. sein oftmals "Irommes Ghetto”
verlassen, auf seine Zeıtgenossen zuzugehen, sie kennenzulernen und

ıhnen 1e6 entgegenzubringen. Denn "TL.uebe macht erfinderisch" (62)
und findet die gee1ignetsten Evangelısationsmethoden für dıe Jjeweılıge
Zielgruppe.

Es ist auf jeder Seıte des Büchleins offensıichtlich: eier Strauch
schreıbt aus der Praxıs für dıe Praxıs. Das omm nıcht zuletzt durch die

nde einer jeden Arbeıitseiheit formulıerten Fragen, die der persön-
ıchen Reflexion dıenen der 1m Gruppengespräch eantworte werden
können, Ausdruck. Dıie im Anhang durch sechs appe Thesen VoNn
Ulrich arzany und eınen Artıkel VoNn John sıinnvoll ergänzte
Schriuft sollte be1 jedem, dem dıe Evangelısatıon ein Anlıegen ist, eben
nıcht NUur Bücherregal stehen, sondern ıhm als Anleıtung dienen und
VOmM Buchstaben in dıe JTat werden.

Ulrich Bühner

261



Werner aupp (Hg.) MIiIssion IN Quellentexten: Geschichte der eut-
schen Evangelischen Mission VoN der Reformation his DE Weltmissions-
konferenz Edinburgh I9170 Erlangen Verlag der Evang.-Luth. 1ssıon
und Bad Liebenzell: Verlag der Liebenzelle Missıon, 1990 480)

Miıt dıiıesem Dokumentarband ist ndlıch eıne bereıts se1ıt ahrzehnten C
bestehende empfindlıche Lücke der kırchengeschichtlichen und M1SS1-
onswıssenschaftlıchen Forschung geschlossen. Zum ersten Mal g1bt
damıt eiıne umfassende Darstellung repräsentatıver Quellen der Ge-
schichte der älteren deutschen evangelischen Miıssıon, die bekanntlıch
VON der Reformatıon bıs ihrem Einmünden in dıe internationale Mis-
sıonsbewegung be1i der Weltmissionskonferenz Edınburgh 1910 reicht,
mıt der das Zeıtalter der Ökumene beginnt. Aus diesen vier Jahrhunder-
ten hat der Herausgeber, der Kirchengeschichtler Werner aupp, eıne
imponı1erende Fülle Materı1al zusammengetragen, das auch die Juden-
mıssıon (z.B 448-455 Delıtzsch man und wırkungsge-
schichtlich relevante außerdeutsche Beıträge (z.B 61-63 Hadrıan Sa-
ravıa; 301-304 Taylor) einschließt.

Mit Ausnahme der Beıträge des und Jahrhunderts werden die
deutschsprachigen exte 1im Orıiginal wiedergegeben; fremdsprachige
Quellen AQuUus dem Lateinischen, Englıschen, Französıschen und Jıddı-
schen sınd übersetzt. Dıe exte, dıe der Herausgeber mıt einleıtenden
Erläuterungen hılfreich kommentiert, umftfassen Dokumente der Missı-
onstheorie (theologısche miss10ologısche Konzeptionen, Vorträge,
kırchliche Erlasse, Utopıien) als auch der missıonarıschen Praxıs (Erleb-
nısberichte, Aufrufe, Predigten, Tagebuchaufzeichnungen). Dıiıe Auswahl
und Vielfalt attestiert dem Herausgeber eine profunde Kenntnis der
Quellenlage, Wäas sıch nNn1ıcC zuletzt der Berücksichtigung mehrerer
Archivalıen und Autographen ze1igt (z.B Missıonsfürbitte aus dem
Jahre selbst verschollen geglaubte Schrıften, dıe der Herausgeber
wıieder auffand (z.B 238-240 Traktat der London Missıonary Society
vVvon 1798 der ZUTr Gründung des ersten deutschen Missionsvereins
te), werden zugänglıch gemacht Beachtenswert ist auch dıe große An-
zah der Erstveröffentliıchungen in deutscher Sprache (vgl. bes P
133 Leıbniz) und dıe den Texten beigefügte ausführliche Sekun-
därlıteratur, dıe eıne och nıe dagewesene Bıblıographie
Missionsgeschichte darstellt Das Werk ist sorgfältig gearbeıtet und hält
wıissenschaftlichen sprüchen stand Allerdiıngs verm1ßt einen für
ein SOIC volumınöses Werk notwendiıgen Regısterband.
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91°Eınen verhältniısmäßıig breiten Raum finden extie aus den M1SS1ONS-
losen)... mi1ss1ıonsgeschichtlıchen ’saecula obscura’ (finstere Jahrhunder-
e  M (Hg 1m OrWOo :L} dem S-und ; Jahrhundert S
61-126), wobe1l dıe Reformatoren ausführlich Wort kommen. Bedeut-

aQus diesem Zeıtalter sınd VOT lem dıe Aufrufe und orıginellen Plä-
Von Paracelsus, Welz und Comenıius SOWwI1e der in Verges-

enheıt geratene erste protestantische Missıonsversuch VO  —; 1a in
Übersee:; aufschlußreich SIN! auch dıe 17 Jahrhundert N1IC verstum-
menden Eiınwendungen römiısch-katholischer Kontroverstheologen, die
dıe passıve Haltung der evangelıschen Kırche Missıon V Recht"
(Hg 71) eftig krnıitisıerten Repräsentatıv sınd auch dıe exte des
JIhds (S 127-129). Sıe umfassen neben Leıibnıiz und den beiden ersten
protestantischen Missıonsgesellschaften, der Dänıiısch-Halleschen und
der Herrnhuter unter anderem auch dıe Aufklärung (J.S Semler,
Reimarus u.a.) SOWI1e dıe Deutsche Klassık (Goethe Herder). Das

(S 231-462), das auch als das "Große Missıonsjahrhundert" in die
Geschichte eing1ng, beginnt mıt der deutschen Erstveröffentlichung Von
Wılliam areys klassıschem Traktat "Enquiry into the Oblıgations of
Christians" VOoNn 1792 Ihm folgen in ausführlicher Breıte ZWanzıg Missı-
onsgesellschaften, dıe vornehmlıch mıt okumenten dus der Gründungs-
zeıt vorgestellt werden, dıe VoNn Glaubensmut, Begeıisterung, ökumen1-
schem Geıist, aber auch von konfessjioneller erengung, abendländıt-
schem Superioritätsgefühl und Antimntellektualismus ZCUZCN. nier
diesem Abschniıtt der Herausgeber och weiıt stärker die Missi0ns-
länder in den Blıck nehmen sollen, sowohl VON "Missionierten"
vgl 243) als auch Von den JUNSCH Kırchen" gleichsam eın lebhaf-
tes cho auf dıe Missıonsarbeit OrbDar machen. Der zweıte Teıl des
Jahrhunderts behandelt hauptsächlıich die Missıionstheorie., wobe!ı sıch
neben den nahmhaften Missionsführern (u.a Graul, Buss, War-
eck 'Evang Missıionslehre") auch Theologen (u.a Schleiermacher,

Kähler, Troeltsch) vorstellen Daneben ist ein eıgenes Kapıtel dem
bekannten Kenner und Kritiker der Missıon, Langhans, und seiner
instruktiven Abhandlung "Pietismus und Christenthum 1im Spiegel der
äußeren 1ssıon" Von 1864 zugedacht. Eınen gewichtigen Schwerpunkt
bildet dıe brisante rage ach den Beziehungen zwischen der Miıssıon
und dem Imperualısmus, dessen "lnerter Gefährtin" sıch die Missıon
zuweılen selbst "degradierte" (Hg 412) Dre1ı exte der Edinburgher
Konferenz, dıe "die missionarischen Bemühungen des Jhds ZUSam-
menfassenU  Einen verhältnismäßig breiten Raum finden Texte aus den  missions-  losen’... missionsgeschichtlichen ’saecula obscura’ (finstere Jahrhunder-  te)" (Hg. im Vorwort, S. 11), dem 16. (S. 13-59) und 17. Jahrhundert (S.  61-126), wobei die Reformatoren ausführlich zu Wort kommen. Bedeut-  sam aus diesem Zeitalter sind vor allem die Aufrufe und originellen Plä-  ne von Paracelsus, J. v. Welz und A. Comenius sowie der in Verges-  senheit geratene erste protestantische Missionsversuch von 1557 in  Übersee; aufschlußreich sind auch die im 17. Jahrhundert nicht verstum-  menden Einwendungen römisch-katholischer Kontroverstheologen, die  die passive Haltung der evangelischen Kirche zur Mission "zu Recht"  (Hg., S. 71) heftig kritisierten. Repräsentativ sind auch die Texte des 18.  Jhds. (S. 127-129). Sie umfassen neben Leibniz und den beiden ersten  protestantischen Missionsgesellschaften, der Dänisch-Halleschen und  der Herrnhuter unter anderem auch die Aufklärung (J.S. Semler, H.S.  Reimarus u.a.) sowie die Deutsche Klassik (Goethe u. Herder). Das 19.  Jhd. (S. 231-462), das auch als das "Große Missionsjahrhundert" in die  Geschichte einging, beginnt mit der deutschen Erstveröffentlichung von  William Careys klassischem Traktat "Enquiry into the Obligations of  Christians" von 1792. Ihm folgen in ausführlicher Breite zwanzig Missi-  onsgesellschaften, die vornehmlich mit Dokumenten aus der Gründungs-  zeit vorgestellt werden, die von Glaubensmut, Begeisterung, ökumeni-  schem Geist, aber auch von konfessioneller Verengung, abendländi-  schem Superioritätsgefühl und Antiintellektualismus zeugen. Unter  diesem Abschnitt hätte der Herausgeber noch weit stärker die Missions-  länder in den Blick nehmen sollen, um - sowohl von "Missionierten"  (vgl. S. 243) als auch von den "jungen Kirchen" - gleichsam ein lebhaf-  tes Echo auf die Missionsarbeit hörbar zu machen. Der zweite Teil des  Jahrhunderts behandelt hauptsächlich die Missionstheorie, wobei sich  neben den nahmhaften Missionsführern (u.a. K. Graul, E. Buss, G. War-  neck: "Evang. Missionslehre") auch Theologen (u.a. F. Schleiermacher,  M. Kähler, E. Troeltsch) vorstellen. Daneben ist ein eigenes Kapitel dem  bekannten Kenner und Kritiker der Mission, E.F. Langhans, und seiner  instruktiven Abhandlung "Pietismus und Christenthum im Spiegel der  äußeren Mission" von 1864 zugedacht. Einen gewichtigen Schwerpunkt  bildet die brisante Frage nach den Beziehungen zwischen der Mission  und dem Imperialismus, zu dessen "liierter Gefährtin" sich die Mission  zuweilen selbst "degradierte" (Hg., S. 412). Drei Texte der Edinburgher  Konferenz, die "die missionarischen Bemühungen des 19. Jhds. zusam-  menfassen ... und die ökumenische Ära einleiten" (Hg., S. 456), bilden  den Abschluß.  263und dıe ökumenische Ara einleıten”" (Hg., 456), bılden
den Abschluß
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Höchst bemerkenswert ist schließlich dıe gemeınsame Veröffentlı-
chung des Quellenbandes Von einem "kıirchlich-Skumenischen" er
der Evang.-Luth Missıon Erlangen) und "evangelıkalen" Verlag er
der Liebenzelle: Missıion). Daß etzterer €e1 SORal das ursprünglıch
bıldungsfeindlıche Grundsatzprogramm seines eigenen Missıonswerkes
veröffentlicht (S 304-306 "Soll denn des Leeren-Stroh-Dreschens ISC
die eo Ausbildung] eın Ende werden?") ist ıhm anzurechnen. Der

ein solch umfangreiches wıissenschaftliıches Werk äaußerst günstige
Preıs konnte HUr durch Druckkostenzuschüsse ermöglıcht werden: der
Deutschen Gesellschaft für Missionswissenschaft, dem Evang.-luth.
Zentralverband für Außere Missıon und dem Arbeıtskreıs für evangelı-
kale Missiologıe wırd gedankt.

Dıe Quellensammlung wırd auf lange eıt als Nachschlagwerk und
Hılfsmittel unentbehrlıch sein nıcht NUr für den Kırchenhistoriker und
Mıssıonswissenschaftler, für den Studenten und Pfarrer, sondern auch

den Bıbelschüler, den Missionar und den interessierten Laıen, der
siıch einen ersten Überblick und eın fundiertes Urteil ber die wechsel-
volle Geschichte der protestantischen 1ssıon bılden möchte. Bleibt
hoffen, daß der Herausgeber, wıe im OrWOo: angekündıgt, Fortset-
zungsbände folgen äßt VOT lem ber dıe NECeUETE Zeıt heute).

erbert Roller

Christliche Erziehung
tto Schaude/Dieter Velten (Hg.) atgeber Erziehung. in Elternbuch
ABCteam 474 Wuppertal und Zürich Brockhaus, 1991 260 S

Wer angesichts der Fülle christliıcher und anderer Erziehungsbücher ach
einem übersichtlich geglıederten, umfassenden, aber nıcht umfangre1-
chen Nachschlagewerk SUC. bekommt mıt diıesem Ban: einen atgeber
in dıe-Hand, den in dieser bısher och NnıcC. gab Er deckt dıe
wichtigsten Bereiche 1m Erziehungsalltag ab ınd und Famılıe  > Spielen
miıt Kındern  > Spaß Büchern SsSowıle Kınder in Schule und Gemeınnde.
Dabei will dieses Elternbuch Erzıiehungshilfe aus der rundhaltung des
Glaubens vermitteln, hne sıch auf Erbaulichkeiten beschränken
würde. Eıine unübersehbare Stärke dieses Buches bildet dıe Tatsache, daß
dıe einzelnen Themeneinheiten Jeweıls VoNn Fachleuten verft: wurden.

Ulrich Giesekus, Psychotherapeut und Studıienleıuter derG be-
ginnt mıt dem Kernbereich ind und Famılıe. Realıstisch beschreıibt er
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dıe Veränderungen, die das erste ınd in einer Ehe verursacht und g1bt
praktısche Tiıps dıe Erhaltung der Liebesbeziehung in der Ehe Der
egr1 "Familıensystem": die Beziehungen der Eltern untereinander,
den Kındern  5 der Kınder untereinander und deren Verhältnis den EI-
tern, verhindert eın monokausales Denken e1ım Erkennen und ehan-
deln VoNn Störungen innerhalb des Systems. Für viele Eltern und Erzı:eher
wiırd dıeser Begriff ein Denkanstoß seın, Probleme vielschichtiger SC=
hen und gründlıcher ihrer Ösung arbeıten. nsgesamt eın gelunge-
NeT Rat im atgeber, da Erkenntnisse dus der Ehe- und Famıilienthera-
pıe auch für Laıen klar verständlıch formuliert und Weıterdenken
und Fragen

Der zweıte Artıkel Von Christine Klaes, der Rektorin der Freien Evan-
gelıschen Schule in Sıegen, beschäftigt sıch mıt dem kındlıchen pıe als
einer elementaren Grunderfahrung und dem wichtigsten ns  men des
Kındes, sıch seine Umwelt verstehend anzueıgnen. Auf der Basıs ent-
wicklungspsychologischer rTkenntnisse unterscheıide sSie vier Bereiche
des kındlıchen Spiels: Bewegung, Emotionalıtät, Intelligenz und Sozı1al-
verhalten Anhand klar aufgebauter Tabellen und Schaubilder Ent-
wicklung des Kındes in den genannten Bereichen folgen gul nachvoll-
ziehbare Spieltips mıt sehr kreatıven een beı der Verwendung einfa-
cher Gegenstände dus Haushalt und atur Jede Spielanleitung wiırd
durch eıne Kopfleiste mıt Symbolen schnell gekennzeıchnet, daß auch
Eltern und Erzıeher in ıle dem Spielbedürfnis ıhrer Kınder Rechnung

können.
D Büchern", der Tıtel hält, Wäas verspricht und och mehr:

der Spaß wird auch begründet. Entwicklungspsychologie, Erkenntisse
aus Sprach- und Lıteraturwissenschaft, Relıgionspädagogik und Nnıc ZU-
etzt Erfahrungen dus der eigenen inadhe1 und als er verbindet dıe
Verlagslektorin Elısabeth er auf höchst kompetente, leicht lesbare
und Lesen und Vorlesen ermutigende Weıse. Vom Bılderbuchalter
bıs Vorpubertät skizzıert S1e dıe Jeweılıgen Lesebedürfnisse der Kın-
der und Jugendlichen sowohl auf sprachlıchem als auch relıg1ıösem und
sozialem Gebiet und verbindet sıie mıt praktıschen Tıps Darbietung
Durch gezielte Empfehlung auch qualıtativ "weltlicher" Literatur
wiırd m.E einer möglıchen geistigen Ghettoisierung VoNn Kındern chriıst-
lıcher Eltern entgegengewiırkt. Zum Nachschlagen und Informieren ädt
dıe ausführlıche, aber nıcht vollständıge Liste empfohlener Bücher SCId-
dezu eın, klar ach Altersstufen nd Themenbereichen geordnet in An-
betracht der Fülle auf dem Büchermarkt eine benutzerfreundliche Zugabe.
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Chesekus nımmt dıe Leser mıt auf eine oppelte Entdeckungsreise:
dıe ern werden angeleıtet, zZuerSs' sıch selbst als eschöp und abe
es sehen, und dann Aus dieser Haltung heraus uch ihre Kınder
bedingungslos wertzuschätzen, hne den Blıck dafür verlıeren, daß
die en und Fähigkeıten der Kınder indıviduell entdeckt und gefördert
werden können. Für die Erziehungsarbeıt 1m Alltag bietet auch kon-
krete Tıps Vorgehensweise eım Entdecken und Fördern VOoON Talen-
ten und korrigiert überkommene und falsche Vorstellungen. Ab-
schlıeßend wiıird ber Pädagogık Menschenführung nachgedacht und
verschıedene Führungsstile werden anhand ausgewählter Fallbeispiele
charakterisıert.

Der Themenkreis "Kınd und Schule" wiırd VoNn einem unbestrittenen
Fachmann, dem Jangjährıgen Rektor der Freien Evangelıschen Schule
Reutlingen, abgedeckt. Ausgehend VOIN Stellenwert Von Schule und Bıl-
dung in Polıtik und Gesellschaft seıt den sechzıger Jahren und deren
Auswirkungen auf dıe Schule stellt zunächst dıe rage ach der
Schulreıife auf körperlichem und seelıschem Gebiet. Er biıetet gul nach-
prüfbare Krıiterien, die manche ern sehr entkrampfend empfinden
werden, auch 1im Hınblick auf eine Zurückstellung der eine vorzeıtige
Eiınschulung ihrer Kınder. als Famiılıe VOI dem ersten Schultag
eines Kındes, hefert der uftor praktısche Vorschläge siınnvollen
Vorbereitung und es  ng dieses ages Eın in seiner Bedeutung
nıcht unterschätzender Themenkreıis ist das oft problematische Mit-
einander Von Elternhaus und Schule, das Schaude Von beiden Seıiten
her beleuchtet und gangbare Wege Wohl ler Beteıiligten weiıst.
"Leistung” als Thema in einem Erziehungsbuch, in heutiger Zeıt nOof-
wendig 1im wahrsten iInn des ortes, auch für Chrıisten; bıblısche, pOoSsI-
tıve und negatıve Aspekte werden auSgCWORCH und undıert dargestellt.
Miıt Leistung in engstem Zusammenhang sSte auch der Übergang in
weıterführende Schulen, Schaude VOT lem einlinıg erfolgsorientiert
denkenden ern entkrampfende Perspektiven anbıeten kann

Zuhause sein in der Gemeıinde, ware dıe Zielvorstellung Dieter Vel-
tens Kınder in iıhrem Verhältnis christlichen Gemeinde
schreıben. Auf der Grundlage einer theologıschen Besinnung zıieht der
uftor VOom inneren Kreis der Famıhlhıe als Ort, den Glauben Jesus Chrı-
S{US beispielhaft eben, den ogen weiıter Gemeinde und den viel-
fältıgen Möglıchkeıten, Kınder und deren ern organısch in die Ge-
meıinde integrieren. Abgerundet wiırd der Aufsatz durch praktısche
Ideen, die für Eltern, Gemeindeleıter und Mitarbeıter genügend Anre-
gungen ZUm Umsetzen in die Praxıis lıefern
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Durch den Anhang VOoNn Gilesekus Persönlichkeitsentwicklung
des Kındes, Erziehung altersgemäßer Sexualıtät und dem Gespräch in
der Famılıe Schlıe sıch der Themenkreis wieder. Fachlich auf dem
neuestien Stand, dabeı sehr gut verständlıch, fächert der utfor dıe einzel-
DÜeCnN Entwicklungsphasen des Kındes auf und arbeıtet dıe typiıschen
Merkmale heraus. Immer wiırd eine Zielvorstellung die einzelnen
Entwıicklungsschritte formuliert, Erziehung in en Bereichen als
dynamıscher OzZze gesehen und gestaltet werden kann

Für künftige Auflagen, die dıesem Ratgeber Erzıehung auf Jeden Fall
wünschen sınd, diente der organıschen Einheit des es WE

der sehr lesenswerte Anhang nıcht mehr ınfach "angehängt" würde,
sondern In den Themenbereich "Kınd und Famılıe integriert würde, und

den ıhm gebührenden Platz einnehmen könnte
Friedhilde FICKer

Belletristik/Literatur
Thomas Baumann, Susanne Baur, Jochen Schepp (Hrsg.) Ambo, Forum
für christliche Literatur, OÖffenburg: Edıtion Ambo, Band Z 1991 119
A A E T12
Es g1bt N1iıcC. viele, dıe heute den Mut haben, in der christlichen Litera-
urszene etw: bewegen wollen. Eıner vVvon ihnen ist Thomas Bau-
M promovıerter Pıetismus-Experte und Verlagslektor, der mıt ZWEeI
Kollegen Nnun bereıts 1Im zweıten Jahr und zudem 1im Selbstverlag unter
dem anspiıelungsreichen Tıtel "Ambo" eın "Forum für Lıteratur.  ‚M heraus-
g1bt Die sorgfältig, hebevoll und bıblıophil gestalteten ände würden
jedes Verlagsprogramm schmücken. och lange den christlıchen Ver-
lagen mıt wenıgen, vereinzelten Ausnahmen dıie Perspektive für
christliche Dichtung abhanden gekommen sein scheıint (und muß

ohl nüchtern beschreiben, enn wirtschaftliche Gründe alleın
dürften CS, wıe dıe schlichte Tatsache der Existenz VOoNn "Ambo" beweıst,nıcht se1n), können Liebhaber christlicher Lıiıteratur NUr hoffen, sıch
die Exıstenz "Ambo" chnell und weıt herumspricht. In Band lassen
sıch vielversprechende Entdeckungen machen. Da ıst z B die Erzählung"Lebe!" des 28)jährigen errıt Pıthan Sıe wiırkt wie eın klassısches Beıi-
spıel der Überwindung christliıcher Erzählklıschees. Pıthan benutzt S1e
alle, stellt sıe scheinbar wIe selbstverständlich nebeneıinander, bıs
Ende dıe Doppelbödigkeit deutlıch wird. Es ist eıne riskante Gratwande-
rung, dıie der ufor 1er stilıstisch vollführt Er wırd in Zukunft krıitische
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Ratgeber benötigen, N1IC das Los eines Frank Peretti erleıden,
dessen virtuos, aber blutlos aneınandermontierte Versatzstücke immer
öfter in unfreiwillıgen Sprachkıtsc abgleıten, hne daß 1e$ seine VO

gefesselten Leser stören cheıint Wıe schwier1g hıer nüchternes
Urteilen werden könnte  > zeıigt gerade auch "Ambo":; denn wen1ge Seıiten
ach ans Erzählung sSte eine Rezension VoNn Perettis "Finsternis dıe-
SCT elt”, in der seltsamerweıse Von "überzeugend entwiıckelten, glaub-
haften Charakteren”" und VO) "gekonnten Eınsatz unterschiedlicher ıte-
rarıscher Stilmittel” dıe ede ist

bos  A Anspruch ist rec hoch, und wiıird auch in Heft 1M-
IN wıeder eingelöst. och sollte weıter ste1gen, und dazu würden
Beıträge ber lıterarısche Formen, ber Sprache und Sprachkritik gehö-
ren, dıe bısher och nıcht g1bt uch ein Leser- oder, wıie hochtra-
bender heißen könnte, Rezıpıenten-Forum) dürfte sich als hılfreich C1I-
welsen: Der och kleine Kreis ernsthaft al christlicher Literatur nteres-
sıerten WÄT!  'a für den Dıalog gewınnen. Auf diese Weıise könnte
"Ambo" schon in absehbarer Zeıt tatsächlich wegbereıtend wırken. In
seinem "Edıtorial" ädt Jochen Schepp Gespräch eın Man sollte ıhn
e1ım Wort nehmen: Edıtion bo, Postfach 2544, 7600 Offenburg.

(’arsten Peter Thiede

Gisbert Kranz Inklings. Jahrbuch für Literatur und Ästhetik.
Band 19972 Lüdenscheid: H.-W. Stier 1997 384 108
Der Schreck ber den Preis sıtzt tief: > für die 384 Seıten als
das TSstie Inklıngs-Jahrbuch VOT zehn Jahren erschıen, kostete CS, be1ı

halbem Umfang, och 25,80 Das Jubiıläum, das in diesem
mıt gutem ec feıern gılt, ist also eın wen1g dadurch ge

der zehnte Band DUl och einem kleinen Kreıs Von Bıblıotheken und
Miıtglıedern zugänglıch ist Dennoch Gısbert Kranz und seinen Miıtar-
beıtern Hugo Dyserinck, Hans Holländer, Dıieter Petzold, Tanz Ogge-
ler, Imar Schenkel und Helmut Schrey gılt der Dank für ihre beıspiel-
haften Bemühungen eiıne christlıche Literaturwissenschaft, der
darum geht, internationale Belletristik christlicher Autoren mıt überzeugen-
den gumenten und Analysen aus den "Konventikeln  ” herauszuholen.

Wiıe jedes Jahr, wıdmet sıch auch diesmal der TODtLE1L der Beıträge
den Miıtglıedern jenes Oxforder Dichterzirkels LewIıs, JR
Tolkıen und Charles Wıllıams, dıe sıch den Namen Inklıngs" gegeben
hatten Die orıginelle Eıinbandıllustration verweist auf NUur einen Teıl der

268



Bedeutung dieses Namens: "inklings" konnte dıe Miıtglıeder des
Kreises viel wIe "Tintenkleckser" heißen, doch der eıigentlıche Sınn
des Namens steckt 1m Idıom "to ave ın inklıng of something" he1ßt
nıchts anderes, als Von einer Sache eine dunkle Ahnung, eıne ungefähre
Vorstellung haben Es eın ogramm der escheıidenheıt, unfifer
das S1e ıhre erke stellten, geschult in der Erkenntnis des Paulus in
Korinther 1312 erkenne ich stückweise, dann aber werde ich C1-
kennen, w1ıe ich erkannt bın." Der 100 Geburtstag Olkıens hatte Anfang
dıeses Jahres eın internationales Symposium in Aachen veranlaßt; das
Jahrbuch versammelt die wichtigsten Beıträge. en Detaıuluntersu-
chungen und persönlıchen Erinnerungen stehen komparatıstische Dar-
stellungen, dıe den besonderen Wert der Sammlung ausmachen. Wıe
chrıistlıche Dıichtung auch Theologıe aufnehmen kann, das zeıgt in einem
kurzen, konzıiısen Beıtrag die amerikanısche Anglıstin Charlotte Spivack
("Tolkıen’s Images of ” 23° eiıner eıterentwıcklung 1ECU-
testamentliıchen Denkens, Augustinus’ und Thomas Von Aquıns habe
Tolkien VOT lem im "Herrn der Rınge" das Öse als einen Defekt dar-
gestellt, als ange al EetwWw: Sei:endem. Zugespitzt he1ßt in einer 1O1-
kıenschen Fıgur, Elrond, denn auch: ıchts ist ÖOse von Anfang
dıe Bosheit der Wesen entwiıickele sıch als Entstellung und Perversion
des Geschöpfseıins. Rezensionenteil Ste eine beac  C Be-
sprechung aus der Feder Von Gisbert Kranz S 338-340). Sıe ist Herbert
Uerlings Novalıs-Bıographie gewıdmet, dıe be1 Metzler in Stutt-

erschıen. Kranz weiıist nach, daß Novalıs, der neben Clemens
Brentano und 1m von Arnım ohl bedeutendste unter den chrıstlı-
chen Romantıkern, nıcht 190008 weltweiıt einflußreich rezipiert wurde
etwa Von Edgar Allan Poe, George MacDonald und anderen, bıs hın
Rudolf Steiner der Novalıs für seine Zwecke mıßbrauchte) und Karl

der dem Dıiıchter in seiner "Geschichte der protestantiıschen Theo-
logıe  n eın eigenes Kapıtel wıdmete Dıiıe eue Aktualıtät des Friedrich
Von Hardenberg, genannt Novalıs, kann darüber hiınaus 1m Nachdenken
ber kuropa deutlich werden: Wer seinen großangelegten SSay "Die
Christenheit der uropa  ” wıeder hest, wiırd darın manches erstaunlıch
Bedenkenswerte finden

C’arsten eler Thiede
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Z  el Graser. Lockruf der reinel Roman. arburg: Francke, 1991 > 379

Hıer ist eın Junger, christlicher Erzähler, der schreiben kann Sprachbe-
herrschung, Stilgefühl, gradlınıger Aufbau VoNn Spannungsbögen, ZU->-

rückhaltend einfühlsame Charakterschilderungen, feine, nıe übertrieben
penıble Detaiulbeobachtungen all das ist in diesem ersten Roman des als
Kurzgeschichtenautors bereıts eingeführten xel Graser vorhanden. Eın
Mann, der als Aussteiger eine OUe Zukunft in Kanada sucht, Mör-
der wiırd und in IW  ng des Prozesses verlassenen Famıulıe ZU-

rückfindet: Skizzıert das elementare erus knapp, bleıibt der
Reichtum und Entwicklung, den Graser 1er vorlegt, verborgen.
Man muß sıch auf das Geschehen einlassen und stellt fest, daß diıeser
Roman alle Qualitäten eines unterhaltsamen "Urlaubsschmökers" hat,
den n1ıc. schnell aus der Han legen kann, und der imme; dann,
WEn in dıe Spannung mıt hineingenommen aum
Tiefen und ntıieien menschlıchen Se1ins auslotet, die ganz hne Pathos
der Aufdringlichkeıit das christlıche Weltbild 1Ins en der Sinnsu-
che rücken. Eın christliches uch also, das auch Nıchtchristen ohne
Scheu in die Hand geben d weiıl nıcht plump daherkommt in der
christlıchen Perspektive, und weıl teilweıise och Salz offenen
Ende keine hohlklingenden Patentlösungen anbiıetet ber verheim-
16 auch nıchts; deutliıch spürbar ist, der utor Ste. xel Tasers
uns ist nıcht dıe eines Olıver Kohler, dessen auszıselıisıerten Sätze die
hohe Schule me1lster.  er Prosagestaltung verraten Um der Wırkung
wiıllen verzichtet uch schon einmal auf die "bessere" Formulıerung,
WE dıe ungeschlıffener daherkommende szenentypischer sein VeCI-

spricht. Da sınd och Grenzen seines Handwerkszeugs spürbar, und der
Leser ahnt, daß Graser siıch in Zukunft erst och entscheıiden muß, ob
den Weg der gekonnt gehobenen christlichen Unterhaltungslıteratur BC-
hen ll und davon g1bt wahrlıch 1e] weni1g!), der ob sıch in
Rıchtung einer anspruchsvolleren Belletristi weıterentwickeln möchte.
Dıe Fähigkeıt dazu hätte och wI1e siıch auch entscheıden Mag,
wiırd sıch lohnen, seine künftigen exte aufmerksam lesen.

(’arsten eler Thiede

270



Patriıck oth Riverside Christusnovelle. Frankfurt Suhrkamp 1991
1992 ), 03 Seıten, 25,—
Das ist eın seltsames, ein bewegendes uch der 1953 in Freiburg
Brsg geborene Patrıck Roth, der seıit Jahren als Drehbuchautor in LOS
Angeles lebt, hat in eiıner eigenen, schon unverwechselbaren Spra-
che den Versuch unternommen, eine Suche ach den Spuren Jesu 1m
Jahre n.C erzählen, und ein renommıerter Verlag, der außer der
Pflege des es Von Rudolf Alexander Schröder und einho CNne1-
der aum och etwas für christliıche Belletristik tuf, hat sıch des schma-
len lextes mıt großem Eıinsatz aNgCHOMMECN., Zugegeben: Der Klappen-
text schreckt ab Als Gewährsmann wiırd ausgerechnet ugen Drewer-
1900108 mıt einem dummen, klıscheebefrachteten Satz zıtıert, der den
Leser nähme das ernst sofort eglegen des Buches CT an-
lassen müßte Peinlicher och ist der angedeutete Vergleich der Erzäh-
lung mıt Platons "Höhlengleichnis". Al das hat Roth DUn wirklıch nıcht
nötıg; kann auf eigenen Beinen stehen und fordert dazu heraus, das
Abenteuer eines sprachschöpferischen Parforceritts miıtzuerleben. Dreı
Hauptpersonen bestimmen das Geschehen: Der alte Diıastasımos ein
Name, der vielleicht bewußt an den heidnıschen Wahrsagerbrauch des
Ausspannens Von Schnüren (dıästasıs) erinnern soll 1er geht ihm das
Gerücht VOTQaUS, habe den iırdıschen Jesus och persönlıch gekannt.
Und die beıden nachgeborenen Jünger Tabeas und dreas, dıe Informa-
tiıonen suchen und eiıne detektivischer Spurensuche in der uste be-
ginnen. Sıe finden den Alten Weg Von Jericho ach Jerusalem in e1-
158 Höhle Das espräc der dreı ist wıe in einem Schwerttanz VOIN Hın
und Her.  > VOom Zurückweichen und ordringen geprägt Dıastasımos, der
schlıeßlich seın Gelübde bricht, ber das Vergangene N1IC sprechen,

dıe beıden behutsam auf den Weg eıgenen Erkennens. Dıie Iraum-
bılder, dıe dabe! gSCeSPDONNCN werden, haben mıt dem Geschehen den
neutestamentlıchen Jesus und seiıne Jünger meıst wen1g tun Befremd-
ıch verändern sSie dıe uns vertrauten Charakterisierungen, und doch na-
hern sie sıch immer wıeder einer Kernaussage: Jesus ist  > gerade als der
eiıdende Gottesknecht, selbst Gott oth bietet nıchts weniger als eine
Umsetzung der großen, mıiıttelalterlichen Jesusmystık, dıe efw. bei Jo-
hannes VO Kreuz der Meister Eckart, Teresıia VOoN vıla und Heıinrich
Seuse das Hıstorische NUur als Ausgangspunkt, nıc als Gegenstand
nahm ın die Oottsuche unseTrer eıt Das ist eine NCUC, ungewohnte Her-
ausforderung für chrıstliche Leser. -

(Jarsten eler Thiede
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Karl-Josef Kuschel Vielleicht hält ott sich einige DichterKarl-Josef Kuschel. Vielleicht hält Gott sich einigebichter ... Litera-  risch-theologische Porträts. Mainz: Matthias-Grünewald 1991. 415 S.,  DM 42,—.  K.-J. Kuschel zählt seit vielen Jahren zu den originellsten und anregend-  sten Literaturwissenschaftlern, die sich - auf der ergänzenden Grundlage  einer soliden theologischen Ausbildung - um christliche Literatur und  Literaturwissenschaft bemühen und den Dialog zwischen den Diszipli-  nen fördern. Der Tübinger Privatdozent hat nun im Rückblick auf eine  Vorlesungsreihe eine Art Summe dessen gezogen, was für ihn sagbar ist  auf dem diffizilen Feld von Theologie und Literatur. Allein schon die  Namen der Autoren, denen er sich widmet, sind ein Programm, an dem  sich Grenzen und Perspektiven ablesen lassen: Reinhold Schneider  (zweimal) und Heinrich Böll als die beiden, die für sich selbst in An-  spruch nahmen, Christen zu sein, die auch als Schriftsteller ihren Glau-  ben nicht verleugnen, doch dann, in den anderen Kapiteln, Gestalten ei-  ner "Zwischenwelt", an die sich die klassische, christlich-theologische  Literaturwissenschaft kaum je herangewagt: Gottfried Benn, Bert  Brecht, Hermann Hesse, Heinrich Heine, Franz Kafka, Rainer Maria Ril-  ke, Joseph Roth, Paul Celan, Nelly Sachs, Rolf Hochhuth.  Sie werden hier nicht etwa propagandistisch zu Christen oder, einfa-  cher, zu gläubigen Dichtern umfunktioniert. Kuschels bewährte Methode  ist vielmehr, den Auseinandersetzungen dieser Autoren mit theologi-  schen Themen neue, weiterführende Einsichten in, um Kuschel wörtlich  zu zitieren, "Anknüpfung und Wiederspruch (...), Entsprechung und  Konfrontation" zu gewinnen. Wichtig ist ihm dabei, daß Literatur nicht  "für theologische Zwecke" oder "kirchliche Dienste" vereinnahmt wird.  Auch dies ist natürlich, wie vieles andere hier, ein Balanceakt, den kein  anderer als Reinhold Schneider vor allem in den Jahren nach 1945 vor-  lebte: Auf der einen Seite eben gerade doch dem theologischen Zweck  und - horribile dictu ! - der Kirche zu dienen, auf der anderen jedoch al-  les zu tun, um nicht Instrument oder Mittel zum Zweck zu werden: Als  Hans Urs (von) Balthasar in seiner jüngst wieder aufgelegten Schneider-  Biographie so weit ging, den noch Lebenden gleichsam zum Heiligen zu  erklären, kündigte Schneider ihm die Freundschaft.  Eine Stärke Kuschels ist die einfühlsame Analyse jüdischer Gottsuche.  Die Kapitel über Heinrich Heine, Joseph Roth und - vor allem - über  Paul Celan und Nelly Sachs sollten auf diesem Gebiet zur Pflichtlektüre  werden.  Carsten Peter Thiede  22Litera-
risch-theologische Porträts. Maınz: Matthias-Grünewald 1991 415 S

K zI Kuschel zählt seıt vielen Jahren den originellsten und anregend-
sten Literaturwissenschaftlern, dıe sıch auf der ergänzenden Grundlage
einer solıden theologıschen Ausbildung christlıche Laiteratur und
ıteraturwissenschaft bemühen und den 1  0g zwıschen den Dıszıplı-
NenNn fördern. Der Tübinger Privatdozent hat Nnun im Rückblick auf eıne
Vorlesungsreihe eıne Summe dessen SCZOBCNH, WwWas für ıhn sagbar ist
auf dem dıffizılen Feld Von Theologıe und Lateratur Alleın schon dıe
Namen der Autoren, denen sıch widmet, sınd eın ogramm, dem
sıch Grenzen und Perspektiven ablesen lassen: Reinhold Schneider
ZWE1IMA: und Heıinrich ll als dıie beıden, dıe für sıch selbst in An-
spruch nahmen, Christen se1n, dıe auch als Schriftsteller iıhren Jau-
ben nıcht verleugnen, doch dann, in den anderen Kapıteln, Gestalten el-
nelr "Zwischenwelt”, dıe siıch dıe klassısche, christlich-theologische
Literaturwissenschaft aum Je herangewagt: Gottfried Benn, Bert
Brecht, Hermann Hesse, Heıinrich Heıne, Tanz Kafka, Raıner Marı Rıl-
ke, Joseph Roth, Paul Celan, Nelly achs, olfHochhuth.

Sıe werden 1er nıcht efw. propagandıstisch Christen oder, einfa-
cher, gläubıgen Dıchtern umfunktioniıert. Kuschels bewährte Methode
ist vielmehr, den Auseinandersetzungen dieser Autoren mıt theologı-
schen Themen NCUC, weiıterführende Einsıchten In, Kuschel wörtlich

zıtıeren, "Anknüpfung und Wiıederspruch Entsprechung und
Konfrontation" gewıinnen. Wichtig ist ihm dabeı, daß Literatur nıcht
"für theologische Zwecke  ” der "kirchliche Dienste" vereinnahmt wird.
uch dies ist natürlıch, WwIe vieles andere hier, ein alanceakt, den eın
anderer als Reinhold Schneider VOT em in den Jahren ach 1945 VOT-

Auf der eiınen Seıte eben gerade doch dem theologischen Zweck
und horribile dıictu der Kırche dienen, auf der anderen jedoch al-
les tun, nıc strumen der Miıttel ZUIN Zweck werden: Als
Hans Urs von Balthasar in seiner Jüngst wıeder aufgelegten Schneider-
Bıographie weiıt ging, den och Lebenden gleichsam Heılıgen
erklären, kündıgte Schneider ihm die Freundschaft.

Eıne ärke Kuschels ist dıe einfühlsame yse jJüdıscher Gottsuche.
Dıe Kapıtel ber Heıinrich Heıne, Joseph oth und VOI lem ber
Paul elan und Nelly aCc ollten auf diıesem Gebiet ZUr Pflichtlektüre
werden.

Carsten eler Thiede
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inwels: Die e1 Christlicher Glaube und ıteratur, hrsg VOoNn Carsten
eter Thıede, setzt sıch mıiıt christliıchen Motıven ın der Literatur aUseIN-
ander. Band ist dem Thema der Zukunftsvisionen und Enderwartungen
in der modernen Literatur gewidmet; mıiıt Beıträgen VON artmut Rosen-
d Olıver Kohler, Joan Bleicher, Thomas Baumann, Hugo Staudınger,
Carsten etier Thıede (erscheıint Herbst Dıe ände sınd e1ım
Bonuifatıus Verlag, Paderborn, und eim Brockhaus Verlag, Wupper-

und Zürich beziehen.
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